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ab in die Redaktion der >Zeiischrifi für die gesamte Staatswissen»

sciiuft c i n g c 1 1 c t 0 n.

Nel)en der Zeits( In ifi werdt-ii sc itdt-in E r u ;i n z ti 11 u s h e f t c all'^^'e-

gehcii, die einen Suuunclpunkt bilden >(illL"n für lu< htiu'c inonr)i;ra|»his< he

Arbeiten, welche weisen iiircs l nifanf,'s weder zur Aufnalime in die

'Zeitschrift selbst, noch am h zum Kin/elverlag in IJuchform geeig-

net erscheinen. Entsprechend dem Charakter der Zeitschrift werden

sie das ganze Gebiet der Staatswissenschaften umfassen, auf diesem

aber' nur solchen Untersuchungen Raum gewähren, welche nach der

methodischen Seite strengen Anforderungen genügen und inhaltlich eine

wesendiche Förderung der Wissenschaft bedeuten. Rein kompilatorische
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Die Ergänzungshefte erscheinen in zwangloser Folge und werden

den Abonnenten der Zeitschrifi /u einem Vor/u^spreise uelieiert.

Ausserdem ist je<les einzelne Heti für >ii h zu erhöhtem l'reise kautli« Ii.

Die Redaktion der Erguuzun^'shefte besorgt Herr Professor Dr. Kurl

Bücher.

Beitrage für die Zeitschrift sind nach wie vor an Herrn Dr. A.

Schaffte in Stuttgart einzusenden.
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Einleitung.

Wenn auch Handels- und Transportgewerbe nicht mehr wie

in froheren Jahrhunderten zusammen fallen, so stehen sie doch

auch in neuerer Zeit noch in so enger Beziehung zu einander,

dass die Lage des einen die des andern unmittelbar zu beein-

flussen pflegt.

Unter Berücksichtigung dieser Tatsache sind im folgenden

Entwickelung und heutiger Stand der Schiffahrt Ostfrieslands,

Papenburgs und des Saterlandes im Zusammenhange dargestellt wor-

den. Es ist versucht worden, zu trennen zwischen Kanal-, Fluss- und

WattschiflTabrt auf der einen und Küsten- und Seeschiffahrt auf

der anderen Seite. Eine Idare Abgrenzung zwischen Binnen- und

Küstenschiffahrt einerseits, Küsten- und Seeschiffahrt andererseits

ist nicht möglich. Denn in Ostfriesland besteht wie in anderen

Küstengebieten die Tendenz mit Binnenfahrzeugen möglichst weit

auf die See hinaus und umgekehrt mit Seefahrzeugen möglichst

tief ins Land hinein zu fahren. Ausserdem ist weder eine Schei-

dung nach gewissen Schiffeklassen- oder Grössen, noch eine Tren-

nung in bezug auf die treibende Kraft möglich, da mit ganz

kleinen Fahrzeugen Seefahrten unternommen werden, und als trei-

bende Kraft fast ausschliesslich die elementare Gewalt des Windes

benutzt wird. Endlich hat sich die seemänmsche Bevölkerung

Ostfrieslands zu einem grossen Teile aus dem Binnenschifferstande

entwickelt und findet noch heute aus ihr die nötige Eigänzung

und Erneuerung.

Es sollen nun in dem ersten Teile dieser Arbeit die Loeg-

Schiffahrt, die eigentlich Kanalschiffahrt zu nennen wäre, die ihr

nahestehende Fehnschiffahrt, d. h. die Torf- und die Lohn-, Bin-

nen- und Wattschiflfahrt, und dann noch eine spezifische Form der

Küsten- und Flussschiffahrt, die Beurtschiffahrt, behandelt werden.

Zdtichrift IBr di« g«t. St««t««inaMch. Rrgiaximgibeft 7. I
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Da zum Verständnis der Schiffahrt unbedingt Kenntnis der

geographischen und wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes, der

Entwässerung, der Moore und der Seehäfen notwendig erscheint,

so sollen diese, soweit es der Raum gestattet, mit erörtert wer-

den. Es ist dabei so verfahren worden, dass die LoegschiiTahrt

im Zusammenhange mit den allgemeinen geographischen und spe-

ziell den hydrographischen Verhältnissen betrachtet wird, während

die Fehoschiffahrt nach der Beschreibung der Moore ihren Platz

findet.

Der im zweiten Teile zu behandelnden Küsten- und Seeschiff-

fahrt wird eine Betrachtung der Fahrwasser- und Hafenverhält-

nisse vorausgeschickt, einerseits weil sie nötig zu sein scheint zum
Verständnis überhaupt, andererseits um durch einen Vergleich

erkennen zu können , mit welch' primitiven Verhältnissen die

Schiffahrt früherer Jahrzehnte sich abfinden musste.

Der Ausdruck Fehnschiffahrt ist in Ostfriesland technisch, da

dieser Schift'ahrtsbetrieb seinen Sitz fast ausschliesslich auf den

Fehnen hat. Es sei aber gleich darauf hin<;e\viesen, dass diese

nicht die einziehe von Fehnbewohnern betrii-bene Schiftahrtsart

ist. Es wird vielmehr aus dem zweiten Teile ersichtlich werden,

dass die Fehne in ihrer Entwickelung von der gesamten Schiff-

fahrt abhängig waren und sind, und dass sie selbst umgekehrt

diese wieder beeinflusst haben.

Die nähere Betrachtung wird sich bei der Binnen- und Watt-

schifTahrt im grossen und ganzen nur auf den heutigen Stand

beziehen, während die Küsten- und Seeschiffahrt nach iiirer Knt-

wickelung seit den 6oer Jahren des igten Jahrhunderts geschildert

werden kann. Küsten- und Seeschiffahrt sind gemeinsam be-

handelt worden, weil sie nirgends streng zu scheiden sind, viel-

mehr in bezug auf Verkehrsgebiet und Betriebsform oft inein-

ander übergehen. Wo immer sich Unterscheidungsmerkmale er-

geben, ist in gebührender Weise auf sie hingewiesen worden.
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I. Kanal-, Fluss- und Wattschiffahrt.

z. Loegschiffahrt.

a) Geographische und hydrographische Verhält-
nisse.

Ostfriesland oder der Regierungsbezirk Anrieh in seiner heu-

tigen Gestalt wird begrenzt im Osten vom (ii ossherzogtum Olden-

burg, im Süden vom Münstcrlande, dem nördlichen Teile des Reg.-

Bez. Osnabrück , im Südwesten von der hollandischen Provinz

Groningen, im Nordwesten und Norden von der Nordsee. Es

hat einen Flächeninhalt von 2983 (jkm. Der Geogra{)h pflegt

noch das oldcnburgische Amt Jever hinzuzurechnen und spricht

von einer ostfriesisch-jeverschen Halbinsel. Für die Schiffahrt

kommen noch zwei kleine Gebiete in Betracht, die ausserhalb

Ostfrieslands liegen, das sog. Saterland, ein Teil des oldenburgi-

schen Amtes Frisoythe im Südosten, und im Süden hart an der

Grenze die Fehnstadt Papenburg.

Ursprünglich dehnte sich Ostfriesland bis an die jetzt nur

noch in Inselresten vorhandene Dünenkette an der Nordsee aus.

Die Oberfläche bildete der Sand, auf dem sich dort, wo in nied-

rigen Lagen die Abflusswässer stagnierten, Moore bildeten. Nach«

dem die Dünenkette durch das Meer zerrissen war, erhielten diese

Moore, soweit die Flut reichte, eine Decke von mineralischen,

vegetabilischen und animalischen Bestandteilen, die man Marsch

nennt.

Nur der Kern des Landes, der sich gleichwohl nirgends höher

als 50 Fuss über dem Meeresspiegel erhebt, blieb von den Fluten

verschont. Auf einem Teile dieses Gebietes bildeten sich die Hoch>
moore.

So besteht das Land heute aus 4 versdüedenen Getnlden : Die

jüngste Formation, die Marsch, zieht sich als breiterer oder schma-
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lerer Streifen an der Küste und den Flüssen hin, am breitesten

an beiden Seiten der Emsmündung, aufdem rechten, ostfriesischen

Ufer den ganzen Kreis Emden ausiÖUend. Der grösste Teil dieses

Küsten* und Flusssaumes liegt unter dem Meeresspiegel und ist

durch Deiche vor den Fluten geschützt.

Das zweite gleichfalls sehr niedrige kleinere Gebiet ist das

der GrOnlandsmoore, das sich, teils früher gebildet, teib noch heute

wachsend, zwischen Marsch und Geest hinzieht. Im Innern tritt

das Diluvium, die Geest an die Oberfläche z. T. jedoch bedeckt

von emer dritten alluvialen Bildung, dem Hochmoore.

Die Entwässerung dieses ganzen Gebietes geschieht heute

auf künstlichem Wege. Natürliche Flussläufe sind die Ems und
die Leda. Soweit in diesen beiden Flüssen die Gezeiten auf-

wärts reichen und zerstörende Sturmfluten möglich sind, hat man
im Laufe der Zeit die Flutbetten durch Deiche eingehegt, und die

Entwässerung geschieht in künstlicher Weise. Sie ist in dieser

Art nötig bis Papenburg und bis hart an die oldenbuigische

Grenze. Natürliches Flussgerinnsel fehlt auch sonst im Innern nicht

Man nennt diese Bäche: Zugschlööte, Wasserlösen, Rieden und

Tiefe. Anzunehmen ist, dass diese Art Wasserläufe sich früher

in natürlicher Weise ins Meer oder in die Flüsse ergossen hat.

Die Abdämmung der See und der Flüsse und die allmähliche

Senkung des gesamten Gestades der Nordsee bedingte die künst*

liehe Schaffung von Durchlässen für das Binnenwasser, die Er-

bauung der Siele. Wahrscheinlich hat man sich hierbei stets an

die natürlichen Wasserrinnen gehalten. Die grosse Zersplitterung

der Sielbauverbände, der Sielachten lässt darauf schliessen, dass

hier wie bei anderen Gelegenheiten die Uneinigkeit der Interes-

senten keine grösseren Organisationen hat aufkommen lassen.

Noch heute gibt es ausser wenigen leistungsfähigen über 80 kleine

und kleinste Siele.

Zu den Bau- und Unterhaltungskosten der Siele tragen die

Anlieger nach Grasen *) bei

Aus der Kleinheit der Siele folgt unmittelbar, dass auch die

Zuflussgräben zu diesen ursi^rünglich keine erheblichen Dimen-

t) Sidacbt, Entwteenmftverband von S i el s= ScUeuie snm DurcWawcn det Bin-

nenwasscTS und a c h t s Verband, Verbindung, Genossenschaft.

2) (iras, Flachcnmass = 300 Quadrat-Ruten rheinl. oder ca ^ 7 ha.

3) Freerksen, Beitrag zur Geschichte des ostfriesischea Deichweseas (Emden 1892)

S. II.
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sionen hatten
, abgesehen vielleicht von einigen Tiefen des Km-

siycrlandcs. Dahingegen gewährten die Ausflüsse der Siele ausser-

halb der Deiche, die Sielniuhdcn , den Schiffen Anfahrt- und

Ankerplätze, und noch heute liegt die Mehrzahl der ostfriesischen

Seehäfen an solchen Sielinuhden.

Binnenschiffahrt war erst möglich, als sich einerseits das Be-

dürfnis nach billigerer und becjucincrcr Versorgung mit Brenn-

material geltend machte, und andererseits die Regelung des Siel-

wesens einheitlicher und geordneter wurde. Jenes Bedürfnis muss

vorhanden gewesen sein, seitdem die Küstenmoore so hoch mit

Seeschlamm überdeckt waren, dass der Dargtorf zu Brennzwecken

untauglich wurde. Die Schliekdecke hatte femer bewirkt, dass

die Bevölkerung von der ^scherei zu dauernder Viehzucht und

»Uli Ackerbau übergehen konnte, was wiederum zur Folge hatte,

dass sich die Bedürfnisse der wohlhabender werdenden Bewohner

steigerten und damit auch der Bedarf an Brennmaterial grösser

wurde. Die Heranschaffung des Hochmoortorfes war wegen der

schlechten Wege und der Entfernung der Küstengebiete vom zen-

tralen Teile , auf dem die Hochmoore liegen , zeitraubend und

kostspielig. In den Städten Emden und Norden, vor allem in

Emden, wurde diese Frage brennend, als die Holländer, gestützt

auf ihre neue Moorausbeutungsmethode, anfingen, die gesamte

Versorgung dieser Städte mit Torf an sich zu reissen. In Emden,

das politisch und ökonomisch langst unter holländischem Einflüsse

stand, hat man sich zuerst emanzipiert, nämlich im Jahre 1633

durch Anlegung der ersten Fehnkolonie *). Norden *) gab jähr-

lich 100000 Gulden für holländischen Torf aus und vermochte

sich erst im Jahre 1794 freizumachen.

Die Gründung der ersten Fehnkolonien bewirkte aber eine

Verschlechterung der Entwässerungsverhältnisse. Die vom Moore
sonst vermöge seiner Kapillarität zurückgehaltenen Wassermassen

wurden durch Erschliessung mittels Kanälen der Küste zugeführt.

Die Tiefe und Siele vermochten das Wasser in längeren Regen-

1) Sldmolide s MOiding, Wanenuniiui, z. B. Emäta s Emiitli& d. L Aus-

flm der L
2) Fehn eigentlich -- Moor, Mornst, jetzt ein Ort, wo die Abtorfiing des Moores,

die Versendung des Torfes und die Kultivierung des Untergrundes regelrecht betrie-

bca wird.

3) Berichte der Huddskwnmer fiir OttftiedAnd und Pepenborg, Jahrgang

i8Ss B, S. 93.
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Perioden nicht schnell genug abzuführen und es entstanden aus-

gedehnte und langandauerade Inundationen; oft traten dieselben

während oder schon vor der Erntezeit ein. Die Klagen der An-

lieger fanden erst Gehör, als bei der Regulierung des Fehntjer-

tiefs im Jahre 17S3 Rücksicht auf sie genommen wurde, da man
die Stauung des Wassers zu Schifiährtszwecken als schädlich an-

erkannte. Für einen weitgehenden und wirklich zweckentsprechen-

den Ausbau der Tiefe waren bis vor 30 Jahren hinderlich die

Dezentralisation und Uneinigkeit der interessierten Sielachten, die

unentwickelte Technik und die mangelhafte Staatsaufsicht. Mit dem
Bau des Ems-Jade-Kanals lernte man den Nutzen der Kneifbagger

kennen und hat seit etwa 15 Jahren successive namentlich im

Emsigerlande alle nötigen Vertiefungen und Verbreiterungen von

Kanälen vorgenommen und so vornehmlich im Landkreise Emden
ein Kanalnetz geschaffen, das zugleich der Abwässerung und der

heimischen Schiffahrt zu dienen imstande ist

b) Die Loegschiffahrt.

Im Kreise Emden und den anliegenden Gebieten hat sich

schon vor diesem Ausbau der Tiefe eine ganz spezifische Art

von Binnenschiffahrt entwickelt, die sog. Dorf- oder Lo^chiff-

fahrt Wann die Loegschiffahrt sich gewerbsmässig ausgebildet

hat, lässt sich mit Bestimmtheit nicht angeben, es ist jedoch an-

zunehmen, dass sie Eingang gefunden hat seit dem Uebergange

der Bauern von der Weidewirtschaft zum Fruchtwechsel, also

etwa seit Mitte des 18. Jahrhunderts. Von den 60 er Jahren des

letzten Jahrhunderts an ist ihr Stand bis heute derselbe geblieben.

Die Verkehrsverhältnisse waren bis vor einigen Jahrzehnten im

Kreise Emden wegen der tonigen Substanz der We,<,^e sehr

schlecht Von Oktober bis Mai war, ausgenommen bei Frost-

wetter, ein VVagentransport zur Stadt Emden, an die sich das

ganze Gebiet wirtschaftlich anlehnt, unmöglich, so dass man für

Waren- und Personentransport das leistungsfähigere Element, das

Wasser aufsuchte. Aehnlich sind die Verhältnisse in den an-

grenzenden Wolden ^, nur dass hier zur Winterszeit während der

Ueberschwemmungen der Wasserweg überhaupt der einzig mög-

liche ist.

An Gütern für den Verkehr fehlt es nicht. Bei fast unfehl-

1) Locg, spr. Loog, Lauch oder Liauch = Dorf, Ortschaft.

a) Wolden und Hammriche sind die Beseichnungen fUr Grünlandsmoorgebtete.
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bar reichen Ernten erzeugt das Land neben anderen Produkten

eine grosse Men<^e Getreide, das seinen vermittelnden Abnehmer
in der Stadt Emden findet und von dort seinen \\'c<^ nach aus-

wärts nimmt. Bis in die 70er Jahre des XIX. Jahrhunderts war

England der Hauptabnehmer für ostfriesisches Getreide.

Da der Landweij oder die Strasse beschwerlich ist, bedient

man sich des bil'i;^'en und bequemen Wasserweges. Billig ist

dieser für die Schiffahrt hinsichtlich seiner Anlage, weil die Tiefe

durchweg nicht um der Schiffahrt willen, sondern für die Ent-

wässerung und auf deren Kosten angelegt sind. Bequem, weil die

Tiefe jedes Dorf berühren und alle mittelbar oder unmittelbar

in die Kanäle der Stadt einmünden. In der Stadt selbst sind

wiederum alle Vorrichtungen für schnelles Aus- und Einladen vorhan-

den; u. a. liegen die Packhäuser in holländischer Art mit Rücksicht

auf die Schiffahrt direkt an den Kanälen. Hier werden Getreide

und sonstige Landesproduktc ausgeladen und als Rückfracht Ko-

lonialwaren, Industrie- und Gewerbeprodukte, überhaupt alle Stück-

güter, aber auch nur solche eingenommen, während Massengüter

anderer Art dem Fclinschitier ül^crlassen werden.

Während früher nur kleine Huotc die Sieltiefe befahren konn-

ten, sind mit der Zeit die Dimensionen der Fahrzeuge grcVsser

geworden. Die heute gebräuchlichen Eoegschiffe sind Segelschiffe

nach Art der halben I'ehnmultcn <jt l)aut und wie diese wetien

der zu passierenden Brücken mit niederlcgbarem Mäste versehen.

Sie haben eine Tragfähigkeit von 7^/2 bis 15 Toinien und kosten

je nach der Grösse 1000 bis 150O Mark. Die Schiffe werden auf

den Fehnen aus Holz gebaut. Alle kleineren Reparaturen besorgt

der Schittcr selbst, nur bei grosserer I lavarie sucht er eine P'ehn-

helling auf. Die Leistungsdauer der Fahrzeuge hängt, abgesehen

von der Güte des Materials, ab von der grösseren oder geringeren

Ueberlastung, der die Schiffe häufig ausgesetzt werden.

Der Loegschittcr übt scm Gewerbe gewühnlicii nur am Diens-

tage, dem Markttage der Stadt, aus, im Herbst und Winter wäh-

rend der Getreideabfuhrzeit je nach Bedarf tagt.i,;lich. Die Frach-

ten sind ausserordentlich hoch und seit Jahrzehnten dieselben ge-

blieben. Für eine Last Getreide werden 3 bis 4 Mark berech-

net je nach der Schwere der Getreideart und der Entfernung von

i) Last, GetreldehoUiiuw= 30 Sack = 30 M. Bs wird gerechnet im Durch-

schnitt I Last Hafer zu 3000 Pfd., i Last Gerste zu 3600 Pfd., 1 Last Roggen so

1500 Pld., I Last Weisen ta 4800 Pfd. o. s. w.
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der Stadt. Die Enlicinun^ spielt jedoch hierbei nur eine geringe

Rolle, da der naherwohnendc Schifier seinen Zeitverlust bei halb-

freien Tagen mit in Anrechnung zu bringen scheint. So ist z. B.

die Fracht in einem Dorfe, das etwa 1 5 km Kanalstreckc von der

Stadt entfernt ist, nur um 0,50 Mark für die Last höher als in

einem Dorfe, das 4 km von der Stadt liegt.

Der Ausbau der Landstrassen und eine schmalspurige Bahn

haben nur den an und für sich schon minimalen Personenverkehr

den Schififem entzogen. Im Getreide» und Stückgütertransport

haben sie sich als konkurrenzfähig erwiesen. Das liegt daran,

dass die Loegschiffer von allen besonderen Abgaben, Kanalgebüh*

ren, Brücken- und Hafengeldern frei sind, dass ihr Transport-

mittel leistungsfähiger und dauerhafter als das des Fuhrmannes

ist. Leistungsfähiger, weil das Schiff bei Bedarf grössere Quan-

titäten an Waren aufnehmen kann, dauerhafter, weil ein Schiff

im Durchschnitt bei kleinen, sorgfältigen Reparaturen 20 bis 25

Jahre zu halten pflegt. Hinzu kommt die hieraus entspringende

grössere Rentabilität. Der Schiffer bewältigt in einer Fahrt das Vier-

bis FQnf&che von dem, was ein Fuhrmann mit einem Gespann,

also etwa bei einem doppelt so grossen Betriebskapital, zu trans-

portieren vermag. Für ein Schiff betragen bei 4 % iger Verzinsung

und der Leistungsdauer entsprechender Abnutzungsquote, wenn
man obige Ziffern zu Grunde legt, die jährlichen Kosten, für Re<

paraturen etwa 100 Mark hinzugerechnet, schätzungsweise 180 bis

200 Mark jährlich, während sich für einen Frachtführer zu Lande
ungleich höhere Zahlen ergeben dürften.

Auch untereinander machen die Schiffer sich keine Konkur-

renz, weil die Dienstagsreihefahrten den Grundstock des Gewerbes

bilden, und es wegen des Zeitverlustes nicht möglich ist, dass ein

Schiffer an demselben Tage in mehreren Dörfern zugleich Ladung
einnimmt und zur Stadt fährt. In grösseren Dörfern und Flecken

finden sich gewöhnlich zwei oder mehr Schiffer. Diese arbeiten

hier meistens auf gemeinsame Rechnung oder sie finden auch bei

freier Konkurrenz genügend Beschäftigung. Die Konkurrenz be-

steht hier weniger im Unterbieten bezüglich der Frachtsätze, als

in der R^^samkeit, mit der die Schiffer ihre Kunden bedienen.

Ein anderes Moment der Konkurrenz- und zugleich der Existcnz-

fahigkeit ist das, dass der Schiffer Gehülfen für gewöhnlich nicht

nötig hat. Der Gehülfe, dessen er bedarf — es fahren auf einem

Schiffe nur zwei Personen — wird aus der Familie genommen.
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Nur in Ausnahmefällen, wenn dies nicht möglich ist, sieht sich

der Schiffer nach fremder Hülfe um. Dies geschieht dann zumeist

in der schon angedeuteten Weise, tLiss er sich mit einem bemit-

telten Nachbar assoziiert. Ständige Gehülfen kann ein Schiffer

deshalb nicht halten, weil er nur einmal in der Woche und im

Herbst und im Winter ausserdem in unregelmässiger Folge je

nach Bedarf zu fahren pflegt.

Im Nebenberuf ist der Schiffer zumeist landwirtschaftlicher

Lohnarbeiter. Er übernimmt entweder Arbeiten im Akkord (Erd-

arbeiten etc.), bei denen er seine Arbeitsieit selbst bestimmen

kann, oder er arbeitet »auf den kurzen Tage d. h. bei eigener

Verpflegung von 6 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags ohne

Unterbrechung, so dass er imstande ist, abends noch die Ver-

staumig der Güter vorzunehmen, die den nächsten Tag zur Stadt

gebracht werden sollen, oder bei weiter Entfernung von der Stadt

die Fahrt anzutreten.

In einigen Dörfern üben die Schiffer das Hausmetzgerge-

werbe aus, das ihnen in der Schlachtzeit im Herbste und im

Winter 75 bis 100 Mark einbringt Sonstige Nebengewerbe

kommen nicht vor, nur durch das Verleihen von Getreidesäcken

für den Transport und sonstigen Gebrauch werden nicht unbe-

trächtliche Nebeneinkünfte bezogen.

In einem Dorfe von 500 Einwohnern in mittlerer Entfernung

von der Stadt, in dem zwei Loegschiffer ihr Gewerbe assoziiert

mit 2 Schiffen ausüben, wurden über das Einkommen der Schiffer

folgende Angaben gemacht:
L Binnahm en.

a) 22 Reihefahrten ausschliesslich mit Stiicki^ut a 15 M. = 330 M.

b) 70 l)is 80 Fahrten mit Cetreide und Stückgut, d. h. Fracht

für etwa 340 Last ä 3,50 M s 1190 »

nebenbei flkr Stttckgat ca. >75 »

c) Verieiben der Slcke 340 Lut k 0^75 M. 255 »

sus. 1950 M.

n. Kosten.
a) Reparaturen zus. lOO M.

b) Amoitnation and Veninsung des stehenden Kapitals (3 Schiffe

k 1000 M.) tfo »

a6o M.

Es bleibt also als jährliches Einkommen zweier Schiffer aus

dem SchifTergcwerbc 1690 Mark. Auf den einzelnen entfallen so>

mit 845 Mark. Rechnet man den bei den Kosten in Abzug ge-

brachten Kapitalzins, da dieser verzehrt werden darf, weil die
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Schiffer ihre Fahrzeuge meistens schuldenfrei haben, wieder hin-

zu, also für jeden noch 40 iMark, ferner einen Tage- und Akkord-

lohn für landwirtschaftUche Arbeiten von etwa 175 Mark, so be-

trägt das jährliche Einkommen jedes Schiffers 1060 Mark.

Hieraus und aus dem Umstände, dass im Nebengewerbe

meistens noch höhere Beträge erzielt werden, weit die Löhne in

Ostfriesland, namentlich in der Erntezeit aussergewohnlich hoch
sind — es werden bei freier Station bis 4.50 M. pro Tag bezahlt

— ist ersichtlich, dass der Loegschiffer eine relativ sehr günstige

soziale Stellung einnimmt. Eine Aenderung ist nach dieser Rich-

tung nicht zu befürchten, da trotz der hohen Frachtsätze der

Schiffstransport immer noch billiger ist als der mit Frachtfuhr*

werk.

Für das Land sowohl als auch für die Stadt hat die Loeg-

schiffahrt eine grosse Bedeutung; für die Dörfer wegen des billi-

geren Absatzes der Produkte, für die Stadt Emden, weil durch

sie der Verkehr der sich sonst auf mehrere Plätze zersplittern

würde, ihr als einem gemeinsamen Mittelpunkte zugeführt wird.

Wie hoch die Zahl der DorCschifTer ist, lässt sich mit Sicher-

heit nicht angeben, weil eine Registrierung nicht überall gleich-

massig stattfindet. Im Kreise Emden schwankt die 2^hl in den

letzten Jahren zwischen 55 und 60; dazu kommen die SchifTer

aus dem angrenzenden Teile des Kreises Aurich, deren Zahl 15

nicht übersteigt, so dass insgesamt 70 bis 75 Dorfschiffe vorhan-

den sind.

Ein viel besseres Bild erhält man von der Bedeutung der

Loegschiffahrt durch die Berichte der Handelskammer. Nach
deren Angaben kamen in der letzten Zeit jährlich gewöhnlich

etwa 5000 beladene Loegschiffe in Emden an, die schätzungs-

weise durchschnittlich für 800 Mark Landesproduktc , also zu-

sammen für 4 Millionen Mark, der Stadt zuführten. Die eigenar>

tige Erscheinung, die jedem fremden Besucher in Emden auf den

ersten Blick auffallen muss, die relativ grosse Anzahl kleiner und

kleinster Krämerläden, hat ihren Grund ebenfalls darin, dass durch

die Schiffahrt die entferntesten und entlegensten Dörfer von der

Stadt Emden aus mit allen möglichen Artikeln des täglichen Be-

darfes versorgt werden. Man geht demnach nicht zu weit, wenn

man behauptet, dass Emden einen grossen Teil seines heutigen

Wohlstandes der Loegschiffahrt verdankt.
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II

a. FehnschifTahrt.

Im Gegensatze zur eben geschilderten Locgschiliahrt, deren

Wege strahlenförmig einem bestimmten Punkte zustreben, geht

umgekehrt die FehnschifTahrt. von bestimmt begrenzten Ausgangs-

gebieten aus von den Teilen der Hochmoore im Innern, die durch

die Fehne erschlossen sind, strahlenförmig nach allen Richtungen

auseinander.

a) Die Moore.

Man unterscheidet, wie eingancjs erwähnt, Grünlands- oder

Dargmoore (holl. Lageveenen) und Hochmoore (Hoogeveenen).

Griinlandsmoore haben sich in üstfriesland überall da gebildet,

wo kalkhaltiges Wasser stagnierte zwischen den Sandriicken und

-Flächen der Geest und den Dünen der Küste. Die absterbenden

Wasser- und Sumpfpflanzen, hauptsächlich Cypergräser, wachsen

nur, solange die abgestorbenen Reste noch nicht über die Ober-

fläche des Wassers emporragen und räumen anderen Pflanzen das

Feld, sobald das so gebildete Moor, die Hobben«, bei Hoch-

wasser nicht mehr treibt. Sobald das Moor stabil gewor-

den, d. b. bei dem im Herbste eintretenden Hochwasser nicht

mehr schwimmt, sondern wie fester Boden überflutet wird, oder

überhaupt wasserfrei bleibt, hört seine Weiterbildung von selbst

auf und es bedeckt sich rasch mit einer grünen Decke von sauem
und süssen Gräsern, je nach dem Grade der dauernden Feuchtig-

keit. Das Moorprodukt selbst nennt man Darg oder Bagger-

tort Nach langer Lagerung und grossem Drucke wird der Darg

amorph und er eignet sich dann selten als Brennmaterial. Ein

Teil der Grünlandsmoorc ist heute von der Marsch bedeckt und nur

im Innern zwischen der Grenze der Fluteinbrücho und der hohen

Geest haben die Dargmoore ihren Charakter behalten. GrössereGrün-

landsmoorgebietc , Wolden und Hammriche genannt, erstrecken

sich an beiden Seiten der Leda von Leer bis über die oldenburgi-

sche Grenze hinaus, ferner in den Mecden^) von Berumerfehn an

Wiegboldsbur vorbei bis Jlilowerfehn, Neermoor und Timmel. In

den sog. Meeren der Wolden h reitet noch heute die Dargmoor-

bildung sichtlich fort. Diese Moore sind sämtlich in Privatbesitz

und zum überwiegenden Teile in landwirtschaftlicher Kultur.

i) Meede, dauernd ab Wiese beiMtztes Gruland,
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Eine andere Art Moor ist das Hochmoor. Mitten auf der

Geest in kalkarmem Wasser bilden Moose eine poröse, schwam-

mige, wasserhaltende Decke, auf der sich bald andere Pflanzen

und zuletzt Eriken oder Heide ansiedeln. Die absterbenden

Reste der Pflanzen werden vom Wasser vor dem Zutritt der Luft

bewahrt und vor gänzlicher Verwesung geschützt. So wandeln

sie sich unter beständig wachsendem Drucke in Moor um. Je

nach dem Alter und der Schnelligkeit des Wachsens erreicht das

Moor eine Höhe von 5 bis 6 Metern, in besonders günstigen Lagen

bis zu 10 Metern. Die obere graubraune Schicht ist die sog.

Bunkerde; weiter nach unten färbt sich das Moor dunkler und

wird bei starker Belastung in seinen untersten Schichten zu einer

blauschwarzen Masse. Die so entstandenen Hochmoore bedecken

in Ostfriesland 764 qkm d. s. 26 Proz. der Gesamtoberfläche des

Regierungsbezirkes Aurich. Papenburg und z. T. auch das Sater«

land liegen auf diesem sich nach Süden und Südosten fortsetzen-

den Hochmoore.

Die Hochmoore liefern seit früher Zeit dem Lande das nötige

Brennmaterial, denTorf, weil Holz seit mehreren Jahrhunderten nicht

mehr vorhanden ist (Nach FiUtrieius gab es schon um 1600 über-

haupt keine Wälder mehr.) Es ist wahrscheinlich, dass man zu-

erst auch den Darg als Brennstoff benutzte. Eine planmässige

Ausbeutung der Hochmoore findet erst statt seit der Anlegung

der Fehne. Hand in Hand mit der Abtorfung geht hier die

Untergrundkultur. Die Moorbrandkultur ist Oberflächenkultur, sie

ist jedoch jünger als die der Verveenung folgende Untergrund-

kultur. Die neuesten Methoden der Oberflächenkultur sind die

Moordammkultur und die deutsche Hochmoorkultur. Bewährt

hat sich bis jetzt fiir Hochmoor einzig und allein die Untergrund-

kultur der Fehne. Auf ihr beruht z. T. die Entwickelung und

der Wohlstand der Fehne aber auch nur zum Teil, denn diese

sind nicht auf landwirtschaftlicher, sondern auf gewerblicher Basis

entstanden. Die Grundlage der Einrichtung sind Abtorfung des

Moores, das Verveenen, und die Verschifliing des produzierten

Torfes.

Die regelrechte und planmässige Umwandlung der Moormasse

in Torf hat ihren Anfang genommen in der holländischen Pro-

vinz Groningen^). Die Stadt Groningen besass schon vor der

i) Hugtnberg, Innere Kolonisation im N<Nrdwesten Deutschlands. Strassbvrg 1891

Seite 367 ff.
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Anlegung der eigentlichen Fehnkolonien im 14. und 15. Jahrhun-

dert eigene Torfgräbereien in Kropswolde, in denen die Bürger

im Sommer ihren Torf selbst gruben. Auf dem Schuitendiep, das

die Stadt im 14. Jahrhundert zur leichteren Beförderung anlegte,

fuhren die »Schuitenvaarderc im Treidelbetrieb den Torfzur Stadt.

Der wirtschaftliche Au£ichwung der Niederlande unter der spani-

schen Herrschaft, das Wachsen der Bevölkerung, die Ausdehnung

der Brennmaterial verbrauchenden Gewerbe, der Ziegeleien, Kalk-

brennereien, Brauereien, Seifensiedereien, das Zunehmen des

Schiffbaues, der alles noch übrige Holz für sich beanspruchte,

sodass zu Brennzwecken ein Surrogat eintreten musste, — das

waren die Triebfedern, die zur Anlegung der Fehne ftihrten. So
entstanden die allbekannten Fehnstädte und -Dörfer Pekela, Hooge-

zand, Sappemeer, Wildervank, Veendam und Stadskanaal in Gro»

ningen, später Hoogeveen in Drenthe und Dedemsvaart in Over-

yssel und andere.

In diesen Fehnen waren von vornherein die verschiedenen

Berufe voneinander getrennt und in mannigfacher Weise Ar-

beitsteilung vorhanden. Verveenen, Verschiffen des Torfes und

Kultur des Moorgrundes sind auf die verschiedenen Berufe ver-

teilt. Da nur grössere nicht unter 15 ha grosse Plaatsen zum
Verveenen verkauft oder verpachtet werden, so kann sich

nur der Kapitalkräftige hieran beteiligen. Hinter den Ver-

veenem steht eine grosse Zahl von Arbeitern aus andern länd-

lichen Distrikten oder Hollandgänger aus den benachbarten Gegen-

den Deutschlands, oder es sind solche, die sich unter Ueberlas-

sung eines bis 2 Morgen grossen Stückes Moorgrund auf dem
Le^^oor des Fehnes ansiedeln^). Der Reichtum der Fehne be-

ruht im wesentlichen auf dem Schiffahrtsgewerbe, das zum Unter-

schiede von den Einrichtungen in Ostfriesland von Schiffern ') be-

rufemässig von Anfang an auch in Bezug auf den Torftransport

ausgeübt wurde. Andere Güter traten bald hinzu. Gross ange-

legte Kanäle erlaubten auch Seeschiffen den Zugang zu den

Fehnen. Mit der Rhederei entwickelte sich der Schiffbau. Als

mit der Konkurrenz der Dampfschiffahrt die Segelschtffahrt und

mit ihr der Bau hölzerner S^elfahrzeuge zu sinken begann, passte

sich der kapitalistische Unternehmer den moderneren Verhält-

1) Borghesius
,
Urbarmachung und Landbau in den Moorkolonien der Provinz

Groningen. Uebers. von Pclers, Osnabrück 1875 S. 14.

2) Hugtnbirg &. a. O. S. 384.
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nissen an, indem er einerseits aach den Bau eiserner Schiffe Ober«

nahm und andererseits vor allem zum Grossbetrieb überging und

aus den Veenen Mittelpunkte der holländischen Industrie machte.

Ein ähnliches Bild wie diese holländischen Einrichtungen zeigen

die Fehne auf ostfriesischem Boden und in Papenbui^.

Im Jahre 1633 legten 4 Emdener Bürger den Grund zu dem
ersten ostfriesischen Fehne, nachdem kurze Zeit zuvor die An-

legung Papenburgs begonnen worden war. Das erstere, das

Grossefehn, war die Gründung einer Gesellschaft, während alle

in den folgenden Jahrzehnten voigenommenen Gründungen Einzel-

personen an der Spitze hatten. Die Stadt Emden selbst kümmerte
sich zum Unterschiede von der Stadt Groningen, die die eigent-

liche Urheberin der holl. Fehnanlagen ist, um die Fehne nur, so-

fern sie es verstand , die ICinfuhr des Torfes zu überwachen und

in der Stadt 3 Gulden Accise von jeder Last Torf zu erheben,

zu deren Kontrolle bereits vor der eigentlichen Fehngrünflung im

Jahre 1576 städtische Torfmesser angestellt worden waren. An
die wirtschaftliche Entwickelung kehrte sich die Stadt ebenso

wenig als Stände und Fürsten. Das Grossefehn, das bei der

Gründung den Obererbpächtern gegen den minimalen Betrag von

jährlich^) i2'/2 rth. für 100 Dicmat *) vom Fürsten überlassen

wurde, ist jetzt in Händen einer Gesellschaft, die seit dem 24. Febr.

1897 Korporntionsrechte besitzt. Nach den Statuten beträgt das

Vermögen der Gesellschaft, bestehend aus Grundstücken, Krb-

pachten, Torflieuern und Kapitalien, 446 648 M. ^). K r b p a c h t e n

und P r a s t a t i o n e n , zu deren Zahlung die Gesellschaft dem
Kiskns gegenüber vetplliclnct war, sind 1888 abgeUist worden').

Bei der Neuanlage von Haujit- und Inwicken siml die Untcrerb-

pächter niit/.uarheitcn verpfiichtel, elienso haben sie für die Reini-

ginig der Kanäle zu sorgen. Neben dem Kanäle haben sie einen

24 Fuss breiten Weg herzustellen und zu unterhalten, ferner um
ihre Plaatsen, die jet/.t gewöhnlich 2 ha gross sind, einen ordent-

lichen Graben zu ziehen. Nur mit Zustimmung der Gesellschaft

kann der Fehntjer seine Stelle veräussern, und jene hat das Vor-

kaufsrecht. Der Fehntjer hat nach drei Richtungen hin an die

Oberpächter Zahlungen zu leisten, über die von der Spetzerfehn-

Kompagnie folgende Angaben gemacht wurden:

1) Hugenb<rg a. «. O. S. 103.

a) I Moordiemat = 3''
'4 bann, Morgen :— i lia.

3) Iderkofft Die Fehukolonie Grossefehn. Aurich 1899. S. 10 ff.

Digitized by Google



— 15 —
1. Für einen Hektar Moor sind 90 Mark Erbbestandgeld in

12 jährlichen Raten zu entrichten.

2. Für eine Pütte^) Moor sind zu bezahlen 30 bis 40 M. je

nach der Länge der Pütte und der Qualität des Moores. (Eine

Putte ist hier etwa 7 bis 8 Fuss breit und bis 2$o m lang, also

durchschnittlich etwa 500 qm gross. Aus der Pütte können je

nach der Länge derselben und der Stärke des Moores 6 bis 9
Ladungen Torf gewonnen werden.)

3. An Erbpacht für den Untergrund sind zu bezahlen pro ha

9 M. nach 5 Jahren, von der ersten Abtorfung an gerechnet mit

einem Viertel dieses Betrages beginnend und von 5 zu 5 Jahren

viertelwebe steigend, so dass nach 20 Jahren für den gesamten

Untergrund Erbpacht bezahlt werden muss.

Diese Einrichtung entspricht der Verpflichtung, die den Fehn-

tjem von seiten der Obererbpächter auferlegt ist, dass sie in ca.

20 Jahren ihre Gedeelte abgetorft haben müssen. Die Ablösung

der Erbpacht ist nach Gesetz vom 2. Juli 1876 möglich, aber nur

dann, wenn sie zu gleicher Zeit von der Mehrzahl der Fehntjer

beantragt wird. Was für das eine Fehn gilt, das gilt, wenn man
kleine Besonderheiten ausser acht lässt, für alle ostfriesischen

Fehne. Abgesehen also von der Anlage des I lauptkanals, deren

Kosten auf den meisten Fehnen von den Obererbpächtern getra-

gen werden, ist die eigentliche Arbeit den Fehntjem überlassen.

Sie sind die Pioniere der Fehnkultur, ihnen ist die Entwickelung

der Fehne in erster Linie zu verdanken.

Da die Existenz und das Emporkommen des Fehntjers ge-

knüpft ist an den Besitz eines Tortschiflfes, um den produzierten

Torf selbst absetzen zu können, ist es sein Hauptbestreben, SchiiTs-

besitzer zu werden. Ist der Fehntjer selbst nicht imstande, für

wenig Geld ein Schill >aus dem Fahrwasser« zu kaufen, so wer-

den ihm, falls er einen guten Ruf hat, die Mittel dazu gegen ent-

sprechende Verzinsung von den Obererbpächtern vorgestreckt. Ist

der l' ehntjcr auf diese oder jene Art zu einem Schiffe gekommen,

dann ist er auch in der Lage, die durch die Verschiffung sich

ergebende hohe VVerterhöhung des Torfes sich nutzbar zu machen.

In welchem Masse der Wert des Torfes durch den Transport steigt,

wird später gezeigt werden.

Mit Ausnahme des Norderfehns, des einzigen Grossbetriebes,

1) Pütte = Schacht als Mass bei Erdarbeilen. Die Grösse ist verschieden.
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in dem die besitzende Gesellschaft selbst die Torfgewinnung, die

Torfverschiffung und den Verkauf, sowie die Untergrundkultur in

der Hand hat, und im Gegensatze zu den holL Fehnen, in denen

von Anfang an Kapital, Unternehmung und Arbeitskraft getrennt

sind, und wo, ausgenommen in der Schiffahrt, Grossbetrieb vor-

herrscht, sind die ostfriesischen Fehne Einrichtungen des Klein-

betriebes ohne Berufs- und Arbeitsteilung. Die Fehntjer sind am
Anfang fast mittellos und, da die einzelnen Plaatsen, die »Gedeel-

ten« sehr klein, gezwungen, Verveener, Schiffer und Kolonisten

zugleich zu sein.

Dass auf dem Schiffergewerbe die Entwickelung der Fehne

beruht, ist aus der grösseren oder geringeren Blüte, die die ein-

zelnen durchgemacht haben oder in der sie sich noch befinden,

zu ersehen. Ueberall dort, wo die grössere Zahl von Schiffen

vorhanden, ist auch der grössere Wohlstand, ja es ist wahrschein-

lich, dass auch die Einwohnerzahl eher von der Schiffszahl als

diese von jener abhängig ist. Natürlich spielen hierbei die na-

türlichen oder künstlichen Wasserwege eine grosse Rolle. Wäh>
rend für die Fehne der Fehntjertiefgruppe, die auf einen langen

künstlichen Fahrw^ angewiesen sind, in Gemässheit der geringen

Kraft des einzelnen Fehntjcrs, da sich die Fehnherren zum zweck-

entsprechenden Ausbau des Fehntjertiefes nicht verpflichtet fühl-

ten^), eine ständige Kalamität und ein Grund für das geringe

Wachstum die schlechte Wasserstrasse war
,
geniessen die süd-

lichen Feime und Papenburg den Vorzug, zwei schiffbare Flüsse,

Leda und ICms, in der Nähe zu haben. Alle Fehne haben das

Gemeinsame, dass sie sich in aufsteigender Riclitung bis in die

50er Jahre des letzten Jahrhunderts bewegt haben. Kürzeren be-

sonderen Bluteperioden während der nordamerikanischen Freiheits-

kriege und der ersten Napolconischcn Kriege, in denen die neutrale

Flagge die Ostfriesen zur See schützte und begünstigte, folgte

der Riickschlag auf dem Fusse. Von jener Zeit an ist mit der

Zunahme der Dampfschiffahrt und der Konkurrenz der Kohle der

Rückgang eingetreten. Eine Ausnahme biklet hier nur das Rhau-

derfehn, das auch heute noch eine nicht unbeträchtliche Küsten-

und Seeschiffahrt betreibt.

b) Torfverwertung.

Eine der Haupttätigkeiten des Fehntjers ist die Abtorfung

l) Hu^enöerg a. a. O. S. 130.
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des Moores. Sie geschieht in Ostfriesland noch heute vrie vor

300 Jahren auch bei Grossbetrieb durch Abgraben. Diese Torf-

gräberei wird entweder in »Spannenc zu 2 Mann oder in >Ploe-

gen« zu 4 bis 6 Mann je nach der Mächtigkeit des Moores und
der Entfernung vom Trockenplatze ausgeführt. Sie ist Saison-

arbeit, die in den Monaten April und Mai vor sich geht. Nach
der gänzlichen Trocknung in den Monaten Juni und Juli ist dann

der Torf fertiges Brennmaterial und wird vom Juli ab verschifft.

Torfpressereien sind nur wenige vorhanden. Auch die Verarbei-

tung der oberen grauen Moorschichten zu Torfstreu hat in Ost-

friesland keine grosse Ausbreitung gefunden, da die Holländer

ihr Produkt infolge niedrigerer Arbeitslöhne billiger an den Markt

zu bringen vermögen.

Um den firenntorf konkurrenzfähiger zu machen, die Quan«

tität zu verringern und die Qualität, die Heizkraft, zu vergrössem,

hat man emstliche Versuche gemacht, ihn zu verkoken. Theo-

retisch steht, den Resultaten der Versuche nach, der Ausfuhrung

nichts im Wege, jedoch sind zu einer umfangreicheren praktischen

Durchführung bis jetzt die Kosten zu hoch gewesen. In Olden-

burg, wo weitere Kreise und auch der Staat ein reges Interesse

an der Entwickelung der Torfindustrie an den Tag legen, hat sich

eine »internationale Gesellschaft fiir TorfVerwertungsindustrie« ge-

bildet, die in einer Fabrik die Verkokung betreiben lässt und als

Nebenprodukte Teer, Gasöl, Paraffin u. a. m. herstellt. Sie be-

schäftigt ausser den Torfgräbern 40 Mann und verarbeitet täglich

50 Tonnen Torf, aus denen sie 17,5 Tonnen Koks herstellt >). Es
bandelt sich aber auch hier doch nur um einen Versuch. Zeigt

sich aus den Versuchen, dass das Problem der Verkokung des

Torfes auch ökonomisch durchfuhrbar ist, dann kann der Torf die

langersehnte Verwendung in der Industrie finden und in den Kü-

stengebieten mit der Kohle in Wettbewerb treten, aber auch nur

dann. Bliebe der Gewinn aus der Verkokung dem des gewöhn-

lichen Abtorfens gleich, so könnte der Koks jedenfalls nicht im
Lande selbst konkurrierend auftreten. Die langjährige Gewöhnung
der privaten Abnehmer würde die Grabetorfverfeuerung erhalten,

um so mehr, da die friesischen Feuerstätten sich nur für den Ge-

brauch von Grabetorf eignen.

In diesem letzteren Moment liegt zugleich der Schlüssel zu

i) Ortfr. Nmchiicbtcn Jahif. 190a Nr. 4a.

Zetecbrift ISr dl« ges. SttuMwbMMck. EttjUaamgiMt 7. 2
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der Erscheinung, dass der Torf sich solange als Brennmaterial bei

ständig wachsender Konkurrenz der Kohle hat halten können,

und die Berechtigung zur Hoffnung, dass er sich auch fernerhin

halten wird, bis die Technik soweit vorgeschritten ist, dass man
ihn mit HQlfe des Grosskapitals zu einem versand- und heizfähi-

geren Produkte umarbeiten kann, ganz abgesehen davon, dass

auch andere Umstände wie hohe Kohlenpreise, Strikes in Berg-

werken die Nachfrage nach ihm steigern können. Auch wird die

Gewohnheit der Landbevölkerung der mit Hülfe des Dortmund-

Emskanals wachsenden Konkurrenz der Kohle einen Damm ent-

gegensetzen, und wenn auch die Städte als Absatzgebiete mehr
und mehr verloren gehen, so nimmt auf der andern Seite der

Torfkonsum in den Dörfern noch fortwährend zu. Heute verbraucht

beispielsweise eine Arbeiterfamilie im Winter 4 Fuder Torf statt

2 Fuder vor etwa 15 Jahren. Genaue Angaben über die Pro-

duktion und den Konsum des Torfes existieren nicht. Man schätzt

den Verbrauch in Ostfriesland pro Jahr auf etwa 80000 Lasten.

Die Produktion des Norderfehnes betrug:

1820 876 Lasten 1892 4078 Lasten

1830 1572 > 1893 4165 >

1850 2327 » 1894 4222 >

1870 4422 » 1895 4330 »

1880 4881 » 1896 4132 >

1890 4738 » 1897 4330 »

1891 4603 > 1898 4216 >

Der Konsum der Stadt Emden betrug*):

1868 2770 Lasten 1881 2066 Lasten

1871 3058 » 1884 1927 »

1875 2730 t 1885 1791 »

1878 2431 t

c) D i e Fehn Schiffahrt.

Die fUr die FehnschifTahrt in Betracht kommenden Wasser-

strassen sind natürlicher und künstlicher Art. Natürlich sind die

Flussläufe, die Ems, das Aper Tief, die Sageiter und Barsseler

Ems, letztere drei nach ihrer Vereinigung die Leda bildend. Diese

Flüsse sind, was den Wasserstand anlangt, für Binnenfahrzeuge

das ganze Jahr hindurch befahrbar. Ebbe und Flut sorgen auch

1) Berichte der HandeUcammer tn Enden 1868 und 1871, desgL der Hudeb-
kanutter fitr Octfirieslaiid und Pkpenba^ 1878 bis 1885.
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im Winter für Freihaltung des Fahrwassers, sodass nur etwa 60

Tage tm Durchschnitt der Frost der Schiffahrt hinderlich ist. Die

Länge dieser Flassläufe auf ostfriesischem Boden beträgt 143 km.

Kfinstlicbe Hindernisse, Wehre und Schleusen sind nicht vorhan-

den, auch finden sich nirgends hindernde Brucken.

Die andere Art Wasserstrassen sind die Kanäle oder Tiefe.

Sie sind teils wie die schon geschilderten Sieltiefe zu Entwässe-

nmgszwecken, teils für Entwässerung und SchifTahrt zugleich, teils

lediglich fih* die Schiffahrt angelegt. Auf den Sieltiefen unterlie-

gen auch die Fehnschiffe keinen Abgaben. Ein Hindernis bilden

hier die zahh'eichen festen Brücken, die nur für Schiffe passierbar

sind, deren Masten sich niederlegen lassen. Die Durchschnttts-

fflindesttiefe dieser Kanäle beträgt nach den letzten Baggerungen

etwa I bis 2 Meter; Hauptkanäle wie das Fehntjer Tief haben

eine Tiefe von mehr als 2 Metern. Die Länge dieser Sieltiefe,

soweit sie schiffbar sind, beträgt ca. 1 50 km.

Die zweite Art der Kanäle sind die Fehnkanäle oder Wieken.

Sie sind angelegt einesteils um dem Moore das Wasser zu ent-

ziehen, andemteils um fOr die Torfabfuhr einen Schiffahrtsweg zu

schaffen. Der Ausbau geschah gewöhnlich, wie erwähnt wurde

so, dass die Fehnuoternehmer auf Kosten der Fehntjer oder aus

eigenen BiGtteln aber mit deren Hülfe den Kanal bis ans Moor
anlegten oder auch die Hauptwieke bauten und den Ausbau von

lawieken den Fehntjem überliessen. Auf den mittleren Fehnen

ist man hierbei planlos zu Werke gegangen ohne Rücksicht auf

eine zukünftige Erhöhung der Schiffsgrössen. Man war allerdings

abhängig von dem Fehn^er Tiefe, zu dessen Unterhalt auf be-

stimmten Strecken niemand, auf dem Unterlaufe mehrere Sielach-

ten verpflichtet wasen. Schon im 18. Jahrhundert waren die Ver-

hältnisse derart, dass die Schiffer »rüggen«, d. h. ihre Schiffe über

Sandrücken wegschieben mussten. 1783 wurde das ganze Fehn-

tjertiefauf Kosten der Fehntjer von den Fehnherren vorschussweise

begradigt und von den schlimmsten Untiefen befreit. Die letzten

Arbeiten in den 80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts haben

endlich diesem Kanal eine Mindesttiefe von 2 Metern gegeben.

Als Brücken hat man hier die auch in Holland üblichen »Klap-

pcn<, die von einem BrückenWärter überwacht werden und von

den Schiffen ohne Niederlegen der Masten zu passieren sind.

Bmckengeld bezahlen die Schiffer nicht ; zu dem Unterhalte steuern

Fehne in ihrer Gesamtheit, die Wegebauverbände und die

2*
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Sielacbten bei Dass die Fehntjer die Instandhaltung der Wieken
und Verlaate selbst bewirken mfissen, wurde schon ausgeführt

Die Kosten für Neubauten werden durch Abgaben nachträglich

aufgebracht. In Grossefehn z. B. werden erhoben:
je für Hin- und ROckfahrt

I. Kanalabgaben

1) für beladene SchifTe nach der Qualität des Frachtgutes o,6o—1,20 Markt

2) für unbeladene SchiiTe 0,30 M.

IL Verlaatsgdder

1) für beladene Schiffe o,So bis 1,05 VL

2) Tür mbeladene Schifle 0,20 M.*).

Dass die Zahl der Verlaate auf den ostfriesischen Fehnen

verhältnismässig so klein ist, erklärt sich daraus, dass man auf

den mittleren Fehnen keine oder nur wenige Inwieken hat, weil

die Hauptwieken ohne grosse Entfernung parallel zu einander an-

gelegt worden sind. Hierin unterscheiden sich von diesen die süd-

licheren Fehne und Papenburg, die ein weitverzweigtes Inwieken-

system haben. Auch haben diese kraft ihrer Lage Kanäle, die

Schiffen von 12 Fuss Tiefgang zugänglich sind.

Der Papenburger Emskanal hat folgende Abmessungen:
Kanalbreite Schleusenlänge Breite Tiefe

23—25 m 58 V2 m 10' /a m 3,5 m.
Der Splittingkanal in Papenburg hal Schleusen von 30 Ol

Länge, 6,5 m Breite und 1,5 m Tiefe. Das Fehntjerticf hat eine

Tiefe von 2 m und eine Sohlenbreite von 8 m.

Die Länge der P'ehnkanäle beträgt im Regierungsbezirke

Aurich ca. 280 km, sie sind wie alle andern 275—305 Tage jähr-

hch eisfrei.

Die dritte Art von Kanälen, die eigentliclien Schiffahrtskanäle,

sind etweder Kanäle mit hohem Pegel und Scheitelhaltung oder

mit dem Wasserstande der Umgebun;^. Ersterer Art ist der schon

genannte Ems-Jadekanal mit einer Lan^^e von 73 km, letzterer die

9 km lange Teilstrecke des Dortmund-Emskanals zwischen Older-

sum und Emden.

So hat der Regierungsbezirk Ostfriesland bei 2983 qkm Flä-

cheninhalt ca. 646 km schiflfbarer Flussläufe *) und Kanäle, d. h.

21,65 ioo qkm.

. I) Ich'r!u'!r a. a. O. S. 5 ff.

2) Djc Woisscrstrasscn in Freussen und einigen angrenzenden .Staaten. iJearbeiiet

im Ministerium für Handel, Gewerbe uud öffentliche Arbeiten. Berlin 1874. S. 36 ff.

FSilw Kurs^ Tabdlarische Nachrichten fiber die flössbaitn und schiffbaren Wasser»

Strassen des deutschen Reiches. Berlin 1895. S. 108 ffl
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Ein Vergleich mit grösseren Staaten ergibt:

fiir Ostfriesland 21,65 km
> Molland I3«6 •

» Belgien 7,4 »

• Frankreich 2,3 »

> Deotichland 3,3 »

schiffbarer Wasserstrassen auf je lOO qkm Fläche*

Die in Ostfiriesland gebräuchlichen Fehnschiffe sind die »Mut-

ten«. Dies sind niedrige, vom und hinten runde Fahrzeuge mit

offenem Verdeck, mit einem Mast, Gaffelsegel und mit Schwer-

tern» die auf den Flüssen und den Watten beim Lavieren be>

benutzt werden. Die Mutten besitzen je nach den Kanalverhält«

nissen ihres Heimatsortes 200—440 Ztr. und mehr Tragfähigkeit.

Die sog. Fehn- oder halben Mutten sind vom und hinten spitz,

jedoch sonst von derselben Beschaffenheit. Treckschuiten gibt

es ausser auf dem Norderfehn nicht mehr, weil dieser Art Fahr-

zeuge die Beweglichkeit fehlt, da sie auf Flüssen oder auf

Watten nicht zu benutzen sind. Die Besatzung der Mutten ist

m der Regel nicht grosser als 2 Mann. Die Eigentümer der

Schiffe sind gesetzlich verpflichtet, den Namen ihres Heimatsha-

fens, wo sie r^btriert werden, und die Schiffsnummer in deutlich

erkennbarer Weise am Schiffskörper zu fuhren.

Die Segelschiffahrt ist allgemein vorherrschend. Bei Wind-

stillen lässt man sich auf den Flüssen wohl durch die Gezeiten-

ströme vorwärts treiben , während man sich auf Kanälen der

Treidelei bedient Wenn die Kanalufer unpassierbar sind, be-

man die Fahrzeuge durch »Gangen«, d. h. Abstossen mit

langen Stangen. Dieses Fortbewegungsmittel hat wie die Treidelei

immer nur sekundäre Bedeutung. Dies ist auf dem Treckfahrts-

kanal »Trecktief«, dem heutigen Ems-Jadekanal nicht der Fall ge-

wesen. Auch bei der ersten Anlage des Grossenfehnes scheint

man Treideleibetrieb nach Art der holländischen Schuitenschiff-

fahrt gehabt zu haben ^). Ebensowenig wie Pferde oder Ma-
schinen zur Treidelei benutzt werden, bedient man sich der

Dampfkraft oder anderer mechanischer Vorrichtungen bei der

Fehnschiffahrt.

Das Hauptfrachtgut auf der Fahrt zu Tal, d. h. der Küste

zu, ist der Torf", den der Fehntjer als Besitzer von Moorgrund mei-

stens selbst produziert. Die Abfuhr beginnt im Juli und dauert

1) Hugt$thtrg a. a. O. S. lOi.
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bis ia den Winter hinein. Da der Torf relativ sehr leicht ist,

vermag der Schiffer eine meterhohe Decklast mitzufuhren und
bringt es dadurch auf Ladungen von 2Vt bis 6 Emder Lasten,

je nach der Grösse des Schiffes. Ist der Torfschiffer dazu in der
Lage, wenn sich ihm besonders günstige Gelegenheit bietet oder
gezwungen, wenn die Torfpreise niedrig sind, und die Fahrt ohne
Rückfracht nicht genug abwirft, dann nimmt er als solche zur

Melioration des Fehnuntergrundes für sein eigenes Besitztum oder
zum Weiterverkauf Warferde Schlick oder Stalldünger mit,

sonst fährt er ohne Rückladung.

Absatzgebiete für den Fehntjertorf sind die Städte und die

Marschen, und zwar wird der Radius des Absatzgebietes um so
länger, je weiter dem Fehntjer schiffbare Kanäle zu statten kom-
men. Beispielsweise reicht der Konsum von Fehntorf der mitt-

leren und südlichen Fehne bis an die Nordostgrenze zwischen den
Kreisen Emden und Aurich, d. h. bis auf wenige Kilometer an
die westlichen Moorgebiete heran, ja an manchen Stellen z. B. bei

der Stadt Aurich über diese selbst hinaus, da diese Moore den
Vorzug eines guten Fehnkanals entbehren. Die Torfverschiffung

nach Bremen und Hamburg, überhaupt nach auswärtigen Plätzen,

hat in den letzten 30 Jahren keine grosse Bedeutung mehr ge-

habt. Nur Papenburg, Rhauderfehn nnd die Norderfehngesell-

schaft haben noch einen jedoch von Jahr zu Jahr geringer werden-

den Vertrieb nach auswärts. Die mittleren Fehne sind hierzu

nie in der Lage gewesen, da sie mit ihren kleinen Fahrzeugen
der holländischen und Papenburger Konkurrenz nicht gewachsen
waren, und heute ist es zu spät, sich den Markt dort zu erobern,

wo der Torf durch die Kohle völlig verdrängt ist

Infolge des Wachstums der Kohlenkonsumtion hat der Torf
relativ und häufig auch absolut in den ostfriesischen Städten an
Absatzfahigkeit und an Quantum eingebüsst, dagegen ist der Kon-
sum auf dem Lande gestiegen.

Die Torfverschiffung ist, wie schon gesagt, Saisongewerbe,
namentlich ist der Schiffer in bezug auf den Verkehr mit den
Dörfern auf wenige Monate beschränkt. In den Städten ist er

von der Zeit unabhängiger, aber auch hier sind die Monate Juli,

August, September und Oktober ausschlaggebend.

Die Torfanfuhr ist in den Städten Emden und Leer ganz

3) Warfen raid die als Wohn- und HaiusUtten benutzten oder benotst gewe-
senen kOutUch gesdiaffenen Anhöhen in der Harsch.
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speziell geregelt. Die Stadt Norden nimmt eine Sonderstellung

ein, Insofern als sie von einem einzigen Unternehmer, der Nor-

derfehngesellschaft, mit Torf versorgt wird.

Schon seit dem i6ten Jahrhundert*) hat die Stadt Emden
ihr besonderes Torfmass, die Torflast*), die wieder eingeteilt ist

in 140 Körbe von etwa i*/io hl Raumgehalt. Das Messen des

Torfes geschieht durch die von der Stadt dazu berufenen Torf>

messerinnen, die seit langer Züt eine stehende Gebühr von 80 Pf.

für die Last Torf vom Schiffer erhalten. Femer beansprucht die

Stadt eine Accise, die trotz aller Klagen und Eingaben von Seiten

der Abnehmer und Lieferanten bb auf den heutigen Tag unter

gewissen Schwankungen in bezug auf die Höhe erhoben worden

ist. Sie beträgt 4 Pf. pro Korb. Ausserdem sind noch Gebühren

an den Torfbuchhalter zu entrichten. Im übrigen regelt sich der

Torfabsatz auf rein privatem Wege. Die gewerbsmässigen sog,

Torfmakler bieten unter Vorlegung von Torfproben zu ca. 3 Stück

den Torf in den Wohnungen der Bürger an und empfangen für

jede Ladung, die sie verkaufen, 0,75—2,25 M. je nach der Grösse.

Die Bürger kaufen nach Bedarf den Torf entweder Lasten- oder

Fuderweise oder auch nach Körben. Ganze Schiffsladungen wer-

den auch schätzungsweise nach vorheriger Besichtigung und Er-

proben der Qualität in Pausch und Bogen gehandelt. Die Preise

des Torfes sind verschieden je nach der Qualität und der Kon-
junktur. Am billigsten ist der graue Torf, der in den Ziegeleien,

den Muschelkalkbrcnnereien und als Anbeizungsmaterial in Fa-

briken Verwendung findet, am teuersten der schwere schwarze

Torf. Der Absatz des grauen Torfes wird immer schwieriger,

weil die Ziegeleien zum Grossbetrieb mit Steinkohlenfeuerung

übergehen und der Muschelkalk durch den Steinkalk verdrängt

wird. Die Kosten für den Transport vom Schiffe zur Wohnung
tragen teils die Fehotjer, teils die Abnehmer selbst, diese haben

auch den üblichen Genever für Schiffer, Fuhrleute und Torfmesser-

innen zu beschaffen.

In der Stadt Leer ist die Regelung ganz ähnlich, nur dass

hier nicht nach Lasten, sondern nach Messfuhren zu 24 Körben
gerechnet wird. Die Accise betragt hier 10 und 20 Pf. für eine

Fuhre. Auch in den Dörfern der Marsch unterliegt die Torfan*

1) Hugtnitrg ft. ft. O. S. lOs.

2) I Emder Torflast = 140 Korben, i Korb 3 Fuss 8'/4 Zoll hoch, oben 1 Pub
U Zoll, unten i Fusi 4 Zoll im DurchmoMr s ca. 3*/* Berliner SchefleL
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fuhr einer bestimmten Aufsicht. Zu Torfmesserinnen nimmt man
hier wie auch in Emden Tagelöhnerwitwen, deren Zahl hier sehr

gross ist Auf dem Lande kommt dem Schiffer zu statten, dass

er für gewöhnlich ganze Ladungen auf einmal verkaufen kann,

während Accise und Maklergebühr fortfallen, da er direkt ohne

Vermittlung an den Konsumenten verkauft.

Günstigsten Falles vermag der Schiffer in drei Tagen, Ver«

laden, Fahrt und Ausladen je zu einem Tage gerechnet, eine

Schiffsladung Torf abzusetzen. Ohne Einnehmen von Rückfracht

würden also im Ganzen mit der Rückfahrt mindestens 4 Tage er>

forderlich sein. Es kommt deshalb dem Schiffer ganz besonders

darauf an, Rückfracht zu haben, einerseits weil er sonst eine Fahrt

umsonst macht, andererseits weil seinem landwirtschaftlichen Ne-

benbetriebe auf dem abgetorften Untergrunde des Moores der

nötige Dünger zugeführt werden muss. In Ballast fährt der Schiffer

deshalb nur, wenn die Torrprcise besonders hoch sind, oder der

Ort des Absatzes in der Nähe liegt, oder wenn die Gelegenheit

zum Ankauf oder Einnehmen von Dünger fehlt. Bei Warferde, die

schon fast ganz verbraucht ist , und bei Stalldünger ist der Torf-

Schiffer Selbstverkäufer und Konsument, da er das Leegmoor
seilest bewirtschaftet. Bei der Schliekabfuhr aus den Flüssen und

Sieimuhden aus dem Emder Hafen und in dem Dortmund-Ems-

kanalstück zwischen Olderiium und Emden an dem zwischen dem

Kanal und dem Damme der westfälischen Eisenbahn auf fiskali-

schem Boden die im Emder 1 iafen und in der Ems gebaggerten

Schtiekmassen abgelagert werden, sind Fehnschiffer für Fremde
gegen Lohn tatig.

Diese Schiffer sind keine eigentlichen Torfschiffer mehr. So-

bald nämlich der Eehntjer das Moor seines Besitztums abgetorft

hat, muss er entweder Torfhändler werden, d. h. den Torf selbst

kaufen, oder er muss ein neues Stück Moori^'rund pachten. Ist

aber der Torf des I*'ehnes abgebaut, dann zieht er sicli entweder

von der Schiffahrt zurück, um ledij^dich sein Grundstück zu be-

bauen, oder er wird L( )lmschiffcr. Der erste Fall, das Betreiben

des Torfhandels ist selten, weil der Einkaufspreis des Torfes auf

dem Fehne im Verhältnisse zu dem Marktpreise itu Konsunitionsge-

biete zu hoch ist, als dass die Verschiffung noch emen Reingewinn

abwerfen könnte. Das Pachten neuen Moorgrundes konunt häu-

figer vor, jedoch werden auch hier die Kosten zu gross, da die

Familienarbeitskraft zum grössteu Teil durch die Bewirtschaftung
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der abgetorften alten Moorstelle absorbiert wird. Der dritte Fall

tritt nur dann ein, wenn das Leegmoor des Schiffers gross ge-

nug ist, um eine Familie darauf zu ernähren. Auch der letzte Fall

ist für sich allein nicht häufig, weil die Lohnschiffahrt allein nicht

immer einträglich genug ist für eine zahlreiche Familie. Gewöhn-

lich sind Fall i bezw. 2 und 4 oder 3 und 4, noch mehr aber

2, 3 und 4 kombiniert. So findet der Schiffer, wenn der eine

Zweig seiner Tätigkeit nicht prosperiert, in dem andern seinen

Unterhalt.

Als fünfter Fall, der erst in dem folgenden Teile der Arbeit

erledigt werden wird, ist noch zu erwähnen, dass der Fehntjer

zur Küsten- und Seeschiffahrt oder zu anderen Gewerben übergeht.

Auf der Torfverschiffung einerseits und der Ausfuhr des zur

Landeskultur nötigen Düngers andererseits beruht die Existenz

des Fehnes. Ist nun nach Abtfirfung des eigenen Moores der

Torfhandel nicht rentabel oder Pachtung neuer Putten nicht mög-

lich, weil keine Stellen mehr zu vergeben sind, und die Plaatse

nicht gross genut^^ für den einzelnen Fehntjer, dann geht er zur

Lohnbinnen- und WattschilVahrt über. Da der Schiffer stets ne-

benbei Bauer bleibt, so ist schwer zu sagen, ob durchschnittlich

in dem Schiffei^ewerbe oder in der Landwirtschaft der Hauptbe-

ruf zu suchen ist. Häufig wird das Verhältnis schwankend sein

und je nach den grösseren oder gerin^i^eren Erträgnissen einmal

dem einen, ein andermal dem andern die Hauptrolle /nkommen.

Die Binnen- und VVattschiffahrt hat in den letzten Jahren zu-

genommen auf Grund des zu Zwecken der Landesmelioration

wachsenden Schliekbe/.urijes der Fehn-, Geest- und Grünlands-

moorbauern , soweit die der letzteren beiden Kategorien ein

schiffbares Gewässer zur Ve.-fügung haben. Der Schliek wird

entweder in nassem Zustande von dem Schiffer selbst eingenom-

men und bei Baggerungen in sein Scliiff eingepumpt oder erst

verladen, nachdem er auf eigens dazu angelegteu I,a<^crplät/en

getrocknet und zum Versand und zur Benutzung geeii^iictcr ge-

worden ist. Das Verschiffen nach vorhergehender Lagerung hat

seit der Anlage des Dortmund-KiTiskanals zwischen Oldersum

und Emden an Bedeutung zuc^enommeu. Abnehmer sind haupt-

sächlich die Weiden, dann die h'ehne selbst und in letzter Linie,

aber mit ständig wachsendem Verbrauch , die Geest. Für die

Abfuhr kommen in l^elracht alle Sielmuhden der unteren Ems,

das Emder Fahrwasser und die Leybucht, weniger die Jade bei

Digitized by Google



— 26 -

WUhelmshafen.

Bezahlt wird für den nassen Schtiek« den der SchifTer ge-

Wissermassen selbst produziert, 6o M. und mehr pro Pütt^) je

nach der Entfernung von der Küste, Dazu wird in Emden von

der Hafenbauverwaltung für Abfuhr aus dem Fahrwasser eine Prämie

von 3 M. gewährt für jede Schifi'sladung. In einer der Küste

nahe gelegenen Gegend, die viel Schhck verbraucht, werden den

Schiffern pro Ladung i8 M. bezahlt. Diese sind bei günstiger

Witterung imstande, wöchentlich 3 Ladungen zu verschiffen, wor-

aus sich ein Wochenverdienst von 54 M. ergibt. Bei ungünstiger

Witterung, d. h. wenn das Einnehmen von Schlick in den Muhden

durch Eis oder Sturm verhindert wird, sieht sich der Schiffer

nach anderen Gütern um.

Diese Schliekschiffahrt der Fehntjer gegen Lohn ist noch

ziemhch neu; früher wurde der Schliek von den Püntschiffern

gefahren, die die Häfen reinzuhalten hatten und einige besonders

rührige Dörfer versorgten. Sie waren lediglich auf Treidelcibe-

trieb eingerichtet ; sie konnten die Konkurrenz der mit ihren Segel-

schiffen viel beweglicheren Fehntjer nicht aushalten und sind jetzt

im Aussterben begriffen.

Die Rc^^clung des Schliektransports geschieht meistens so,

dass der Fehntjer sich im Frühjahr einem oder mehreren Land-

wii lcn kontraktlicli verpllichtet, eine bestimmte Menge SchHek zu

lietern. In letzter Zeit, wo die landwirtschaflHchen Zweigvereine

das Schliekwesen in die Hand nelimen, werden mehrere Schift'er

engagiert, ein bestimmtes vorlier gemessenes Lager vom Trocken-

platze zum Konsumtionsortc zu .schaffen.

Da der Schiffer in beziig auf den Schliektransport an keine

Zeit gebunden zu sein pflegt, kann er, wie schon erwähnt, bei

besonderen Gelegenheiten auch andere Frachtgüter einnehmen.

Infolge der gesteigerten öffentlichen und privaten Hautätigkeit

haben hierfür in den letzten beiden Jahrzehnten die Baumaterialien

an Interressc gewonnen. Sand, Mauersteine, Dachziegel und Bau-

holz werden von der Geest nach der Marsch von der Stadt aufs

Land und umgekehrt verfahren.

Die Festsetzung der Frachten regelt sich hier für gewöhnlich

auf dem Wege der Submission, so dass die einzelnen Schiffer als

l) I Tiittc Schlick: eine Masse, die 20 Fuss im Geviert und 4 Fuss hoch ilt,

d. s. 1600 Kubikfuäs. 3 i'iitt =: ca. 10 Schif&iadungen.
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freie Konkurrenten sich gegenübertreten können. Arbeitgeber

sind entweder die Ziegeleien an der unteren Ems oder die Bau*

Unternehmer, in einzelnen Fällen andere Private oder der Fiskus

und die Strassenbauverwaltung.

Die Fahrten mit Baumaterial erstrecken sich durch ganz Ost-

friesland und an der Küste entlang, soweit die Hafenplätze über

das Watt zu erreichen sind. Bei weiteren Fahrten bedient man
sich grösserer Schiffe.

Ausser dem Schlick und den Baumaterialien werden noch

andere Güter mannigfoltigster Art verschifft. Rohmaterial fUr die

Gewerbe der Fehne, namentlich Getreide ftir die Mühlen und

Holz zum Schiffbau. Erzeugnisse des Gewerbfleisses, die ins Aus-

land gehen aus Gegenden, die von der Küste weiter entfernt sind.

RecTsame Schiffer kaufen auch Handelsgewächse, um sie in

den Städten oder auf den Inseln wieder zu veräussem. Aus den

Emdener Poldern wird Weisskraut in grossen Mengen nach allen

andern Gegenden Ostfrieslands und darüber hinaus nacli Wilhclms-

hafen, Bremerhaven und Bremen verladen. Sobald sich im Früh-

ling Bedarf äussert, werden Kartoffeln aus Delftzijl und Ter-

münterzijl geholt, um in Emden und Leer abgesetzt zu werden.

Für den Torfschiffer als solchen liegt in der Konkurrenz-

fähigkeit des Torfes, soweit andere Brennmaterialien in Frage kom-

men, worauf Seite ly schon hingewiesen wurde, ein besonderes

Moment. Eine weitere Konkurrenz bereiten sich die einzelnen

Fehne auf Grund der verschiedenen Güte des Torfes, den sie

produzieren. Auch die Form , die den Torfsoden beim Gra-

ben gegeben wird, spielt eine Rolle. Die Papenburger Fehntjer

stehen aus diesem Grunde z. B. gegen die ostfriesischen zurück,

obwohl ihre Moore an Güte den ostfriesischen womöglich noch

überiegcMi sind.

Es wurde schon auseinandergesetzt, dass, je dichter die Moor-

massc, desto harter und besser der Torf sei : Darnach sind die-

jenigen Fehne am besten daran, die den wcrl\ ollsten Torf auf

den Markt bringen können. An der geringeren (lutc des vor-

handenen Torfes liegt es /.. H., dass die fiskalisclu: Fchnanlage

am Ahclitz-Moordorfkanal nicht aufkommen kann. Mierin liegt

eine ernste Mahnung zur Vorsicht und zu gründlicher Vorunter-

suchung bei neuen Fehnanlagen.

Für die Schiffahrt an sich kommt hier in Betracht die Eage

der Fehne. Papenburg und Rhauderfehn waren vermöge ihrer
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günstigen Kanalverhältnisse lange inostande, den Torf mit grosse-

ren Schiffen in Plätzen, die entfernter liegen, auf den Markt zu

bringen und das Absatzgebiet durch Küsienfahrt zu vergrössern.

Dies vermochten die Fehne der Fehntjertiefgruppe nicht. Aber

mag auch dieser natürliche Vorzug, den die beiden obigen Fehne

haben, in anderer Weise bis heute nachgewirkt haben, wie später

bei der Küsten« und Seeschiffahrt dargetan werden soll, so ist die

Konkurrenz im Torfabsatz entweder durch Verringerung oder

gänzliches Versiegen der Nachfrage in den entfernteren Küsten-

plätzen, namentlich in Bremen und Hamburg schon seit 3 Jahr-

zehnten ohne Belang. Im Gegenteil, es lag in der Schwäche der

Fehntjer am Fehntjertief zugleich ihre Stärke, insofern, als sie in

Zeiten, in denen Papenburg und Rhauderfehn iliren Torfhandel

ausdehnten, vermöge ihrer kleineren Schiffsdimensionen, bei denen

sie wegen der Seichtigkcit ihrer Wieken und des Fehntjertiefs

bleiben mussten, und dadurch, dass sie sich den Bedürfnissen und

Gewolinheiten der Bevölkerung anpassten, sich den Markt in den

Marschen, wo die Tiefe nur geringe Masse und vor allem feste

Brücken besitzen, sichern konnten, sodass sie heute hier ihre Do-

mäne haben.

Frachtfuhrwerk kommt als Konkurrent immer wenici^er vor.

T'. fH'dioii^iJt «;ibt an, dass sich der Torftransport mit Wagen nicht

mehr lohnt bei einer lüulernung von 2 Kilometern. Mag dies

auch übertrieben erscheinen, so muss man bedenken, wie gering

das Gewicht des Torfes im Verc^leich zu seiner Masse ist
,

und,

dass ein bestnumtes Gewichtsquantum Torf an Heizkraft und

-Wert noch um das 3- und mehrfache hinter der Kohle zurück-

bleibt. So wird der Wagentransport nur da noch betrieben, wo
die Moore in nächster Nähe liegen, oder wo ein schifl'barer Zu-

gang nicht vorhanden ist, d. h. auf einem Teile der Geest und

des llarlini]^erlandes.

Was für das Strassenfuhrwerk gilt, das gilt auch, wenn nicht

in erhöhtem I^Iasse für die Eisenbahn, ganz abgesehen davon,

dass mit Ausnahme Papenburgs, des Grossen- und des Spetzer-

fehns kein Fehn von einem Schienenwege berührt wird. Es

werden allerdini^s jährlich aus Ostfriesland und Papenburg ca.

1 800 to. Torfstreu und grauer Torf, letzterer als Anheizmaterial in

das westfälische Industriegebiet per Balm versandt aber es ist

1) Berichte der Handelskammer für Ostfriesland und Papenburg, Jahrg. 1900 II,

s. 53.
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dies Quantum einerseits nicht bedeutend und andererseits sehr

wohl möglich, dass der Transport in Zukunft durch den Dort-

mund-Emskanal doch der Schü&hrt zugeßthrt wird.

Obige Faktoren gelten aus ebendenselben Gründen wie (ür

die Torfverschifiung, so auch für die Schlick- und sonstige Lohn-

schiffahrt nicht als Konkurrenten. Zwar liefert die Eisenbahn-

verwaltung, um der ärmeren Landbevölkerung den Schlick als

Meliorationsmittel zugänglich zu machen, den Dörfern der Geest,

wenn diese die Kosten für die Anlage einer Weiche und eines

Lagerplatzes tragen, den Schlick unentgeltlich vom Kanal zwi-

schen Emden und Oldersum bis zum Verwendungsorte. Aber

die Eisenbahn kann nur, wie sich dies bis jetzt gezeigt hat, einen

höchstens 3 km breiten dem Schienenstrang parallel laufenden

Streifen versorgen, da auf weitere Entfernungen von der Bahn
der Wagentransport nicht mehr rentabel ist

Da nirgends Angaben Uber die Anzahl der Lohnfahrten einer-

seits und genaue Summierungen der Torfabfuhr andererseits exi-

stieren, so lässt sich zahlenmässig nicht feststellen ob im ganzen

das Schwergewicht in der Torf- oder in der Lohnschiffahrt liegt,

Auf den in der ersten Entwickelung begriffenen Fehnen über-

wiegt jedenfalls die Torfverschiffung. Aehnlich ist es dort, wo
noch genügend abbauiähiges Moor vorhanden ist, während auf

anderen Fehnen, in denen der Torf fast vollständig abgegraben

ist, nur noch Lohnschiffahrt in Betracht kommt. Für den ersten

und letzten Fall mögen folgende Angaben als Beispiel dienen.

Von dem Spetzerfehn, auf dem noch genüf^end Moor vor-

handen ist, werden jährlich insgesamt 1600 Ladungen Torf ver-

schifft. An dieser Ausfuhr beteiligen sich die 50 Spetzerfehntjer

Schiffer mit 15—30 Ladungen, während ein kleiner Teil des 'lorfes

von auswärtigen Fehntjern geholt wird. Rechnet man nun, dass

der Absatz einer Ladung 5 volle Tage im Durchschnitt in An-

spruch nimmt, so wäre der Schiffer, falls man 23 Ladungen für

jeden ansetzt, 115 Wochentage beschäftigt. Nimmt man ferner an,

dass der i^rösste Teil der Schiffer in dem vorhandenen landwirt-

schaftlichen Betriebe, namentlich wo es sich darum liaiuiclt, den

Untergrund für die Kultur vorzurichten, mitbeschäfligt ist, so ist

gewiss, dass hier die Lohnschiffahrt erst in zweiter oder dritter

Linie in Betracht kommt.

Ganz anders ist es auf den vorgeschritteneren Fehnen. Z. B.

werden aus Iherijigsfehn nur noch ca. 70—80 Emder Lasten, das
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sind 25 Ladungen Torf ausgeführt. Von den 35 dort beheima-

teten FehnschifTem wäre also nur ein Einziger in der obigen

Weise beschäftigt. Angenommen auch, dass ein kleiner Teil der

Schiffer Torf von anderen Fehnen aus verschifit, so ist doch klar,

dass hier die TorfschifTahrt ganz zurücktritt. Die LohnschifTahrt

überwiegt um so mehr , da auf den kultivierten Fehnen die Frau

und die Familie das Besitztum, wenn man absieht von den Be-

stellungen und Emtearbeiten, allein zu bewirtschaften imstande sind.

Die Ländereien werden nämlich nach genügender Bearbeitung und
Düngung zu einem grossen Teile als Weide benutzt, weil sie so

wie überall in Ostfriesland den höchsten Reingewinn abwerfen.

Was für diese als Beispiele herangezogenen Fehne gilt, das

gilt in [gleicher Weise für alle andern, mit alleiniger Ausnahme
des Norderfehnes. Bemerkenswert ist jedoch, dass dort, wo die

Torfproduktion aufhört, auch die 2^hl der Schiffe abnimmt, je-

doch ist dies heute nicht mehr in solchem Masse der Fall als

früher, vor allem dort nicht, wo die Plaatsen an und für sich für

eine Fchntjerfamilie nicht ausreichen, wie z. B. in Jheringsfehn.

Dort wo die Gedeelten zu grösseren Plätzen zusammengelegt sind,

wie in Hüllenerfehn, Lübbertsfehn und Boekzetelerfehn, bat die

Binnenschiffahrt schon seit langer Zeit fast ganz auf^rehört.

Soweit der Fehnschiffer seine Fahrten nicht über das bis

jetzt behandelte Mass ausdehnt, ist er bisher den Vorschriften

über die Ausbildnni,' der Schiffer nicht unterworfen gewesen.

Ebensowenig sind dies natürlich auch seine Gehülfen, wenn er

liberhaupt solche nötig hat. Wie der Locgschiffer, so zieht auch

<ier I'^ehntjer in erster Linie seine Familie zur Schift'aiirt heran,

und darauf bernlit in der Kochel seine Extstcnzf.'ihigkeit, oft nimmt

er sogar seine Frau als einzige Ilültskratt mit an liord. Licj^t

keine dieser Möglichkeiten vor, dann ist er auf fremde Personen

angewiesen. Der Dienstvertrag gilt für ein Jahr oder nur monals-

weise
,

je nachdem, ob der landwirtschaftliche Nebenbetrieb für

die Dauer des ganzen Jahres eine I lülfskratt eriordert oder nicht.

Wochenkonlrakt ist seltener. Im crstercn Falle wird der Gehulfe

in landesüblicher Art von Ostern zu Ostern als Knecht engagiert

gegen einen Jahreslohn bis 350 M. Im zweiten I'alle pflegen die

Löhne sich nach der Heuer der Schiffsjungen und Matrosen zu

richten, jedoch hinter ihnen um etwa '/^ zurückzubleiben. Aucl\

der Tagelohn bleibt hinter dem landesüblichen um etwas zurück.

Für die Berechnung der Erträge der Fehnschiffahrt liegt eine
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Schwierigkeit darin, dass die Schifiahrtsbetriebe fast nie streng

von den landwirtscbafUichen Betrieben getrennt sind. Unter der

Annahme, dass der Schiffer, wie es meistens der Fall ist, selbst

Moorbesitzer oder Pächter ist« jedoch die Arbeit in der Torf-

gräberei bis zur Verschiffung durch Fremde gegen Tagelohn oder

im Akkord ausführen iSsst und einen fremden Geholfen an Bord

hat, kommt man zu folgenden Ergebnissen.

Für eine Ladung Torf aus dem Spetzerfehn stellen sich die

Aus{7aben bei der Gewinnung und Verschiffung und der Erlös

beim Absatz in Emden etwa wie folgt:

A. Ausgaben.
I. Torfheuer für ein der I^ilung entsprechendes QMntam MoonnaH« ca. 5,—' Bf.

II. Kosten der Gewinnung (Löhne).

1. Graben des Torfes:

a) Graben: s Mann k 3 Haik ftr 3 Tage....*... la,— *

b) Kiodcn und Sctien:

3 jngcndliche oder weibliche Arbiter k 1,25 M. für 3 Tage 7,50 »

3* Trocknen des Torfes:

2 jugendliche oder weibliche Arbeiter a 1,25 M. für 3 Tage 7,50 >

IIL Kosten der VerscbiRung.

t. Transport nr Wieke und Verladen ins Schiff ca. 10,— >

2. Verlaatsgdder 8,— »

3. Lohn und Unterhalt für einen Knecht wihrend der Rene bis zu

6 Tagen ä 2 Mark 12,— »

4. Kosten der Löschung, Accise und Gebühren ca 27,— »

IV. Veitinsang und Venicherung des Schiffes 5 - >

>4. -^M".

B. Einnahmen.
ErlOa beim Verkauf der Ladung:

!. aus grauem Torf , i7>S^ M,

2. nus dem milteischwercn und gemischten Torf 112,50 »

3. aus dem harten, schweren, schwarzen Torf 150,— »

Nach dieser Berechnung ergibt sich bei dem schwarzen Torf

ein Ueberschuss von 56 M. bei dem gemischten von 18.50 M.

unü bei dem grauen ein Verhist von 56.50 M. Ks ist hierbei

n'cht in Betracht gezogen worden, dass der Schiftcr sowoiil hei

der Gewinnung als auch bei der Verwertung des Torfes meistens

seine Familienmitglieder heranzieht. Das Trocknen des Torfes

besorgen die Krau und die schulpflichtigen Kinder, wie auch zum
Teil das Kroden luid Setzen, ebenso helfen sie mit beim Ver-

laden. Sind die Söhne der Schule entwachsen, so begleiten .sie

den Vater auf der Reise und ersparen ihm so den Lohn für den

Knecht. Erwägt man weiter noch, dass in den Dörfern häufig
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die grossen Löschungskosten, Accise imd Gebühren fast ganz

fortfallen, wenn auch der Torfpreis hier etwas niedriger ist, so

kommt man zu ganz anderen Resultaten. Glaubwürdigen An-
gaben nach beträgt daher der durchschnittliche Gewinn aus einer

Ladung Torf ca. 40 M. Zieht man von diesem Betrage noch

die auf ihn entfallende Abnutzungsquote für das Schiff ab, ferner

einen Arbeitslohn für den Schiffer, so bleibt zwar als Unterneh*

mei^ewinn nicht allzu viel mehr übrig, aber man muss bedenken,

dass der Kleingewerbtreibende nur selten die eigene Arbeits-

kraft besonders bewertet. Dazu kommt endlich, dass die Rück-

fracht meistens auch nicht unerheblichen Gewinn abwirft. Ange-

nommen, der Schiffer nimmt als Rückladung '/m Pütt Schlick ein,

das Pütt mit 60 M. Marktwert berechnet, so ergibt sich hieraus

ein Extragewinn von 18 M., der noch höher zu schätzen ist, wenn

der Schiffer den Schliek selbst benutzt, wenn also nicht der Ver-

kehrswert, sondern der Gebrauchswert in Anschlag zu bringen ist.

Für die verschiedenartigen anderen Güter sind auch die

Frachten sehr mannichfaltig. Ein Frachtenmarkt besteht nicht,

und Versuche, eine l'Vachtenbörse einzurichten, sind gescheitert.

So werden die Lohne nach privater Uebereinkunft geregelt, nur

für Massengüter bestehen gewohnheitsmässig gewisse Sätze. Die

zwischen den Ziegeleien oder landwirtschaftlichen Zweigvereinen

iHid Schiffern ausgemachten Akkordlöhne sind häufig nichts an-

deres als vom Arbeitgeber im voraus berechneter Tagelohn, da

die Dauer der Reisen, nach denen bezahlt wird, vorher leicht zu

bestiiumen ist.

Der Transport von Steinen und Ziegel wird nach 1000 Stück

bezahlt. Von Jemgum bis l-'mden beträgt die Fracht 2.50 M. für

1000 Stück nach den Inseln 4 M. und bei weiteren l-"ntfernungen

entsprechend mehr. Wenn man die Dauer des Transportes von

Jemgum nach den Inseln und zurück auf etwa 6 Tage rechnet, so

ergibt sich bei einer Schiffsladung von 12000 Stück — soviel kann

ein grösseres Fahrzeug tragen — eine Einnahme von 48 M. Bei

längeren oder kürzeren F'ahrtstrecken wird sicli mehr bezw.

weniger ergeben.

Den Sand zu Bau- oder sonstigen Zwecken graben die Schiffer

selbst auf den Platen der Ems und aut dem Watt. Wird eine

Ladung Sand im Ganzen aligc-sctzt, so bringt sie etwa 25 M. ein,

im Einzelverkauf und in besonders feinen ()ualitäten wird oft viel

mehr damit verdient. Unter gunstigen Umständen kann es der
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Schiffer auch hierbei auf einen Wochenverdienst von etwa 40 M.

bringen. In Papenburg, wo die Schiffer an Unternehmungsgeist

hinter den ostfriesischen Fehntjem zurückstehen, begnOgt nun
sich mit niedrigeren Frachtsätzen. Bei der Weiterverschiffung von

Nickelerde von dem Hafen zu einer landeinwärts gelegenen elek-

trometallurgischen Fabrik erhalten die Schiffer fiir die Tonne

Frachtgut 65 Pf., d. i. bei 20 Tonnen Ladefähigkeit 13 M. fttr

eine Fahrt, die mit Ein- und Ausladen 3 Tage in Anspruch nimmt,

sodass hier die Wocheneinnahme von 26 M. den Lohn eines Ar-

beiters nur um ein Geringes übertrifft

Ueber die Frachten aus anderen Gütern und den Gewinn aus

dem Handel mit Gartenprodukten lassen sich genaue Angaben
nicht machen, denn ihre Höhe ist abhängig von allen möglichen

Umständen, von der Jahreszeit, der Witterung, von dem Ernte-

ausfall u. 5. w. Soviel aber ist sicher, dass der Schiffer bei

Gutem besonderer Art auf höhere Frachten rechnen darf, als bei

Massengut. Ebenso verhält es sich mit dem Kartoffel- und Weiss-

kohlhandel, bei dem allerdings ein kleines Kapital erforderlich ist,

da der Schiffer nur gegen Barzahlung einkaufen kann.

Trotz aller dieser Angaben ist es schwer, genau zu bestim-

men, wie hoch sich das Einkommen des Fehntjers im allgemeinen

stellt, vornehmlich wegen des landwirtschaftlichen Nebenbetriebes,

der, da Viehzucht vorwiegt, wie überall in Ostfriesland sehr vari-

able Erträge abwirft. Aber auch die Erträgnisse der Torf- und

Lohnschiffahrt sind, wie schon erörtert, von den verschiedensten

Faktoren abhängig.

Setzt man die angegebenen Zahlen als Durchschnitt an, so

kommt man zu folgenden Ergebnissen:

I. Für die Torfabfuhr verbunden mit Lohnfahrt und Land-

wirtschaft:

•) UebosdiM ans 20 Ladnttgeii Totf ^ 40 M. as 800 M.

b) 15 Wochen Lobnfiüut 40 M. s 600 »

c) Nach Abzug der Erbpacht und der jihrlicben Rate des Erbbestand-

geldes Reinertrag der 2 ha grossen naatse 350 >

Damach bleibt aber ein Einkommen von 120a M. jährlich.

2) Für die reine Lohnschiffahrt werden sich, wenn man annimmt,

ZaiiiArift für di« g SuuUtwincnicL Elfiuuagthcft 7. 3

1750 M.

Davon geht ab

a) der Jahreslohn lOr einen Sehifimann incL Verpflegung

b) Für Reparatur und Amoctintion des Schiffes

400 M.

150 »

550 mT
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dass hier der Schifier etwa 40 Wochen lang sein Gewerbe aus-

üben kann, und falls man sonst dieselben Zahlen xu Grunde legt,

etwa aoo M. mehr ergeben.

d) Charakteristik und soziale Verhältnisse der
Fehntjer.

Aus diesen EinkommensztflTem allein, die hundertfach yari*

ieren, kann man sich ein klares Bild von der sozialen Lage der

Fehntjer nicht machen. Will man sie recht begreifen, so ist es

nötig, den Träger der Fehnkultur zu charakterisieren und ihn mit

seinen ähnlich situierten Landsleuten und den Bewohnern hollän-

discher Fehne zu vergleichen.

Es wurde schon ausgeführt, dass die Fehnkolonisation in

Ostfriesiand und Papenburg ohne grösseres Kapital vor sich ge*

gangen ist und dass infolgedessen sich nicht wie in Holland die

einzelnen Berufe streng schieden in Verveener, Schiffer, Industri-

elle und Arbeiter, sondern dass meistens, da Industrie nur aus-

nahmsweise vorhanden, alle Berufe von einer Person vereinigt

wurden. Ohne Zweifel haben die früheren Obererbpächter das

Verdienst, den mittellosen Plaatsenpächtern mit ideellen und ma«
teriellen Mitteln ein Aufkommen ermöglicht zu haben. Aber ver-

schenkt haben sie nichts. Alles ist ihnen durch den emsigen Fleiss

und die Ausdauer der Fehntjer doppelt und dreifach zurücker-

stattet worden.

Der Charakter der ostfriesischen Fehne und ihrer Bewohner

ist noch derselbe wie vor 100 Jahren. Während die holländischen

Fehne sich schon sehr bald in grosse reiche Industriedörfer oder

-Städte umwandelten, blieben die ostfriesischen, ausgenommen
vielleicht Papenburg, wohlhabende, gewerbereiche Dörfer. Während
aber in Holland sich Klassenunterschiede und Klassenhass gebildet

haben, da hier einer kleinen Unternehmer- und Kapttalistengruppe

eine grosse Zahl abhängiger Industriearbeiter gegenübersteht, sind

die ostfriesischen Fehntjer wohlhabende Dörfler geworden und bis

heute geblieben. Das gemeinsame Band, das alle umfasst, ist die

Schiffahrt, von der alle mittelbar oder unmittelbar abhängen, der

Landwirt sowohl als auch der Schiffer selbst.

Jeder, der ein Fehn betritt, wird sich hiervon überzeugen,

und ein Blick genügt, um den Werdegang des Fehnes und seiner

Bewohner zu verstehen.

Dort, wo vor Jahren die ersten Ansiedler sich in Hütten
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niederliessen, stehen heute die massiven Häuser der Bauern und

der Gewerbtreibenden, der Seeschiffer, SchiiTbauer und Holz-

müUer. Je weiter man dem Hochmoore sich nähert, desto klei'

ner werden die Häuser bis sie sich auf dem Moore selbst von
den primitiven VVohnstätten anderer Kolonisten an Grr>sse nicht

mehr unterscheiden. Aber während die Hütten der Moorkoloni-

sten starren von Schmutz und Elend, sieht man hier einen Ord-

nungssinn, eine Sauberkeit, wie man sie in Ostfriesland kaum ir-

gendwo finden wird. Und wie das Heim, so zeichnet sich auch

der Insasse seinem Wesen nach vorteilhaft vor dem Moorkolo-

nisten aus. Während der eijjcntliche Moorbewohner nur zu leicht

in seinem hoffnungslosen Zustande sich der Trunksucht und dem
Müssiggange hingibt und so sich und seine zahlreiche Fami>

lie ins Verderben bringt, ist der Fehntjer von früh bis spät an

der Arbeit. Allein die Anforderungen, die die Fehnherren an

ihn stellen, würden genügen, ihn zu rastloser Tätigkeit zu zwingen.

Jeden Fuss Moorgrund muss er kaufen und jeden Fleck abge-

torften Bodens verzinsen, nebenbei seine Gräben und Wege, ja

womöglich avich die Wieken selbst anlegen M; für die Benutzung

besonderer Einrichtungen, wie der Verlaate und Brücken, hat er

spezieile Abgaben zu entrichten. Die Compagnic spielt lediglich

die Rolle des Aufsehers und Kapitalisten. Zu diesen Leistungen

kommt hinzu die Sorge um Mie Sicherung der meistens zahlrei-

chen Kinderschar in Gegenwart und Zukunft.

Sobald der Nachwuchs im stände ist, auch nur die geringste

Tätigkeit auszuüben, wird er zu den Arbeiten herangezogen.

Während der Feiintjer selbst mil seinem Schiffe den Torf absetzt

oder auf Lohnfrachtfahrt ausgeht, besorgt die Frau die gesamte

Wirtschaft, trocknet daneben den Torf und richtet mit Hacke

und Karst womöglich auch den ersten abgetorften Moorgrund

zur Bestellung vor. Sobald die Kinder der Schule entwachsen

sind, treten sie auf dem Schiffe als Gelnilfen ein oder machen

sogar selbständig Fahrten. So wird den Kindern die Arbeit bald

zum Bedürfnis. Nur kurze Zeit werden sie als Last empfunden

und sie zahlen ihre Schuld den Eltern gegenüber zehnfach durch

ihre Arbeitsleistung zurück. Mit der stärker werdenden Arbeits-

kraft der Familie wächst auch der Gewinn. Die Löhne für den

Gehülfen fallen weg, und die Bearbeitung der Fehnstelle nimmt

l) idtrhoff a. a. O. S. 3 ff.

3*
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den SchifTer selbst immer weniger in Anspruch. Dazu kommt,
dass flberscbUssige Arbeitskräfte in der Seeschiffahrt oder Fische-

rei sich betätigen und Erspartes mit nach Hause bringen.

Zieht man noch die ausserordentliche Sparsamkeit der Fehntjer

in Betracht, femer, dass Vergnügungen im gewöhnlichen Sinne,

Tanz und Wirtshausleben unbekannte Dinge sind, wenngleich

der Schnapskonsum bei manchen nicht unbeträchtlich ist, dann

hat man die Momente, die die soziale Lage bestimmen, vor sich.

Während die Moorkolonisten bis jetzt sich nirgends über den

Stand eines Tagelöhners erhoben haben und bei ihrer Energie-

losigkeit oft gar nicht die Hoffnung hegen, sich emporarbeiten

zu können, schwebt den Fehntjern stets als erreichbares Ziel vor,

über einen erarbeiteten, selbst kultivierten und aus Ersparnissen

vergrösserten »Platz« frei verfügen oder sich zur Seeschiffahrt auf-

schwingen zu können.

Dass sie sich wirtschaftlich stark und selbständig genug füh-

len, ist daraus zu ersehen, dass die Fehntjer des Grossenfehnes

bereits in den 80er Jahren den Antrag auf Ablösung der Erb-

pacht stellten^). Die nach Gesetz vom 2. Juli 1876 dazu erfor-

derliche Majorität war vorhanden, aber die Gesellschaft hintertrieb

die Durchführung mit dem einzigen leider ausschlaggebenden Ar-

gumente, dass die nötige Sicherstellung der Fehnanlagen und Ein-

richtungen nicht zu erreichen sein werde. Es mag an diesem

Beweisgrunde viel Wahres sein, wie man z. B. in Papenburg sehen

kann, wo die Moore im Privatbesitze sind, aber der Staat, der,

wie aus dem folgenden Teile der Arbeit hervorgehen wird, selbst

das grösste Interesse hat an einer Bevölkerung , die ihm die

besten Kriegsmarinerekruten und der Handelsmarine und Hochsee-

fischerei die zuverlässigsten Gehülfen liefert'), könnte doch Leitung

und Aufsicht der Fehne selbst übernehmen und durch eine sach*

verständige Persönlichkeit ausüben, die unabhängig ist von den
Interessen der Fehnkompagnien und -Gesellschaften.

Dass die Fehne ihr Kontingent zu den Arbeitskräften der

Handelsmarine noch heute stellen, wenn auch die Rhederei ihrem

1) Ii^Mef%, a. O. S. 10 ff.

a) BUmdil charakterisiert m siliertem Werke S. 139 die Fehne wie folgt: L«s

colonies sont pour la marine une p^piniere d'exccilents matelots et d'excellents

ouvriers des constructions navales. Elles fournisscnt ä remigration une contingent

nutable et contribuenl ainsi a entretenir parmi les Frisons un esprit salutaire d'iniiia'

tire et d'entreprise.
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Untergange enti,'egengeht, wird der folgende Abschnitt zeigen.

Hier seien nur einige Heispiele angeführt.

Es betrug die Zahl der Seeleute (Seesciiiffer, Steuerleute,

Matrosen und Hochseefischer) in folgenden kleineren Fehnen, die

in grosserem Massstabe Rhederei nie betrieben haben:

N e u e f e Ii n :

» 403 » im J. 1880

> 461 » im J. 1S93

Iheringsfehn:

M 1189 Einw.

Spetzerfehn:

1862 50 bei 999 Einw. 30
1872 35
18S2 20 • 1118 » im J. 1880 43
1892 45 45
1902 60 > 1160 • im J. 1895 47

Ihlowerfehn:

IS63 50
1873 60
1883 70
1893 >5 90
1903 30 bei 613 Einw. imj. 1895 81

» »332

» «334

im J. 1880

im J. 1895.

In Zukunft sind die Fehntjer, die Torf- und Lohnachiffer ab-

hängig von dem Torfkonsum einerseits, von der Bautätigkeit und

dem Fortschreiten des intensiveren Betriebes in der Landwirtschaft

andererseits.

Dass der Torfkonsum in nächster Zeit zunimmt, ist unwahr-

scheinlich, es sei denn, dass maschinelle Einrichtungen das Ab-

graben verbilligen oder die Umwandlung des Torfes in ein Feue-

rungsmaterial, das in der Industrie Verwendung finden kann, auch

praktisch möglich machen, oder auch, dass hohe Kohlenpreise

dem Torf wieder in den Gegenden Eingang verschaffen, aus denen

er seit Einfuhrung der Eisenbahnen verdrängt worden ist.

Dann aber ist es nötig, dass auch der Staat mehr wie bisher

den Fehnen zu Hülfe kommt und berechtigten Wünschen Gehör

schenkt Das Erste müsste sein die Erleichterung der Ablösung

der Erbpacht, ein Zweites die Umwandlung des Emsjadekanals

in einen Kanal mit dem Pegel der Umgebung und die geeignete

Verbindung der mittleren Fehne mit ihm, um der Schiffahrt den

Weg nach Wilhelmshafen und Bremerhafen und vom Kanäle aus

nach allen Seiten zu öffnen. Ein Grossschiffahrtsweg zwbchen

Ems und Weser ist in dem Ausbau des Hunte*Emskanals im

Entstehen begriffen. Zu diesem letzteren wünschen aber auch die

mittleren Fehne eine Verbindung zu erhalten.

Die Lohnschiffahrt, die heute nur an der grossen gegenseiti-

gen Konkurrenz leidet, wird auch in absehbarer Zeit von einem

anderen Verkehrsmittel nicht verdrängt werden können, auch
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nicht von der Dampfschiffahrt, da diese auf Grund der grösseren

Kapitalanlage bei relativ geringerer Ladefähigkeit nicht rentabel

sein dürfte. Auch lüsst sich mit Recht voraussagen, dass der

Transport von Baumaterial sich noch steigern wird, da der Aus-

bau des Landsstrassennetzes weitere Fortschritte macht, und die

Bewohner des Landes mit der Zeit, dem Beispiele des Fiskus

folgend, massivere Bauten als bisher zu errichten anfangen werden.

Ebenso wird der Schliekverbrauch, da die Landwirte intensiv zu

wirtschaften beginnen, den Schiffern noch fernerhin lohnende Ar-

beit liefern. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass ein Teil der

Schifier, die ohne jegliche Organisation sind, mit der Zeit in ein

Abhängigkeitsverhältnis zu den grossen Ziegeleien und den land-

wirtschaftlichen Zweigvereinen gerät, jedoch werden sie den ge*

wöhnltchen Tagelöhner vermöge ihres Grundbesitzes stets über-

ragen. Jenes wird aber auch nur bei den schwächsten Elementen

eintreten; für die andern bleibt noch Raum genug, frei zu kon-

kurrieren und unter gunstigen Umständen zur Küstenfahrt über-

zugehen. Dieser Uebergang ist abhängig von der besseren Ka-

nalverbindung, da die Schiffahrt von jeher die Tendenz zeigt, sich

dort heimisch zu machen, wo Gelegenheit ist zu An- und Abfahrt,

zu Winterlage und nicht am wenigsten zur Reparatur. Durch die

letzten Baggerungen im Fehntjertief ist man auch auf den mitt-

leren Fehnen diesem Ziele schon etwas nähergekommen. Auf
dem Rhauderfehn spielt, wie im nächsten Abschnitt auszuführen

sein wird, die Küstenschiffahrt eine ganz bedeutende Rolle. Ge-

lingt es der Küstenschiffahrt nicht, sich wiederum, wenn auch in

veränderter Form, auf den Fehnen niederzulassen, dann wird bei

Weiterentwickelung der Fehne d. h. mit vorwärtsschreitender Ver-

veenung die Schiffahrt sich mindestens relativ verringern und die

Fehne werden zu Ackerbaukolonien werden und in ihrem Wohl-
stande mit der ostfriesischen Landwirtschaft steigen oder fallen.

Die überflussigen Elemente werden, wofern sie nicht in der See-

schiffahrt Verwendung finden können, wie in den ungünstigen

8oer Jahren, nach Amerika oder dem deutschen Osten auswandern,

aber, wie die Zeit ^^elclirt hat, fast nie zu ländlichen oder städti-

schen Proletariern herabsinken.

Da bis jetzt hier lediglich von den Binnen- und Wattschiffern

der Fehne die Rede gewesen ist, könnte man versucht sein zu glau*

ben, dass ausschUesslich Fchntjer diese Schiffahrt betreiben. Dem ist

nun allerdings nicht so. Aber die anderswo ansässigen Binnen-
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schifler spielen der Zahl nach bis jetzt eine so untergeordnete

Rolle, dass man sie ruhig ubergehen darf, um so eher, da sie

sich gemeinhin in nichts von den Lohnscbiffem der Fehne unter-

scheiden.

Die Insel* und Küstenwattschifier hatten früher eine spe-

zielle Bedeutung insofern, als sie den Kallcbrennereien den Schill

lieferten, den sie bei günstiger Witterung auf dem Watt auf bc'

sondere Art sammelten. Seit Einführung des Steinkalks hat die

Muschelkalkbrennerei fast ganz aufgehört. Die Schillsammler sind

entweder Beurtfahrer geworden oder sie betreiben Lohnfahrt,

Schillwaschen und Küstenfischerei nebeneinander, vftnn sie nicht

schon längst ihrem Gewerbe und ihrer Heimat den Rücken ge-

kehrt haben, um nach Amerika auszuwandern. Manche finden

auf den Inseln während der Badesaison als Dienstleute und Ge-

legenheitsarbeiter ihren Unterhalt.

Femer soll nicht unerwähnt bleiben, dass von dem Orte Haren

an der mittleren Ems eine nicht unbeträchtliche Anzahl Schifier mit

einer besonderen Art von Fahrzeugen, die nach ihrem Herkunftsorte

»Harener Püntenc genannt werden, auf der unteren Ems, über die

sie wegen der geringen Seetüchtigkeit ihrer Schiffe nicht hinausgehen

können, seit längerer Zeit für die Pappfabriken Stroh fahren und

seit kurzem auch eine Art Leichterdienst für die Seeschiffe ver-

sehen, welche vollbeladen nicht die Ems bis Papenburg hinauf-

zufahren vermögen, und sich vorher in Emden oder Leerort eines

Teiles ihrer Ladung entledigen müssen. Es ist möglich, dass

diese Schiffe später einmal auf dem Dortmund-Ems-Kanal ausge-

dehntere Verwendung finden, da sie sich zu KanalschifTen wegen

ihrer relativ grossen Tragßlhigkeit sehr gut eignen').

3. Die Beurtschiffahrt.

Die spezifische Art der Fluss- und Küstenschiffahrt ist die

gelegentlich schon genannte Beurtschifiahrt. Sie bezeichnet, wie

das Wort »Beurtc') besagt, die Reihefahrt zwischen bestimmten

Hafenplätzen. Da die Reihefahrt das charakteristische Merkmal

ist, könnte man die Beurtschiffahrt fiir gleichbedeutend mit der

Loegschiffahrt halten, zumal da in manchen Dörfern südlich von

Emden die Loegschiffer wirklich Beurtschiffer genannt werden.

1) Härener Panten sind lange niedrige, vom und hinten si»tte, verdecklose Fahr-

senge mit geraden Seite» and mit Schweitem. Ihre Tmgfilhigkeit betrigt ca. 800 Ztr.

3) Beort (fpr. Btthvt) sst Reihenfolge.
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Zunächst unterscheidet sich aber die eigentliche Beurtschifiahrt

von der Loegschiffahrt durch ihr Verkehrsgebiet. Sie hat ihren

Sitz in den grösseren Dörfern an der Emsmündung, auf den In*

sein und in den diesen gegenüberliegenden Sielorten.

Die grössere Tiefe der Fahrw^e bedingt, dass die Fahrzeuge,

die der Beurtfahrt dienen, ihren Zwecken entsprechend seetüch-

tiger eingerichtet sein müssen als die Loeg- und FehnschiiTe.

Die »Fährschiffe«, »Yachten« und »Bullen«, wie man in den ver-

schiedenen Gegenden die Schiffe nennt, sind Fahrzeuge in der

Art der Tjalken, aber den verschiedenen Zwecken entspre-

chend verschieden eingerichtet Bei denjenigen, welche zu-

gleich dem Personentransporte zu dienen imstande sein sollten,

hatte man diesem Umstände durch den Bau einer Deckkajüte

Rechnung getragen. Andere werden stets nur zum Gütertrans-

port verwandt und sind nur hierauf eingerichtet. Auch in Bezug

auf Stabilität unterscheiden sich die Beurtschiffe. Am seetüch-

tigsten sind diejenigen, die zwischen den Inseln Borkum und

Norderney und den Städten Emden und Leer benutzt werden,

diejenigen also, die die breite busenartige Emsmündung auch bei

höherem Wellengange zu durchfahren haben. Am kleinsten und

subtilsten sind die Fahrzeuge, welche die Dörfer der Ems mit

den Städten verbinden.

Die kleinsten Schiffe haben eine Tragfähigkeit von lo Tonnen,

die grössten von 20 und mehr.

Gebaut werden die Schiffe in den Sieldörfem oder auf den

Fchnen.

Die Zahl der in der Beurtschiffahrt benutzten Fahrzeuge wird

nirgends angegeben, jedoch dürften die in der Reichsstattstik fiir

die betr. Orte als Kiistenschiffe bezeichneten zum grössten Teile

Beurtschiffe sein. Ihre Zahl betrug darnach 1892 39 mit einer

Tragfähigkeit von 946 Tonnen In dieser Zahl sind die Beurt-

schiffe der Emsorte nicht mitcnthalten ; sie werden in der Stati-

stik mit zu den Kanal- und Fhissschiffcn f^erechnet.

Die Beurtschiffahrt ist sehr alt. Zwischen den Dörfern und
Flecken des Rheiderlandes und den Städten Emden und Leer
hat sie seit Jahrhunderten bestanden, nur mag hier ihre Form in

früherer Zeit eine andere, der Loegschiffahrt ähnlichere, gewesen

sein, da anzunehmen ist, dass die Falirt mit den bootartigen Fahr*

t) Sutistik des Dctttschcn Reiches, Jahi^ 1892, N. F. 70, S. 35.
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leugen, die nur 2 bis 4 Tonnen Tragfähigkeit besessen, von den

Schiffern nur als Nebengewerbe ausgeübt worden ist Nur in

den grösseren Dörfern und den Flecken, die bedeutendere Güter-

mengen aus- und einführten, wurde der Bau grösserer Schiffe nötig

und möglich. Da es nur wenige grössere Dörfer gibt, so ist auch

die Zahl der Beurtschiffe bis auf den heutigen Tag eine be-

schränkte geblieben.

Zwischen den Inseln und dem Festlande ist die Beurtfahrt

erst viel später entstanden. Solange die Inseln noch keinen

nennenswerten Badeverkehr hatten, war man auf eine unregel-

mässige Verbindung mit dem Festlande angewiesen. Die Post-

sachen wurden den Inseln , die dem Festlande sehr nahe liegen,

wie z. B. Norderney mit Wagen, über das Watt zugeführt. So-

wie aber Norderney und Borkum anfingen, zahlreichere Badegäste

anzuziehen, machte sich eine regelmässige Verbindung mit dem
Lande nicht nur um der Gäste selbst willen, sondern auch wegen
der grösser werdenden Menge von Gütern aller Art notwendig.

So entstand die Beurtschiffahrt.

Zunächst diente sie hier sowohl dem Personen- als auch dem
Warenverkehr. Alle Badegäste, die die Inseln aufsuchten, wurden

mit den Beurtschiffen (Fährschiffen) befördert. Erst als der Bade-

vericehr bedeutender wurde und die Ansprüche der Gäste stiegen,

trat das Bedürfnis nadi einem rascheren komfortablen Verkehrs-

mittel hervor und Dampfer Übernahmen den Personentransport.

Dieser Uebergang ist im Laufe der Zeit von 1880 an bei Norder-

ney und Borkum beginnend allmählich für sämtliche Inseln einge-

treten, so dass heute nur noch ausnahmsweise auf den kleineren

Inseln und auch hier nur im Winter, wenn es sich fast ausschliess-

lich um den Verkehr der Inselbewohner mit dem Festlande und

umgekehrt handelt, das FährschifT als Aushülfe eintritt. Selbst zwi-

schen Carolinensiel und den Inseln Spiekeroog und Wangeroog

hat auch für den Winter die Maschine das Segel abgelöst, da

hier Motorboote den regelmässigen Fahrdienst versehen. Somit

ist der Beurtschiffahrt hier nur noch der Gütertransport geblieben.

Die EmsbeurtschifTcr besorgen von jeher den Absatz von Landes-

produkten und befriedigen die Zufuhr von Bedarfsgegenständen

in den Dörfern in denen sie beheimatet sind, ähnlich wie die

Loegschiffer. Dagegen dient die Beurtschiffahrt zwischen Inseln

l) Um die Mitte des 19. Jahrhunderts kamen mich Schilzangcn in Leer jlhrtich

etwa uooo von diesen kleinen Scbiffien an.
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und Festland lediglich der Versorgung der Insulaner mit Schlacht-

tieren und Gutern des täglichen Gebrauches. Massengüter fallen

auch hier dem Fehnschifler zu.

Die Menge der Stückgüterist mitdem Fremdenverkehr allmäh-

lich, inden letzten beiden Jahrzehnten aber rapide gewachsen. Ueber

den Verkehr selbst existieren nur für die letzten Jahre in den

Berichten der Handelskammer gesonderte Angaben. Im Jahre

igoo kamen ausser den Dampfern und Motorbooten in folgenden

Häfen in Reihefahrt an:
In Leer i»5 Schiffe mit 1S07 Tonnen R«umg«lwU*)
» E^iiulen 138 > • 3469 » •

Am Norddeich «74 • »

In Bensersiel 151 > > io^6 » »

> Neuharlingersiel 359 a • 31S7 »

» Carolmensiel 343 • 9036 m >

Ueber den Verkehr mit den Emsdörfern werden keine be-

sonderen Angaben gemacht.

Was den Beurtschiffer von den Loegschiffern und zugleich

auch von den Fehntjern in den meisten Fällen ganz besonders

unterscheidet, das ist der Umstand, dass er als Schiffer gilt und

als solcher erst dann ein Schiff' leiten darf, wenn er vom I5ten

Lebensjahre an gerechnet mindestens 50 Monate auf KUstenschiffen

gefahren hat Diese Bestimmung existierte früher nicht. Je nach

der Grösse der Schiffe haben die Beurtfahrer 1 bis 3 Gehülfen. Sie

unterliegen der Pflicht der An- und Abmusterung vor der zu-

ständigen Behörde. Sind 3 Gehülfen notwendig, wie dies auf

grösseren Borkumer und Norderneyer Schiffen der Fall ist , so

hat der Schiffsfiihrer als ersten Gehülfen einen »Bestmann« zur

Seite, d. h. einen befahrenen Schiffsmann, der imstande ist. Steuer-

mannsdienste zu leisten. Die Mannschaft entstammt meistens dem
Wohnorte des Schiffers also den Insehi, den Küslensielen und

den Flecken und Dörfern an der Ems. Gcwöhnhch besteht das

Personal aus jüngeren unqualifizierten Gehilfen, die sehr häufig

der Familie des Schififers angehören. Der Lohn, den die Ge-

hilfen erhalten, wird für das ganze Jahr berechnet; er beträgt nach

privaten Angaben auf grösseren Schiffen excl. X'erpflegung

für Bestmänner 650 Mark jährlich

> den dritten Gehilfen 550 » >

* » vierten » 300 » >

I) Berichte der Handekkainnier für Ottfricdand und Pftpenburg, Jabi^ang 1900

I, II, S. 32 ff.

a) Bekanntmachung d«s Reichskanzlers über die Küstenfahri. 6. VIII. 1887.

Digitized by Google



— 43 —
In den Emsorten und dort, wo die Inseln dem Festiande sehr

nahe liegen, sind die Löhne niedriger.

Den verschiedenen Gegenden und Verhältnissen entsprechend

sind die Faktoren, die mit den BeurtschifTern in Wettbewerb treten,

auch ganz yeischieden. An der Ems hat der Landstrassenbau

den Ftihrmann zum Konkurrenten gemacht, dem besondere Um-
stände zu Hülfe kamen. Hier hat nämlich der Getreidebau im

Laufe der letzten Jahrzehnte stetig abgenommen, so dass statt

des Exports bei Vermehrung und Verbesserung des Viehbestan-

des Import eingetreten ist. Während aber früher das überschüssige

Getreide von dem Beurtschiffer der Stadt zugeführt wurde, wird

die Einfuhr jetzt von den Müllern in so grossen Quantitäten be-

sorgt, dass sich die Beurtschiffer wegen der niedrigen Frachten

und der weiten Entfernung der Herkunftsorte nicht beteiligen

können. In den kleineren Dörfern vermag der Fuhrmann die

noch übrigbleibenden Stückgüter bequem zu verladen und viel

schneller und regelmässiger, weil von Wind, Gezeiten und Wetter

weniger abhängig, in die Stadt bezw. in das Dorf zu fahren.

In dem nördlichen Rheiderlande d. h. auf dem linken Ems-

ufer hatte man wegen der isoHerten Lage von dem Wagentrans-

port nichts zu befürchten, vor einigen Jahren hat man hier aber

für Personen, Vieh und Wagen eine Dampfföhre eingerichtet. Da-

durch sind die Beurtschiffer nach zwei Seiten hin geschädigt wor-

den. Einmal weil die Landleute in bequemer Weise ihr Vieh

der Stadt und den gegenüberliegenden Bahnstationen zutreiben

können, dann weil der Fuhrmann der Stadt, well es Fähren früher

überhaupt nicht gab, um ein Vielfaches nähergerückt ist.

Die Konkurrenten der Inselbeurtfahrt wurden schon erwähnt.

Zunächst nahmen Dampfer und Motorboote den Schiffern den

Personentransport. Während früher ein Fährschiffer jährlich 1200

Badegäste und mehr beförderte, existiert heute kein Fährschiff

mehr, das den Personenverkehr regelmässig vermittelt. Auch die

Post, die den Beurtschiffern, welche die sog. Postkonzession be-

sassen, 700 bis 1000 M. im Jahre einbrachte, bedient sich längst

der viel rascheren Dampf- und Motorschiffe. Selbst von den

Stückgütern wird in den letzten Jahren wenigstens nach den grös-

seren Inseln ein Teil u. a. Schlachtvieh mit den Dampfern be-

fördert. Damit sind gerade die einträglichsten Frachtgüter dem
Schiffer verloren gegangen und nur die minderwertigen sind ihm

geblieben. Während aber früher nur ein Schiffer auf jeder Insel
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war, hat die Zahl der Beurtfahrer sich mit dem Wachsen der

Gütermenge ständig vermehrt, so das« sie heute auch unter gegen-

seitigem Wettbewerb zu leiden haben.

Die durch den Postkontrakt dem Beurtschiffer zugesicherte

Summe, dazu der bedeutende Erlös aus dem Personentransport

hätten früher allein schon genügt zur Verzinsung des Anlage-

kapitals und zum Lebensunterhalt der Schiiferfamilie. Dazu kam
noch die Fracht für Passagiergut und andere Stückgüter. Wichtig

war auch, dass der Fährschiffer alleinige Konzession und so keine

Konkurrenz von anderen Beurtfahrern hatte. In Bezug auf die Zah-

lung der Abgaben ist der Beurtschiffer bevorzugt, er bezahlt z. B.

in Emden nach dem Tarif vom i. VII. 1893 nur sonst üb*

liehen Hafen- und Schleusengelder und zwar in grösseren Beträgen

5 mal im Jahre. Es wird erhoben 3,5—8 Pf. pro Tonne. Die

Frachten werden bezahlt nach Stück oder Gewicht mit Berück-

sichtigung des Wertes der Güter. Sie sind den Entfernungen der

Inseln vom Festlande entsprechend verschieden, jedoch sind die

Frachten für die näher gelegenen Plätze relativ höher.

Ein Borkumer Schiffer verdient mit einem Schiffe von 20

Tonnen in der Fahrt zwischen Emden und der Insel auf jeder

Reise 60 bis 70 M., erhält also pro Tonne Stückgut etwa 3 M.

Dabei kann er im Durchschnitt wöchentlich 2 Reisen machen.

Für die andern Inseln liegen die Verhältnisse ähnlich, natürlich

ist die Frachtensumme höher oder niedriger je nach der Ent-

fernung von dem betreffenden Festlandshafenorte.

In den Emsorten sind die Frachtsätze ähnlich wie in der

Loegschiffahrt, also nur nach Stückzahl und Wert der Güter ge-

regelt.

Nach Angaben eines Beurtschiffers berechnet sich die Renta-

bilität der Fahrt zwischen Emden und Borkum heute ungefähr

wie folgt:

Einnahme:
BrultoeinriAhnie aus 85 Fahrten a 60 Mark (2 Reisen wöchentlich mit Be-

rücksichtigung des geringeren Verkehrs während des Winters) = 5100 M.

Ausgaben:
1. Heuer der 3 Gehilfen 650 •\- S50-I-300 M. =s 1500 M.
2. Verpflegung der Mannschaft = 730 »

3. Halengeider in Emden und Hurkum zuü. = Sol •

4. Benuttiine des HafeMcbleppdampreis für Bn- nnd Amschleppen bei

widrigem Winde & 3 M. ss 355 •

5. Verzinsung des Anlagelcai^tals (4000 M.) 4% = 160 •
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6. 5% Ai>vclirtihuti?: = 200 M.

7* 4 ^/o (lurchschniitl. \ er>icherungsprämie bei sinkendem Versicherungs-

werte des Schiffes = ca. HO •

8. Repftmtnrcn s ca. 150 »

9. Kleiner« Angaben, KasMnbeftrilge etc. ss ca. 100 •

Sa. _3305_M'

Reingewinn 1795 M.

Dieser Betrag erhöht sich, wenn man annimmt, dass der

Schiffer seine Söhne als Gehülfen an Bord hat und einen Teil der

Heuer nicht zu veranschlagen braucht, ferner wenn man berück-

sichtigt, dass die Schiffer durch Einstellen eines Motors zum
Treiben einer Schraube ohne Hülfe des Schleppers in den Hafen

ein- oder aus demselben ausfahren können.

Bei den Emsbeurtschiffern und denen auf den weniger fre-

quentierten Inseln verkleinern sich die obigen Ziffern auf beiden

Seiten. Der Reingewinn ist geringer, weil die i^eihefahrt den

Schiffer nicht die ganze Woche liindurch beschäftigt. Hier und

in den Sieldörfern liegen dann die Schiffer der Gelegenheitsfischerci

ob, die nach den Angaben des Fischereivercins bis 150M. jahr-

lich abwirft. Bevor ein regelrechtes Lotswesen bestand, betrie-

ben die Emsschifler nebenher wohl auch das Ein- und Aus-

lotsen der Seeschiffe. Mit der Gründung der staatlich konzes-

sionierten Emslotsgeseilschaft im Jahre 1860 hat dies auf-

gehört.

Die Beurtschiti'ahrt ist immer noch lohnend genug wie obige

Berechnung ausweist. Es soW nicht unerwiilint bleiben, dass die

Schiffer selten verscliuldet sind, vielmehr meistens neben ihrem

Fahr/.cuge noch Haus und Gartengrund ihr freies Eigen nennen.

Dennoch sind die Aussichten für die Zukunft nicht besonders

günstig, weil eben Dampfer und Motorboote den Transport wert-

vollerer Guter, für die die besten Frachten bezahlt werden, mehr

und mehr übernehmen, und weil mit dem Steigen der Menge

anderer Guter das Wachsen der Zahl der Bcurtfahrer gleichen

Schritt hält. Vorlaufig ist aber ein völliger Untergang der Beurt-

schiffahrt in ihrer jetzigen Gestalt noch nicht zu befurchten, jedoch

werden die Schiffer sich dazu bc(]uemcn müssen, den Transport

von Massengut in den Bereich ihrer Tätigkeit hereinzuziehen.
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II. Küsten- und Seeschiffahrt

z. Fahrwasser, Häfen, JLotsweseo.

Wie die übrige deutsche Nordseeküste ist auch das Küsten-

gebiet Ostfrieslands Flachküste. Zwischen dem Festlande und

den Inseln, die dem Lande in einer Entfernung von 7 bis 15 Ki-

lometern vorgelagert sind, breitet sich das Watt aus. das wäh-

rend der Ebbe trocken läuft und bei gewöhnlicher Flut nur von

kleineren KüstenschifTen befahren werden kann. Aber überall

da, wo natürliche Wasserläufe und Siele der See das Binnen-

wasser zuführen, haben sich Vertiefungen gebildet, die man Aus-

senfahrwasser bezw. Aussentiefe nennt. Sie sind die natürlichen

Zugänge für See- und Küstenschifle. Auch die Inseln verdanken

ihre Rheden den Aussentiefen, die durch die Lücken, die von

jenen freigelassen werden, in das Meer lliessen.

Carolinensiel, Neuharlingersiel, Bensereiel, Westeraccumer-

siel-Dornumersiel, Norddeich (BuysertieO, Norden und Greetsiel

sind für Schiffe von 120 Tonnen Tragfähigkeit bei gewöhnlicher

Flut erreichbar'). Dasselbe gilt für Norderney und die meisten

andern ostfriesischen Inseln. Nessmersiel und Baltrum sind nur

kleineren Schiffen bis 50 Tonnen zugänglich. Ausgezeichnet sind

die Aussentiefe dadurch, dass sie fast ausnahmslos den ganzen

Winter hindurch eisfrei sind.

Diese kleinen Fahrstrassen an Bedeutung weit überragend,

ergiesst sich im Westen Ostfrieslands und zugleich an der deut-

schen Grenze die Ems in zwei Armen ins Meer. An sie knüpfen

sich die Erinnerungen an die Blüteperioden der ostfriesischen

Schiffahrt, zugleich aber auch die Hoffnung an ein Wiederaufleben

1) Vietor Kurs n. a. O. S. loo ff.
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der gesunkenen Rhcderei.

An dem Strome selbst liegen zahlreiche natürliche und künst-

liche Häfen, ebenso an ihrem Nebenflusse, der Leda. Der erste

Hafen, der in Betracht kommt, ist Papenburg; er ist künstlich

geschatTen und durch einen so^. Seekanal mit der Ems verbun-

den. Bis Papenburg ist die Ems bei normaler Flut von Schiffen

mit 3,8 Meter Tiefgang zu erreichen. An dem Hafenort Weener
vorbeifiiessend erhält die Ems eine grössere Tiefe durch den Zu-

fluss der Leda bei Leerort. An den Quellflüssen der Leda lie-

gen auf oldenburgischem Boden Barssel und Apen, in Oslfries-

land Rhauderfehn. Unweit der Einmündung der Leda in die

Ems liegt Leer. Dies ist der von der Natur am meisten bevor-

zui^te Hafen Ostfrieslands, da der bis vor kurzem in weitem Bo-

gen vorbeifliessende Strom Ebbe und Flut haltend das Fahrwas-

ser stets vom Schlamme reinigte und überdies den grössten Teil

des Winters vom l^ise freihielt. Man hat jährlich im Durch-

schnitt 305 eisfreie 'ra<,'e'). Die Leda ist hier 15 Fuss tief. In

den 50er Jahren hat der Staat ein FiscnbahndocU angjclegt und

ein umfangreiches Gebäude zur zollfreien Niederlage erbaut. Im

Jahre 1S99 hat die Stadt begonnen, mit Staatsbeihülfe aus dorn

Strome unter Durchstechunt^^ der Halbinsel Nesse, die er bildet,

durch Abdämmung und Schleusenvorrichtung ein grosses künst-

liches Hochwasserhafenbassin zu bauen. Durch den Durchstich

wird der Fluss zugleich verkürzt und für die Entwässerung seines

Gebietes tauglicher gemacht.

Sich nach der .MünduuL' zu mehr und mehr verbreiternd

nimmt die Ems zahlreiche kleine Sielzuflüsse auf, die ihrerseits

wieder in den Aussenliefen (Muhden l kleineren Seeschiffen Unter-

kunft gewahren. Nennenswert sind nur die Sielorte Jemgum und

Ditzum auf der Westseite, Oldersum und Petkucn auf der Ostseite

des Flusses. Eine offene Rhede hat Leerort am Einflüsse der

Leda in die Ems, der Umladeplatz der Stadt Papenburg.

Dort, wo die lüns den Dollart durchfliesst, lieyt Emden, der

Haupthafen Ostfrieslands. Früher tloss die Ems , in einem ziem-

lich engen Strombette eine starkgekrümmte Kurve bildend, direkt

an der Stadt vorbei'^). Durch die Sturmflutendes 13. Jahrhunderts,

die einen grossen Teil des Festlandes auf dem linken Ufer weg-

I ) Alwr/ a. a. O. S. 106.

2) C. Sc/nveckenJieck , Festschrift zur Eröffnung des Neuen Emder Seehafens.

Berlin 1901 ff. S. 49 ff.
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rissen, wurde ihr ein weites Tor und zugleich ein geraderer Weg
zur See hin geöffnet. Es bildete sich weit von der Stadt ein neuer

Fiussarm, der bald die Hauptwassermassen der kommenden und

gehenden Fhit aufnahm. Der alte Arm an der Stadt verschlammte

im Laufe der Zeit immer mehr, wenngleich zunächst noch der

Schiffahrt als Fahrstrasse vollauf genügend. Ende des i6. Jahr-

hunderts aber waren die Schiiekmassen so bedeutend und der

Schiffahrt dermassen hinderlich geworden, dass sie die Schiffahrt

und den Handel Emdens zu untergraben drohten. Mit einem

nach den Verhältnissen tier damaligen Zeit bedeutenden Kosten-

aufwande von 616000 Gulden versuchte die Stadt in den Jahren

1583 bis 1628 durch Erbauung eines Höfts die neue Kinne abzu-

dämmen. Innerer Zwist und Streitigkeiten mit den Landesherren,

dazu die Verarmung der Stadt verhinderten eine konsetjuente

DurchfuhrunL; des anfan^^s nicht hoffnunj^slosen Unternehmens.

Die aite Fahrstrasse schwand immer mehr, so dass im 17. und

18. Jalirhundert die grösseren Seeschiffe die Stadt nur noch

bei ungewöhnlich hoher Flut /.u erreiclien vermochten. In den

Jahren ijO^j bis 1781 unternahm man es deshalb, in anderer W eise

ein neues Fahrwasser herzustellen. Dies führte in gerader Rich-

tung; zum neuen Fmsstrome. Natürlich genügte auch dieser Zu-

gang bald nicht mehr, da die Stadt mit ihren schwaciien finan-

ziellen Kräften der Aufräumunc; der Schliekablagerungen nicht

gewachsen war. Neue Hauiir(jjektc lauchten am Anfarnj^ des 19.

Jahrhunderts auf, doch verhinderten die Kriege ihre Durchtüiirung '|.

Erst in den Jahren 1846 bis 1847 grub man einen neuen Kanal

quer durch die Insel Ncsserland und schützte ihn nach Einpol-

derung des umgebenden Gebietes mit zwei Schutzschleusen gegen

1 lochwasser und zugleich vor gänzlicher V^erschlammung. Zu den

Kosten dieses Werkes, das das Fahrwasser auf die bescheidenen

Dimensionen von 17 Meter Breite und 4 Meter Tiefe brachte,

steuerte der hannoversche Fiskus, obwohl er den grössten Teil

des ZLiLjlcich eingedeichten kostbaren Kiniigspolders erhielt, nur

248210 Taler bei, wahrend die Stadt selbst 275 890 Taler auf-

bringen musste.

Seit dem Jahre 1871 beginnt dann die regelrechte Korrektion

und Vertiefung der unteren Ems, die in flachem viel zu breitem

Bette die Schiffahrt mit ihren zahlreichen >Platen< (Sandbänke)

I) C. Sekuttcktnditck a. a. O. S. 31 (T.
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hindernd und gefährdend durch den Dollart floss. Zu diesen Ar-

beiten wurden vom Staate 2>/j Millionen Mark ausgeworfen. Durch

Anlegen von Buhnen, verbunden mit einem Parallelwerk, scliob

man das linke Ufer vor und gab so. nachdem auch andere Hin-

dernisse beseitigt waren, dem Strome einen bei gewöhnlichen

Gezeiten einheitlichen Lauf und allein dadurch schon eine

grössere Tiefe. Die Arbeiten hieran werden noch heute fort-

gesetzt.

Hiermit gingen Hand in Hand l^nggerungen, die den Fiuss

bis zum Jahre 1902 auf eine iMindesttiefc von lO Metern brach-

ten und ihn für die grössten Seeschiffe fahrbar machen sollen.

Diese Baggerungen kosteten bis jetzt 3,85 Millionen Mark. Die

Korrektion und Vertiefung des Plusscs auf 6 Meter bis Leer und

Papenburg und der Ausbau des Papenburger Hafens werden in

kurzem in Angriff genommen werden. Zur Vervollständigung des

Werkes, das dem Dortmund-Ems-Kanal, der bei Emden in dem
Seitenkanal bis Oldersum seinen Anfang nimmt , auch trans-

ozeanischen Schiffsverkehr zuführt , hat man in Emden einen

Binnenhafen für Schiffe bis 7 Meter Tiefgang und einen 81,2 ha

grossen Ausscnhafen als Freibezirk für Schiffe bis 10 Meter Tief-

gang aus Staatsmitteln gebaut und beide, den Anforderungen der

Neuzeit entsprechend, mit allen Mitteln moderner Hafentechnik

ausgestattet.

Die Betonnung und Beleuchtung, für die früher beson-

dere Abgaben zu entrichten waren, hatten meistens die Eigen-

tümer der Häfen in der Hand. Für die Ems ging sie im

Jahre 18 16 auf den Staat über. Von dem komplizierten Ap-

parate, der die Einsegelung in die Ems erleichtert, von den

zahlreichen Baken, Tonnen, Leuchttärmeo und -Schiffen, seien

hier nur erwähnt die erstklassigen elektrischen Leitfeuer von Bor-

kum und Campen, die beide eine Lichtweite von 21 Seemeilen

haben. Die Unterhaltungskosten für Betonnung und Bebakung

werden von der holländischen und preussischen Regierung je zur

Hälfte getragen. Baken>, Tonnen» und Feuerabgaben gibt es

beute nicht mehr.

Die Bebakung der Sielaussentiefe wird von den Stelachten

t)esorgt, die zugleich Eigentumer der Häfen sind. Der Emdener

Hafen ist königlich, die übrigen gehören den betreffenden Städten

und Dörfern, in oder bei denen sie sich befinden.

Die Höhe der Hafen« und sonstigen Abgaben ist Uberall

ZMtieluift t&r di« fM. StumrÜNawli. Biviuungahafk 7. 4
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verschieden. In Carolinensiel, wo die Deich- und Sielacht Be-

sitzerin des Hafens ist, stellt sich der Tarif wie folgt:

1. Hafengeld für jeden cbm. 3 Pf.

2. Schleusengebühr

:

Für jede Durchschleusung:

a) für Sditffe nnler 30 cbm 5 •

b) für Scbiff« bis 80 cbm lo »

c) für Schiffe bis 120 cbm 30 »

d) für Schiffe aber 120 cbm 4a >

3) Bakengeld:

a) flir Schiffe unter 80 cbm 50»
b) f&r Schiffe aber 80 cbm 100 »

In Emden gab es bis zum Inkrafttreten des neuen Tarifs im

Jahre 1901 foli^ende Abgaben für Seeschiffe:

I. Hafen* und Kajegeld:

•owobl beim Ein- als beim.Aulanfen flIr jede gdtdeneTomae —,25 M.

3. lUfenmeislefGebObren

:

a) von Seeschiflen unter soocbm, die aofNoiw^en fahren l»SO »

bj von anderen SchifTen:

bii; 160 cbm 2,— »

von 160 — 200 > 3,50 •

» aoo—400 » 5,— »

• 400—600 » 6,50 »

> 600—800 » 8,50 »

• 800 u. mehr » ' J>50 *

3. Sielgeld:

f&r jeden DurchlMi ">SS >

4. Lastenfeld:

eine staatliche Schiflhhrtsabgabe

a) beim Eingang von beladenen SchifTen pro cbm . . —.04 >

» • > unbeladenen > > • . . — ,02 »

b) » Ausgang > beladenen ' » « . . — ,02 »

B » • unbeladenen » » » . . —,01 »

Emden erhob im Vergleich zu andern Hafenplatzen die höch-

sten Gebühren. Z. B. hatte ein Schiff von 600 cbm Neitoraum-

gehalt zu zahlen: in landen 185,50 M., in Leer 144 M., in Papen-

burg 120 M., in Dclfzijl 15 M. Abgaben^}. Seitdem Ucber<^ange

des Emdencr Hafens an den Staat sind die Abgaben niedriger

und einheitlicher «geworden

Wahrend auf der Elbe und der Weser schon seit langer Zeit

1) Fiii/'iinxfr, Hand- und Adressbuch von Emden, Seite 548 ff.

2) Berichte der Handelskammer für Ostfciesland und Papenburg, Jahrgang 1888,

Seite 13.

3) c: Schwcckmdietk a. a. O. Ö. 69.
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ein durch die Städte Hamburg und Bremen geregeltes Lotswe-

sen bestand, musste die Einfahrt in die Ems von den SchitTsfüh-

rern selbständig geleitet werden. Für die kleinen Schiffe war die

Emsmündung allerdings viel günstiger als die Elbe und die We-
ser, weil der Fluss an der Mündung sich in 2 Arme, die Oster-

und Westerems, teilend bei jedem Winde sowohl Einsegeln als

auch Aussegeln gestattet. Später, als die Schirtskorper wuchsen,

machte sieb das Bedürfnis nach Lotsen geltend. Emskuiuiigc

Beurtfahrer und Fischer boten sich im Fahrwasser als Fuhrer an

und versahen privatim gegen hohen Lohn den Lotsendienst.

Den Anstoss zur öffentlichen Regelung des Lotsenwesens gab

der erste deutsch-dänische Krieg. Durch die Blokade der Weser

und Elbe im Jahre 1849 waren damals viele grosse Schiffe ge-

zwungen, die Emsmundung anzulaufen, und man sah sich ver-

anlasst, provisorisch Lotsen anzustellen. Im Jahre 1860 wurde

dann einer Gesellschaft in Emden das Ein- und Auslootsen der

Schiffe übertragen, die bis auf den heutigen Tag den Lotsen-

dienst versieht^).

Die >Emslotsgesellschaft« ist im Besitze von 3 Lotsen-

schonern und 2 Kuttern, von denen 2 Schoner beständig an der

Emsmündung kreuzen, um den einfahrenden Schiffen zu jeder Zeit

Lotsen zur Verfügung stellen zu können. Die Kutter leisten

Abholerdienste.

Da die Gesellschaft von Anfang an mit Unterbilanz arbeitete,

führte man den Lotszwang ein, d. h. man erhob auch von den-

jenigen Schiffen über 20 Kommerzlasten, die sich der Lotsen

nicht bedienten, das tarihnässige Lotsgeld. Als die Gesellschaft

auch dann noch nicht prosperierte, und da der Lotszwang na-

mentlich den Küsten- und Beurtfahrern unnötige Kosten verur-

sachte, weil diese mit ihren kleinen Schiffen selbständig die Ems
zu befahren verstanden, wurde das Zwangslotsgeld im Jahre

1864 ermassigt, und der Lotszwang 18<jo überhaupt aufgehoben ').

Die Gesellschaft, die schon anfangs vom Staate durch Zuschüsse

erhalten wurde, wird jetzt in der Weise subventioniert, dass der

jeweilige Fehlbetrag aus der Staatskasse nachträglich gedeckt

wird. Diese Staatsbeihülfe behef sich im Jalire 1900 auf 41 164 M. ^)

i) FürMmgtTt Adn» vnd Haikdlnich von Emden, S. 55$.

3) Berichte der Hendddutamier f&r Ostfriedand und Fapenbwg, Jahrgang 1890,

Teil I. S. 6.

3) Desgl. Jbrg. 1900, S. 28.

4*
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Die grosse Zunahme des jährlichen Fehlbetrags lässt sich

weniger auf die relativ geringeren Einnahmen an Lotsgeldem,

als auf die Erhöhung der Anforderungen, die an die Lotsen ge-

stellt werden, und die dadurch bedingte bessere Bezahlung der^

selben zurückfuhren.

Die Gesellschaft, die seit ihrer Errichtung bb heute ihren Sitz

in Emden hat, beschäftigte in der letzten Zeit: i Lotsenkomman*
deur, 18 Seelotsen und Reservelotsen, 10 Binnenlotsen, dazu

Lotsschiffer, Lehrlinge, Köche u. a., zusammen 63 Personen, die

folgende Löhne erhalten:

DerLotsenkommandeur wohnt auf der Nesserlander Schleuse

bei Emden, die Seelotsen in Emden, eine Anzahl Binncnlotsen

in dem Dorfe Leerort an der Ems. Heute erhalten die Lotsen

eine besondere Ausbildung auf den Lotsenschonern selbst, wäh-

rend früher ältere erfahrene Flussschiffer und Küstenfischer lur

den Lotsendienst angeworben wurden.

Das Seelotsgeld wird erhoben nach dem Tiefgange der

Schiffe, der Lotsstrecke und mit Berücksichtigung der Jahreszeit.

Im Sommerdienst sind die Gebühren um */& niedriger ab im

Winterdienst

Neben dem staatlichen Lotswesen besteht noch eine Reihe

von öffentlichen Einrichtungen zum Schutze und zur Förderung

der Schiffahrt. Sie unterscheiden sich zwar äusserlich nicht von

den Institutionen in anderen Küstengebieten, sollen aber doch

der Volbtändigkeit wegen Erwähnung finden.

Zum Schutze der bei Strandungen an die Küste verschlage-

nen Schiffsgüter und Effekten sind 10 Strandämter eingerichtet,

die ihren Sitz in den Hauptorten in der Nähe der Küste haben.

Sie regeln die Versilberung herrenlosen Strandgutes und verhin-

dern die Plünderung gestrandeter Schiffe durch beutegierige Kü-

stenbewohner, denen früher ein »gesegneter Strande oftmab will-

konunener war als eine gute Ernte.

I) Fürhringtr^ Adresa- und Huidbuch, S. 558.

1546,38 M«k jlhHich

1223,55 • *

949.50 »

720,— » »

849.90 • >

1058,— • »

936»— * »

3) Rescrvelotsen

4) LoUlehrlinge

5) Binnenlotsen

6) Obcrlotsen

7) Köche
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Zur Hfilfeleistung bei Seeunglücksföllen dienen an der wegen

der Untiefen sehr gefährlichen Küste Ostfrieslands zahlreiche Ret-

tungsstationen der »deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiff-

bfücbiger«. Solche Stationen befinden sich auf Borkum, luist,

Norderney, Baltrum, Langeoog, Spiekeroog, in Carolinensiel, Neu-

harlingersiel, Westerhöm, Norddeich und Nesserland. Zum Dienste

im Rettungsboot werden an obigen Orten ansäss^e seekundige

Schiffer und Fischer im voraus verpflichtet. Diese Leute müssen

zur Hülfeleistung zu jeder Zeit Tag und Nacht bereit sein. Neben
dem Lohn und den Rettungsprämien der Gesellschaft erhalten

sie Gratifikationen von Rhedens und Versicherungsgesellschaften

für die Rettung vonjSchifisgut. Die Rettungsstationen unterstehen

der Bezirksverwaltung der Gesellschaft zu Emden.
Dem Amtsgericht Emden ist ein Seeamt angegliedert, das

über alle an der ostfriesischen Küste vorkommenden Unglücks«

fiUe Verklarungen entgegennimmt und aburteilt.

a. Rhederei und Schiffahrt.

a) Geschichtliches.

Die erste zuverlässige Nachricht über den Handel der Ost-

friesen findet sich in der 9ten Küre der lex Frisionum, die Emden
als den Ausgangspunkt der Handelsstrasse nach Münster bezeich-

net'). Ausser dieser Strasse, die der Ems parallel lief, führte

ein Weg durch das heutige Saterland und die Gegend von Frie-

soythe und Vechta nach Osnabrück. 1224 stand Emden bereits

in Verkehr mit London und England überhaupt. Handelsartikel

waren Heringe und Vieh.

Neben Emden konmien andere Häfen nur vorübergehend in

Betracht *). Als ostfriesische Häuptlinge seit dem Jahre 1396 den

Vitalienbrüdern Unterkunft gewährten, spielte Marienhafe, das

damals durch ein schiffbares Tief mit der Leybucht in Verbin-

dung stand, zeitweilig eine grosse Rolle. Mit der Vernichtung

der Seeräuber durch die Hanseaten hörte die Bedeutung dieses

Schlupfwinkels wieder auf.

Ausser Emden ist dann bis ins 18. Jahrhundert hinein kaum
ein Hafenplatz nennenswert. Die Blüte dieser Stadt begann, als

die Hamburger, um gegen die Seeräubereien der Häuptlinge und

1) Furiringer, Die Stadt Enden in G^enw. a. Vcr^'., Emden 1893. S. 229 flf.

3) «. a. O. S. aja
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ihrer Helfershelfer gesichert zu sein» sich 1433 der Burg bemäch*

tigten mit der Absicht, aus Emden einen hanseatischen Handels*

platz zu machen, zu welchem Zwecke sie das Stapelrecht ein>

führten^), das alle Schiffer, die ander Stadt vorbeifahren wollten,

verpflichtete, ihre Waren hier zum Kauf anzubieten. Fremde

Kaufleute durften nur im Grossen und auch dann nicht unver-

mittelt voneinander kaufen. Zur Ausübung des Stapelrechts

baute die Stadt später eine Stadthalle (Kaufhaus), in der auch

die Leinewand und das Tuch, die für den Grosshandel bestimmt

waren, gemessen wurden.

Im Jahre 141 2 hatte Emden vom Kaiser das Recht erhalten,

den EmszoU zu erheben von Tüchern, Bier, Leder, Stahl, Butter,

Salz, Honig, Wein, Holz, Wachs und Pech

Wie es gekommen ist, dass die Hamburger die Stadt so

schnell verliessen, ist nicht klar. Sicher aber ist, dass Emden
bis tief in das 16. Jahrhundert hinein sich ganz selbständig ent-

wickelte und seine Rechte und Privilegien trotz des Widerspruches

der in seinen Mauern residierenden Grafen von Üstfricsland zu

wahren vermochte und seinen Handel ausdehnte. Die Stadt

schloss selbständig Schiffahrts- und Handelsvertrac^e mit Staaten

und Städten ab, so u. a. 1552 mit Heinrich II. von Frankreich,

1557 mit Schweden, 1560 mit Danzig^). Eine städtische Post,

die »Commerziantcn Correspondenz» vermittelte den Nachrich-

tendienst zwischen Emden auf der einen, Bremen, Hamburg, Lü-

beck, Köln u. a. auf der andern Seite. Noch vor kurzem er-

hielt die Stadt, nachdem ihr das Postrecht 1747 vom Staate ge-

nommen worden ist, als Entschädigung den damals festgesetzten

Betrag von 334,80 M. jährlich.

Auf die wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung übten die

zahlreichen Glaubensflüchtlinge aus Brabant, England und Frank-

reich einen bedeutenden Einfluss aus. (Bis vor wenig Jahren be-

stand noch eine selbständige französisch reformierte Gemeinde in

Emden, und in manchen Kirchen wird auch jetzt noch holländisch

gepredigt.) Um das Jahr 1600 galt Emden, wenn man Wiarda

Glauben schenken darf, als der Hauptstützpunkt des helvetischen

Bekenntnisses für den ganzen Westen des Kontinents. Die Auf-

1) FürMngtr^ Emden in Gegenwart und Vefsangieobeit, S. 270 ff. und Fest-

tchrift S. 20.

2) Fürbringer, F.mdcn in Gegenwart und Vergangenheit, S. 274.

3) a. a. O. S. 23 ff.
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nähme der durchweg wohlhabenden Emigranten verfehlte auch auf

den Handel der Stadt seine Wirkung nicht» 1586 hatten Kaufleute

aus Venedig, Nürnberg, Köln, London, Hamburg, Wesel, Augs-

burg, Frankfurt, Strassburg, Lübeck, Ulm. Leipzig in Emden ihre

Falrtoreien. Die Einwohnerzahl der Stadt wird ftir das Jahr 1600

auf 20 bis 30000 geschätzt und die Zahl ihrer Schiflfe vom kai-

serlichen Kanzler Franzius auf 1000 angegeben Man kann den

ostfriesischen Geschichtsschreibern in bezug auf Zahlenangaben

zwar nicht trauen, aber es ist sicher, dass Emden in der Blüte-

zeit unter die grösseren deutschen Städte zu rechnen war, was

damit bewiesen wird, dass im Jahre 1665, d. h., nachdem der

Höhepunkt bereits überschritten war, nach glaubwürdigen Auf-

zeichnungen der Sargmacher *) 5518 Menschen an der Pest star-

ben, ohne dass dadurch die Stadt gänzlich verödet wäre.

Der Haupterwerbszweig der Bewohner war die Schiffahrt.

Unter dem Einflüsse der Niederländer versuchten die Emdener
neben der Küstenfahrt auch grössere Unternehmungen*). So
fiihr man bereits 1552 mit 16 Schiffen auf den Hochseeheringsfang

aus. Geringe Ausbeute und die Eifersucht der Holländer ver-

hinderten eine weitere Ausdehnung dieses Gewerbes. Erst Ende
des 18. Jahrhunderts gelangte die Heringsfischerei zu einiger Be-

deutung. Der König von Preussen hatte 1771 bei der Gründung

der Heringsfischereikompagnie auf die Tonne Heringe eine Gra-

tifikation von 36 StUber ausgesetzt. Mit dieser Unterstützung

vermehrte sich die Heringsflotte bis 1794 auf 217 »Buisen« und

598 Mann Besatzung. Nachdem diese Flotte in den Kriegen um
die Wende des Jahrhunderts stark gelichtet war, löste sich die

Gesellschaft 1811 unter der Fremdherrschaft, weil die Unterstützung

fehlte, auf. Kümmerliche Reste fristeten in Einzelunternehmungen

noch einige Jahrzehnte ihr Dasein.

Ein ähnliches Schicksal wie die Heringsfischerei hatte die

1643 gegründete grönländische Kompagnie, die den Walfang be-

trieb Sie erreichte ihren höchsten Stand mit 29 Schiffen in

den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts. 1797 wurden sämth'che

Schiffe von englichen Kapern gefangen, und die Emdener haben

seither keinen Walfischfang mehr betrieben.

I) Fürbringtr, Sudt- und Handbuch. S. 590.

3) FürkrtHger^ Emden in G«gcnw. u. Vag. S. a8.

3) Sckvotckenditck a. a. O. S. 72 ff.

4) SckmthemiUtek a. a. O. S. 17.
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Eine viel kürzere Lebensdauer hatten die eigentlichen grösse-

ren Seehandelsuntemehmungcn, auf die sich die Bürger Emdens
einliessen. Die ^) 1623 gegründete Seehandlungsgesellschaft für

Persien und die 1632 gegründete abessinische Handlungskom-

pagnie wurden von den Holländern im Keime erstickt. So kam
es, dass Emden, das die Niederländer in den Streitigkeiten mit

den Grafen um Hülfe angerufen hatte, schliesslich nur noch eine ')

Dependenz der Generalstaaten war und auch wirklich im Frieden

zu Münster und in späteren Friedensschlüssen als solche ange-

sehen wurde.

Diese Abhängigkeit, die Verschlammung der Ems an der

Stadt, die Fest, die lange Jahre in der Gegend wütete, führten

den Niedei^ng des Handels, der Schiffahrt und des Wohlstandes

der Stadt herbei. Die Bestrebungen des grossen Kurfürsten hatten

nur vorübergehenden Einfluss'). Die 1682 ins Leben gerufene

brandenburgisch-afrikanische Kompagnie wurde schon 1711 aufge-

löst, nachdem sie längere Zeit nur mit grossen Opfern aufrecht er-

halten worden war. Ebenso erging es den Einrichtungen unter

Friedrich dem Grossen. Die asiatische Kompagnie, gegründet 1750,

die Kompagnie Bengale, gegründet 1753, und die levantinische

Kompagnie hatten das gleiche Geschick. Nach wenig Fahrten,

die die Schiffe dieser Gesellschaften machten, lösten diese sich

auf, da sie weder auf fester Kapitalgrundlage basierten, noch ge-

nügenden politischen Schutz fanden.

Trotz dieser Fehlschläge waren in Emden im Jahre 1796

immer noch 328 Seeschiffe mit 1500 Mann Besatzung beheimatet,

und erst die Napoleonischen Kriege räumten mit der Flotte auf.

lieber den Rhedereibestand nach den Freiheitskriegen sind die

Angaben ungenau, jedenfalls hatte Emden schon im Jahre 1S06

keine 100 Schiffe mehr. Mit der Flotte schwanden zugleich die

letzten Privilegien der Stadt *). Das Stapelrecht war schon durch

Friedrich den Grossen 1765 im Interesse der Schiffer aus Leer

und aus den Fehnen, die um diese Zeit anfingen Seeschiffahrt zu

treiben {ijSo gab es auf den ostfricsischen Fehnen bereits ca.

120 See- und Küstenschiffe, erheblich reduziert. Von der hollan-

dischen Regierung wurde das Stapelrecht aufgehoben; ebenso

i) SckmettmÜtei a. a. O. S. 33

3) «. O. S. 4*

3) a. a. S. 23 ff.

4) Fürtrmgtrt Emden in Gegotw. o. Verg., S. 17 &.
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das von Friedrich II. der Stadt verliehene Portofrankorecht und

das Recht, Seepässe auszustellen. Da die Emsmündung in dieser

Zeit ganz von hollandischem Gebiete umgeben war, so nahm der

Staat auch das Recht der EmszoUerhebung und das Recht, Ton*

nen- und Bakengeld zu erheben, für sich in Anspruch. Von die-

sen Verlusten an Gütern und Rechten hat sich Emden das ganze

19. Jahrhundert hindurch nicht wieder erholen können.

Die Schiffahrt, mit der es diese Arbeit zu tun hat, die ihre

höchste Blüte in der 2ten Hälfte des 19. Jahrhunderts erlangte,

ist eigentlich erst mit der Ruhe nach den Freiheitskriegen ent-

standen. Ohne Zweifel hatte Ostfriesland auch in vei^angenen

Jahrhunderten einen Teil von den Gütern selbst produziert oder

konsumiert, deren Transport seine Schiffe in Anspruch nahm;

aber der bei weitem grösste Teil der Schiffsräume wurde, wie

z. B. aus der Aufzählung auf Seite 54 ersichtlich, mit Waren,

die im Transitverkehre nach andern Plätzen weitergingen, ge-

füllt, oder man beschäftigte die Schiffe ausschliesslich in fremden

Gewässern. Da durch die napoleonischen Kriege die meisten

Schiffe verloren gegangen waren, fing man eigentlich von vorn

an, und es lag natürlich am nächsten, zuerst für Güterbedarf und

-Ueberschuss des Heimatlandes selbst tätig zu sein. Erst um die

Mitte des Jahrhunderts werden dann wieder mehr Schiffsräume

frei für den VVarentransport zwischen fremden Häfen. Das We-
sentlichste hierbei ist, dass mit dieser Aenderung des Verkehrs-

gebietes nach den Freiheitskriegen auch eine Umwandlung der

Fahrzeuge nach Form und Grösse eintrat.

b) Fahrzeuge.

Bis nach diesen Kriegen war die Sicherheit auf See nur ge-

ring, und auf Neutralität wurde nicht immer Rücksicht genommen.

Wollte eine Nation oder eine Seestadt ihre Schiffe schützen, so

musste sie sie unter Bedeckung fahren lassen ; oder aber die See-

fahrer mussten ihre Schiffe auf eigene Faust zur Verteidigung

herrichten. Dies war z. B. bis in das vergani^ene Jahrhundert

hinein dort notweinlin^, wo sie von Seeräubern beunruhigt wurden,

die sich durch die in Form von Tributen sich frciknufenden Staa-

ten häufig als privilegiert ansahen. Früher belasteten diese Kriegs-

mittel die Schille sehr und verhinderten die volle Ausnutzung

der Schiffsräume. Erst mit dem Fortschreiten internationaler völ-
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kerrechtlicher Bestimmungen verschwanden allmählich die Zwritter-

schifüstypen, die weder ihren eigentlichen, noch ihren uneigent-

lichen Zweck voll und ganz xu erfüllen vermocht hatten.

Die Fahrzeuge, mit denen die Ostfriesen seitdem die See
befahren, sind Segler, die sich ihrer Form nach von den in an-

dern deutschen Küstengebieten gebräuchlichen im Wesentlichen

nicht unterscheiden. Wohl aber unterscheiden sie sich vonein-

ander, den verschiedenen Zwecken entsprechend, denen sie an-

gepasst sind. Der Küstenfahrt im engeren Sinne dienen vor-

zugsweise Tjalken und Kuffen. In Nord- und Ostsee fahren Ga-

lioten und Schoner
;

Briggs und Barken fahren nach dem Mit-

telmeere und über den Ozean. Eine scharfe Trennung lässt

sich nirgends machen, da sich die Schiffer ganz den Umständen
und Zeitverhältnissen anbequemen. Solange in den 6oer Jahren

die Mittelmeer- und Marokkofahrt recht einträglich \\ nr. benutzte

man mehr grössere Schiffe, und es betrug der durchschnittliche

Raumgehalt der 646 ostfriesischen und Papenburger Schiffe') 1865

121,08 Tonnen. Als in den 70 er Jahren mit der Dampferkon-

kurrenz die Mittclmeerfahrt nachliess und sich die Schiffer mehr
auf Nord- und Ostsee beschränkten, betrug der Durchschnitts-

tonncriL^rehalt von ') 653 Schiffen (im Jahre 1873) nur noch 97,22
Tonnen.

Dem Typus nach waren im Jahre I9CX> von 321 ostfriesischen

Schiffen*):

Barken 5 mit 1060 Tonnen [n) im Durchschnitt

Schonerbarken und Dreimastschoner 13 226 > » >

Briggs 3 • 279 > >

Schonerbriggi und Brigantinen 12 > 15« > *

Schoner '3 9S > >

Schoncr^'alioten, G.nleasseii und Galioten 30 80 > • »

andere zweimabtige Schitle (Kuffen und

Gaffelschoner) 96 59 »

Einmast^e Schiffe (l^slkcn etc.) ISO > «5.7 > >

Dagegen waren im Jahre 1873 von 658 Schiffen*):

Barken 6 mit 271 Tonnen im Durchschnitt

Dreimast-^choner I > 246 > » »

Schonerbaiken 2 > 203 » » »

Briggs 44 • 185 » » >

1) Staatsarchiv a. a. O. 21 für 1865.

2) Bericht der Handelskammer für Ostfrieslaud und l'apenburg, Jahrgang 1875,

T. n, s. 25.

3) Statistik des Deutschen Reiches N. F. 137, I S. 14.

4) Statistik des Deutschen Reiches, Jahrg. 1873 Bd. XIII S. 31 ff.
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Scbooerbriggs and Brigantinen

Scboner

Schoncrgaliolen, Galcasscn ii. Galioten

andere zwcimasüge Schiffe (Kuftea und

74 mit 157

145 > 110

«75 » 35

ToDBen im Ditrcluchiiitt

»

»

»

»

»

»

GaflSebcboner etc.)

«huDMtige ScUfle (Tjalken etc.)

3a »

179 -

81

49 »

A n m. Bark, dreimastiges Seescbiff, dessen Fock- und Grossmast vollgetakelt

dad, wihrend der BeMmmait cid Gafldiegd bat — Brigg, zwdmast^a See-

adü^ das an beiden l&iten volle Tabdimg hat — Brigantinen sind Ähnliche

Schiffe , sie haben Untermasten mit lileiSStengcn :ius einem Stück , also keine Mars-

ood Oberbramscgel. — Schoner, lang und schmalgebautes Küstenschiff mit zwei

Masten , von denen der vordere Raacn besitzt , während der hintere Gaffcbegel hat.

— Schonerbark (Dreimastschoner), dreimastiges Schiff, bei dem der Fock-

tit vol^ctakelt ist, wMhrend Gross- vnd Besnnsmsst mir Gaflelsegel nnd Gaffdtop-

seg^ haben. — Scbonerbrigg, grösserer Schoner mit voUgetakdtem Fockmast

«Gaffelschoner, Kifistenschifr mit Schooerform, das nur Gaffelsegel besitzt.

(Es gibt 2-, 3- und mehrmastige Gaffelschoner). — G a 1 i t e , Küstenschiff mit

bauchigem , rundem Heck , mit zwei Masten , von denen der eine Raacn hat. —
G a 1 e a s 5 e , Küstenschiff mit plattem Deck, Grossmast und Bc^an.sma.st. — K u f f

,

tweiaMStiges Küstenschiff mit rundem, hohem Bog nnd Heck und gewöhnlich mit

Scbonertskelaiq;. <— T j n 1 k , flaches Küstenschiff mit brdtem, rundem Bug und Heck,

aar einem Blast und Gafielsegel und meistens offenem Verdecke.

Von allen diesen Schiffen besassen nur l6,i % Chronometer-

führung, während von den übrigen deutschen Schiffen insgesamt

41*0 Chronometer hatten'). Hieraus und aus der grossen Zahl

flacher und breitbordiger Schiffe der 4 letztgenannten Kategorien

sieht man sofort, dass nur wenige fiir die Ozeanfahrt bestimmt

waren. Am i. Januar 1901 hatten 321 ostfriesische Schiffe zusam-

men eine Tragfähigkeit von 23 879 Tonnen netto, d. s. durch-

schnittlich nur 74.39 Tonnen Aber dies Verhältnis wird noch

ungünstiger, wenn man bedenkt, dass die für Emden registrierten

76 Seeschiffe mit 124,92 Tonnen im Durchschnitt nur zu einem

ganz kleinen Teile Handelsschiffe sind, vielmehr meistens der

Hochseefischerei dienen. Heute, d. h. im Jahre 1902, hat Emden
nur noch wenige allerdings grosse eigentliche Segelseeschiffe und

Papenburg, das früher nicht nur der Zahl, sondern auch dem
Tonnengehalte nach immer an erster Stelle stand, besitzt nur

8 Seeschiffe, während 1865 ^^7 Schiffe von 166 Tonnen im Durch-

schnitt vorhanden waren Die kleinsten Seeschiffe hat Rhauder-

fehn. Hier betrug die Zahl am i. Januar 1901 131 mit 4768 Ton-

1) Statistik des Deutschen Reiches Ud. XIII, Jahrg. 1873, ^' ^^I«

2) Statistik des Deutschen Reiches, N. F., 137, S. 8.

3) Staatsarchiv in Auzicb n. a. O. 3, 1865.
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nen.'d.s. 36,39Tonnen im Durchschnitt ^) gegen $8 Schiffe mit zusam-

men 25,80 oder 44,48 Tonnen durchschnittlich am l. Januar 1875

Die Grösse der SchiiTe richtet sich ganz nach dem Verkehrs-

gebiete, in dem sie sich bewegen. Wie aus folgendem hervor-

gehen wird, liegt die Basis der Schiffahrt in Nord- und Ostsee,

und nur solange die Segelfahrt im Mittcimcer und in ausser*

europäischen Gewässern ostfriesische Schiffe anzog, waren die

Schifisdimensioncn bedeutender. Als Grössenmass der Schiffe

galt bis Mitte des 19. Jahrhunderts die Kommerzlast = 6cxx) oder

5200 Pfund und später die Roggenlast zu 4000 Pfund. Von den

deutschen Schiffsvermessungsbehörden wird der Kubikmeter Netto-

raumgehalt zu Grunde gelegt, jedoch in den Messbriefen stets

umgerechnet in Tonnen im festen Verhältnis von 2,12 : i, also

2,12 cbm = 1000 kg.

Die Schiffsvermessung wurde früher von den einzelnen Zoll-

ämtern der Seehäfen vorgenommen ; für die Fehnc war die Ober-

steucrkontrolle in Aurich damit betraut. Jetzt ist das Hauptzoll-

amt in Emden Schiffsvermessungsanstalt für den westlichen Teil

der Provinz Hannover und die Klicinprovin?:. Der den SchiiTern

ausgestellte Messbrief ist stets an Bord mitzuführen und zwar

auch von den Küstenfahrern. Re'^istriert wurden die Schiffe früher

bei den staatlichen Verwaltungsorganen. Jetzt ist das Amtsgericht

in Emden alleiniges Organ zur Führung der Schiffsref^n'ster für

Ostfriesland und das übrige Enisgebiet. lüngctragen werden alle

Schiffe mit über 20 Tonnen Raumgehalt. Als I'>kcnnungszeichen

lur Unglücksfälle und dergl. müssen sie ein im Register vermerk-

tes Unterscheidungssignal führen.

Die Klassifikation der ostfriesischen Schiffe geschah früher

durch das Bureau Veritas, jetzt durch den Germ. Lloyd. Die

Klassifikation ist eine Kontrolle über die Seetüchtigkeit der Schiffe

und kommt zugleich den Mannschaften gegenüber dem Rheder

und diesem wiederum bei Neuanschaffung von Schiffen gegenüber

den Werften zu gute. Vorzüglich bedienen sich ihrer auch die

Seeversicherungsanstalten, wenn um Neuversicherung oder um
Verlängerung der Kontrakte nachgesucht wird.

Die Seeversicherung selbst ist durchaus privaten Instituten

überlassen. Man unterscheidet Seeassekuranzgesellschaften oder

-Kompagnien, d. s. Gesellschaften auf Aktien, und sog. Kompakte,

1) Statistik des Deutschen Reiches X. F. 137, S. 8.

2) Statistik des Deutschen Reiches Bd. XVllI, S. 29.
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Versicherungsvereinigungen auf Gegenseitigkeit. Die Gesellschaf-

ten haben ihren Sitz in den Städten Emden und Papenburg, die

Kompakte auf den Fehnen oder in Siel- und Küstendörfern. Die

Aktiengesellschaften versichern gegen Totalverluste und Havarien

auf Casco Guter und Frachtgelder, die Kompakte meistens nur

gegen Totalverluste auf Casco.

Eine besondere Art der Seeversicherung ist die Effektenver-

sicherung auf Gegenseitigkeit zu Oldersum, ein Kompakt, der

sich lediglich mit der Versicherung der SeemannsefTekten befasst

Dieser Kompakt zahlt bei Rettung von Seemannsgut aus gestran-

deten Schiffen besondere Prämien an die Retter.

Ihren Höhepunkt haben die Assekuranzgesellschaften und

Kompakte bereits in den 60er Jahren erreicht. Im Jahre 1B61 be-

trug die Gesamtversicherungssumme aller in Ostfriesland tätigen

Anstalten 30114631,5 M., 1^66 nur noch 16916781 M. 1861 wur-

den an Seeschäden gezahlt 893925,5 M. bei 914262,25 M. Prä-

mieneinnahmen 1866 übersteigen die Ausgat>en die Prämien-

einnahmen um 136497 M. 1878 betrug für die 6 Assekuranz-

kompagnien, von denen die älteste 1772 gegründet ist, die Ver-

sicherungssumme 8459476 M., und es konnte aus den Prämien-

fiberschüssen, die übrigens in den einzelnen Jahren sehr schwan-

ken, eine Austeilung von 15 096 M. gemacht werden'), 1883 war

die Versicherungsumme sämtlicher Gesellschaften auf 6908951 M.
herabgesunken, dabei ergab sich alljährlich ein Verlust von

i5ocx:> M. 1890 und 1891 wurden die Emdener Gesellschaften

aufgelöst.

Die Kompakte, die hauptsächlich kleinere Objekte versichern,

haben ihren höchsten Stand in den 70 er Jahren erreicht. Seit

dem Jahre 1895 hat sich die bis dahin beständig sinkende Ver-

sicherungssumme mit der Neubildung eines Kompaktes in West-

rhauderfehn wieder etwas gehoben.

Die Handelskammer für Ostfriesland und Papenburg berich-

tet über den Geschäftsgang der Gegenseitigkeitsversicherungen

folgendes

;

1) Casco ist das vollausgeriistete Schiff, cargo die Ladung.

2) Staatsarchiv a. a. O. 2, Jahre 1S61— 1S66.

3) Berichte der Handelskammer für Ostfrie&land uod Papenburg, Jahig. 1878*

13- S. 49-
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Jahr Zahl der Kompakte Versicherungssumme Beitrag in %
1872

1878
1883
1890

189s
1899

2

9
7
4

3

3

4077330 M.

4 194 ODO »

2 852 348 .

I 900 428 »

455504 »

730696 »

I — 3.1

5 - 6,6

Es fragt sich nun, wodurch dieser Niedergang hervorgerufen

worden ist. Eigentümlich ist jedenfalls, dass bereits in den 60er

Jahren der Höchststand erreicht war, und dass trotz der günstigen

70er Jahre die Versicherungssumme so rapide sinken konnte und
im Jahre 1883 in keinem Verhältnisse mehr stand zu denen der

60er Jahre. Ein Hauptgrund liegt darin, dass der Durchschnitts-

wert der Schiffe seit den 60er Jahren immer kleiner wird, teils

weil die Grösse der Schiffe durchschnittlich geringer wird, teils

weil nicht genug neue Fahrzeuge mehr gebaut werden und die

Schifife in der Klassifizierung immer weiter heruntergedrückt wer-

den müssen, denn die Versicherungsfähigkeit der Schiffe sinkt

proportional dem Zunehmen ihres Alters. Die hohen Beiträge

halten die Rheder, welche neuere Fahrzeuge erwerben, ab, den

mit so grossen Verlusten arbeitenden Kompakten beizutreten.

Dasselbe güt für die Aktiengesellschaften ; bei diesen kommt noch

hinzu, dass sie nur höchstens '/a des taxierten Wertes des Cas-

cos versichern. Darum schliessen sich die Rheder heute lieber

grösseren Bremer und Hamburger Gesellschaften an, denen jede

Engherzigkeit fremd ist. 1875 war von 14 verunglückten ostfrie-

sischen Schiffen nur eines auswärts versichert mit 15000 M.

1900 waren von 16 verunglückten 9 in Hamburg und Bremen mit

203 100 M., von den übrigen 6 mit nur 21485 M. in Ostfriesland

selbst versichert *)*

c) Entwickelung und Stand der Rhederei.

Wenngleich auch die Stadt Emden, ihrer alten Tradition fol-

gend und gestützt auf ihre Lat^e inmitten einer reichen Getreide

bauenden Gegend und auf eine grössere Kapitalkraft, den grösse-

ren Teil des Schiffsverkehres an sich zu ziehen vermochte, so

wurde sie doch in bezug auf die Rhederei bald aus ihrer führenden

Stellung verdrängt. Durch die Fehnkolonisation wurde eine Be-

völkerung geschaffen, die, durch die Binnenschiffahrt emporge-

kommen imd zur Schiffahrt erzogen, sich der Küsten- und See-

1) Statistik ilcs Deutschen Reiches, Bd. XXI, l .S. 51 ff.

2) Sutistik des Deutschen Reiches, N. F., Bd. 137, i S. 158 ff.
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sdiiffabrt und zugleich der Rhederei zuwandte, da sie weder in

anderen Gewerben, noch in der Landwirtschaft ihre überschüssi-

gen Kräfte unterzubringen vermochte. So erwuchs allmählich, im
i8. Jahrhundert beginnend, in den Fahnen eine Rhederei, die an

Zahl und Grösse der SchifTe Emden überflügelte und sich auch

ausserhalb Ostfrieslands einen guten Namen erwarb. Die bedeu«

tendsten Rhedereiplätze waren in der Blütezeit Papenburg, Em-
den, Grossefehn, Carolinensiel, Leer und Westrhauderfehn.

Während in den Städten die kapitalistisclic Einzel Unterneh-

mung in der Rhederei überwiegt, bei der der Rheder die Führung

des Schiffes einem Schiffer anvertraut, er selbst hingegen die

kaufmännische Leitung in der Hand hat, betreiben auf den Feh-

nen die Schiffer die Rhederei selbst, teils als alleinige Schiffsbe-

sitzer, teils als Partenrheder'). Dieser Formenunterschied der

Rhederei nach den einzelnen Gebieten ist sehr natürlich. In den

Städten ist genügend Kapital vorhanden, das Kaufleute und Ge-

werbtreibende in dem industriearmen Lande in günstigen Zeiten

nirgends besser anlegen können als in der Rhederei. Auf den

Fchncn wohnt eine Bevölkerung, die durch die Verhältnisse zur

Schili'ahrt genötigt ist und diese nach altem Herkommen auf

eigenem Schiffe auszuüben trachtet. Grosse Geldmittel sind nicht

vorhanden, darum werden nicht gleich grössere neue Schiffe an-

geschafft; man kauft vielmehr ein älteres Schifft) zu billigem

Preise »aus dem Fahrwasser^ oder geht successivc von der Fehn-

mutte zur Tjalk und von dieser dann, wenn die I\Iittel wachsen,

zu grösseren Fahrzeugen über. Als Beweis hierfür mag gelten,

dass früher in den am weitesten vorgeschrittenen Fehnen, in

denen womöglich die Torfproduktion bereits ganz aufgehört hatte,

auch die grössten Schiffe beheimatet waren, während die Grösse

abnahm mit der Rückstandigkeit der Abtorfung.

Was nun den Geschäftsbetrieb der Rhederei betrifft, so ist

die kaufmannische Rhederei eingerichtet wie jede andere Han-

delsunternehmung. Aktiengesellschaften und dcrgl. moderne Ein-

richtungen haben nie existiert. Als Ersatz dafür dienen die Par-

1) Im folgaiden ist unter »kanimännischer Rhederei« immer die ente Form m-
rtmden, wtthiend die «adem bdden Arten mit »Kapitinsrhedem« md 9p!ufeenrhederd<

beteicbnet lind.

2) Die Rbedcr sind oft mfrieden, wenn sie ihre alten Schiffe fdr den Abbruchs-

wert los werden; z. B. kaufte ein Kapitän mehrmals hintereinander 20 Jahre alle

Schiffe um Preises, den ein neues von derselben Grösse erfordert haben würde.
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tenrhedereien. Sie entstehen entweder, wenn ein älterer Schiffer

sich zur Ruhe setzt und einem andern Kapitän das Schiff anver*

traut, indem er ihn zur Sicherheit mit einer Summe partizipieren

lässt, oder, da man die Belastung der Schiffe durch Anleihe zu

vermeiden sucht, wenn Schiffer oder kaufmännische Rheder durch

schlechten Geschäftsgang oder sonstwie gezwungen sind, fremdes

Kapital in Anspruch zu nehmen, endlich, wenn ein junger Kapi-

tän sich selbständig machen will, aber allein aus eigener Kraft

ein Schiff nicht bauen lassen kann. Partner sind Altschiffer

Gcwerbtreibendc, namentlich Schiffbauer in den Küstei^egenden

und den Dörfern, in der Nähe der Fehne Bauern. Die Leitung

einer Partenrhederei ist in Händen eines Mitrheders, den man
dirigierenden oder korrespondierenden Rheder, meistens jedoch

Buchhalter nennt. Kr hat die Aufgabe, über alle Einnahmen und

Ausgaben Buch zu führen, den Gewinn zu verteilen oder, wenn

es nötig ist, Zuschüsse einzuziehen. Der mitrhedcrndc Schiffer

erhält den üblichen Lohn als Kapitän vorweg, dazu seinen Anteil

am Gewinn. Früher ist es vorgekommen, dass bei Geschäftsver-

lusten eine Ileucr dem Schiffer nicht ausgezahlt wurde.

Die Parten sind nicht auf bestimmte Beträge fixiert, es wird

;^'(^\\ öhnlich nach \/2, '/«» V^*^ w. Anteil am Schiffe ge-

rechnet Will ein Partner seinen Anteil veräussern, so haben

die Milrhedcr ein gesetzliches Vorkaufsrecht. Der Verkauf des

ganzen Schilfes geschieht nur mit beglaubigtem Kontrakt.

Welche Art der Rhederei in den verschiedenen Jahrzehnten

das Uebergewicht gehabt hat, ist nicht genau anzugeben
;
jedoch

steht fest, dass die Partenrhederei bis in die Socr Jahre uber-

wiegt, während heute der Zahl nach die Einzelrhederei (Kapitän-

rhederei) obenansteht. In bezug auf die Grösse der Fahrzeuge

steht die kaufmännische Rhederei eine Zeitlang im Vordergrunde,

später die Partenrhederei , während die kleineren Schiffe stets

durchweg im alleinigen Besitze der Schiffer selbst gewesen sind.

Mit der nach den Freiheitskriegen eingetretenen Ruhe und

dem alhnählichen Wiederaufleben der gewerblichen und Handels-

tätigkeit blühte auch die Rhederei wieder auf. Im Jahre 1855

betrug die Zahl der Schiffe in (^stfriesland und Papenburg 601.

Die Kriege des letzten Jahrhunderts wirkten nur momentan , da

die Schiffahrt nach jedesmaligem Friedensschlüsse ohne grosse

l) »AltschifTer« nennt man privatisierende Kapitäne.

3) SfAow a. a. Ü. S. 12.
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Einbusse an SchiflTen sofort wieder in der alten Weise weiter-

wirkte, ja womöglich die während der Kriegszeit erlittenen Ver-

luste durch lebhaftere Tätigkeit, wie z. B. nach dem Kriege in

den Jahren 1870/71 in kurzer Zeit wieder ausgleichen konnte. Die

gOnst^ste Zeit beginnt nach dem Pariser Frieden, nach welchem

zahlreiche ostfriesische Schiffe in den Gewässern des Mittelroeeres

und in dem erschlossenen schwarzen Meere Beschäftigung fanden.

So steigt der Bestand der Khederei bis 1866 auf 647 Schiffe mit

einem Raumgehalt von 39 1447a Roggenlasten '). Zwar werden

schon in den 60er Jahren Klagen laut über Verringern ni^^ der

Frachten, aber nichtsdestoweniger wächst die Zahl der öchitfe

bis in die 70er Jahre, um im Jahre 1877 mit 729 Schiffen und

65 902,38 Tonnen ihren Höhepunkt zu erreichen. Am bedeutend-

sten war die Khederei Papenburgs. Sie nalim in der Blütezeit

im Jahre 1874 mit einem Bestände von 175 Schiffen von

24 285 Tonnen Tragfähigkeit unter allen Häfen Deutschlands die

siebente Stelle der Zahl nach und die zehnte dem Tonnengehalte

nach ein. Um dieselbe Zeit hatte das Grossefehn mit 58 Schiffen

zu 5173 Tonnen die 16. resp. 28. Stelle inne *). Seit dem Jahre

1880 etwa erfolgt zunächst ein langsames, dann ein schnelleres,

andauerndes, allgemeines Sinken der Rhederei , und im Jahre

1900 beträgt die Zahl der Schilie nur noch 377 mit 27 602 Ton-

nen Heute ist die Zahl der Schiffe noch viel geringer. Von den

377 Schiffen entfallen im Jahre 1900 213 auf die Fehne, unter

denen nur noch 23 in Papenburg beheimatet sind.

Die Grunde , die für diese l'Lntwickelung der ostfriesischen

Riiederei in Betracht gezogen werden müssen, sind auf verschie-

denen Gebieten zu suchen. Sicii anleimend an den Handel des

Landes und durch diesen mittelbar an die wirtschaftlichen Ver-

hältnisse, an Konsumtion und Produktion, ist die Schiffahrt von

diesen in erster Linie abhängig. Getreideausfuhr nach Holland

und England und den Hansestädten Bremen und Hamburg, Km-

fuhr von Hol/, aus Norwegen, Schweden und den baltischen Pro-

vinzen und Stemkohlen aus England und Schottland stehen im

Vordergrunde.

Der Getreidehandei iialle früher, wie erwähnt, seinen I laupt-

sitz m Emden, das eine nicht unbetrachthche Menge Getreide

1) SuatMrchiv a. a. O. 3, 1866.

2) Statistik des Deutschen Reiches, Jahrg. 1873, HH. XIII, S. XVI f.

3) Bericht der Uandebkammer für Ustfrieslaiid 11. Papenburg lyoo, T. II, S. 29.

Zeitschrift für die gea. Stutswiateiuch. Erganxungttiefi 7. C
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verschifil'te , Abnehmer waren für Hafer vorzugsweise England,

für Weizen, Gerste und Raps Holland, Neben Ackerfrüchten

gingen nach £ngland Erzeugnisse der Molkerei. Auch die Küsten-

häfen, unter ihnen besonders Norden und Karolinensiel, führten

selbständig Getreide aus. Zu dieser Ausfuhr von Acker- und

Viehprodukten trat später hinzu die Vermittelung der Getreide-

einfuhr aus der Ostsee nach Westfalen. Während der Ausfuhr-

handel hauptsächlich in Emden seinen Sitz hatte, zog Leer auf

Grund seiner günstigeren Lage und seiner besseren Zuüahrtver-

hältnisse den Speditionshandel in Roggen und Weizen an sich.

Möglich war die Getreideeinfuhr im Grossen geworden durch die

Einführung eines Seetransittarifes auf der westfälischen Eisenbahn.

Ihren Höhepunkt erreichte die stetig wachsende Getreidezufuhr

im Jahre 1879. In diesem Jahre kamen in Leer seewärts 58818,1

Tonnen Getreide an'), ^'on dem der bei weitem grösste Teil mit

der Bahn weiter verfrachtet wurde. Eine Wendung in der Han-

delspolitik des deutschen Reiches bedeutete /ugieich einen Um-
schlag des Tarifwesens auf den Eisenbahnen Preussens , auf das

die westfälische Bahn übergegangen war, wie man glaubte, zum

Nutzen der Landwirtschaft, wie sich erwies, zum grössten Scha-

den für den gesamten Getreidehandel Ostfrieslands, der gerade

im Begriffe war, sich den westfälischen Markt zu erobern.

Schon bevor die westiäHschc Eisenbahn verstaatlicht wurde,

hatte man mit einer Konkurrenz zu kämpfen L^chabt, die ihren

Sitz in den Weserhäfen hatte und der bessere Schiffsanlege- und

Ausladeeinrichtungen zu Gute kamen; jedoch war die Wirkung

dieser Konkurrenz ganz unbedeutend gewesen im Vergleich mit

der Wirkung der neuen Tarife.

Während nämlich Preussen zunächst im Jaiuc 1880 den See-

transittarif und dann den als Ersatz geschaflenen Ausuahmetarif 1882

aufhob und die Normalfrachtsätze in Anwendung brachte, ernied-

rigten die holländischen Gesellsch.ilicn ihre Tarife, um ihren See-

hälcn die Versorgung des westfälischen Konsumgebietes zu er-

möglichen.

Hatte die PVacht "-) für einen Doppelwaggon Getreide von

Leer nach llanmi nach dem Transittarife 66 Mark und nach dem

1) Berichte der Handelskammer fUr OsUnedand und Papenburg, Jalurgang 1879,

T. II, S. 19.

2) l.erichte der I InndeUkammer für Oatfriesland und Papenburg, Jahrg. 1882,

T. 1. Nachtrag S. 18.
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Ausnahmetarife 84 Mark betragen, so betrug sie nach dem Nor-

maltarife 97 Mark. Wieviel billiger die niederläadischen Eisen-

bahnfrachten sind, erhellt aus folgenden Vergleichsziffem.

Es %vurde fUr einen Doppelwaggon Getreide an Fracht^) er-

hoben auf der Strecke:

Arnttcrdam—Cotgfdd all km 70 M.

Leer — Coesfeld l6l » 84 »

Amster(lnm—-Münster 232 > 80 »

Leer—Müaster 154 * 81

AnMtcrdam—LippiUdt 301 » 115 »

Leer—LippiUdt 333 » 117 »

Auf Grund dieser Tatsachen verminderte sich die Getreide-

anfuhr in Leer zusehends. Sie betrug 1884. nur noch 6684 Ton-

nen und ist 189s auf ein Nichts herabgesunken. Ein Ersatz fiir

diesen Ausfall bot sich der Schiffahrt nicht, da das Hinterland

über die Emshäfen keine Erzeugnisse ausführte und neue Einfuhr-

güter auch nicht vorhanden waren. Dagegen war mit dem Ge-

treideimport die Ausfuhr von ostfriesischem Getreide gesunken,

weil der Hafer, der früher nach England verschifft wurde, nun-

mehr auf der Bahn in das westfälische Kohlen- und Industri^e-

gebiet ging. In den 6oer Jahren gingen durchschnittlich 12000

Tonnen Hafer jährlich nach England, 1878 nur noch einige Schiffs-

ladungen, und seitdem hat sich die Ausfuhr nicht wieder gehoben.

Viel älter als die Getreideeinfuhr, vielleicht auch älter als

die Ausfuhr von Landesprodukten ist der Import von Holz, weil

seit Jahrhunderten im Lande selbst kein Wald mehr vorhanden

ist, und auch das Hinterland vor allem Westfalen der Holzzu-

fohr bedarf. In Frage kommen Nutz- und Bauhölzer aller Art,

hauptsächlich nordische Greinen und Föhren, in zweiter Linie Eichen

zum Schiffbau und Pitchpine. Der Bedarf wird gedeckt in Norwegen,

Schweden, in den baltischen Provinzen Russlands und Preussens

und in Nordamerika.
m

Drei Viertel des gesamten eingeführten Holzes wird heute

landeinwärts weiter versandt.

Die Holzeinfuhr stieg andauernd bis zu der neuen Zollgesetz-

gebung, durch die geschnittene Hölzer besonders belastet wurden.

Die Folge war, dass der Holzimport zunächst sank und erst wie-

der stieg, als die Importeure Sägewerke einrichteten und unge-

schnittenes Holz einfuhren konnten. Daraufhin hat der Holzhandel

1) Haaddskaminerbericlit, Jahrg. 1894, T. l, S. 15.

5*
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b» heute beständig an Umfang zugenommen. 1871 betrug die

Einfuhr 94332 Tonnen, 1879 63444 Tonnen und 1900 wieder

87747 Tonnen

An Menge gleich hinter dem Holze stand früher in der Ein-

fuhr die Kohle. Sie bildete die Rückfracht für Schiffer, die Ge-

treide nach England brachten. Die Einfuhr schottischer und eng-

lischer Steinkohlen stieg von 14 494 Tonnen *) im Jahre 1860 auf

35854 Tonnen*) im Jahre 1872.

Zugleich mit dem Ausnahmetarif für Getreide war auch ein

Ausnahmetarif fUr Kohlen aus Westfalen eingeführt, der den

Zweck hatte, die englische Steinkohle aus Nord- und Ostsee

durch Vermittelung der Emshäfen zu verdrängen. Aber die ge-

hegten Hoffnungen erfüllten sich nicht, da die Krachten immer

noch zu hoch waren ,
um den Engländern mit Erfolg entgegen-

treten zu können. Nur in Ostfriesland, wo der Verbrauch der

Kohle zum Schaden der Torfproduzenten wuchs, ging der See-

import zurück, da hier die bessere, deutsche Hausbrandkohle

der zwar billigeren aber schlechteren schottischen und englischen

vorgezogen wurde. So ging die Einfulir Ostfricslands aus Eng-

land im Jahre 1900 auf ^^78 Tonnen *) zurück, während die An-

fuhr aus Westfalen nacli den Emshäfen, die 1871 nur Ii 160 Ton-

nen'^) betragen hatte auf 140596 Tonnen im Rechnungsjahre 1S99

bis 1900 stieg. Damit war für die Schiffahrt auch hier ein Güter-

verlust eingetreten; denn die Ausfuhr von Kohlen und Koks nach

der Ostsee, die 1879 17238 Tonnen °) betrug, ging noch zurück

und betrug 1900 nur 16393 Tonnen').

Die zahlreichen anderen Ein- und Ausfuhrgüter sind einzeln

von zu geringer Bedeutung und eine besondere Betrachtung nicht

wert. Erwähnt sei nur die l-infuhr von Roheisen aus England

und Schweden und die Verschitfung von Eisenwaren nach der

I) Berichte der MandeLskammer für Oaifriesland und Papenburg, Jahrg. iSjl,

T. n, S. 72, Jahrg. 1879 S. 20, Jahrg. 1900, S. 18.

s) Suataaichiv a. a. O. i, für i86a

3) Berichte der Handelskammer fOr OsUnesbud und Pkpenburg T. II, Jahrg.

187a, S. 49.

4) Berichte der Handelakainmer für Üs>lfrie>land u.Papenbuig Jhrg. 1900, T. II, S. 16.

5) Berichte der Handelskammer für Ostfriesland und Papenburg, Jahrg. 1872

T. I, U. S. 48.

6) Berichte der Handelskammer für Ostfriealand und Pftpenbui^, J^lug. 1879,

T. II, S. 21.

7) Berichte <l. Handelskammer für Osifriesland u. Papenburg Jahrg. 1900 T. II, S. 16.
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Ostsee und von Strohpappe nach England und den Elb- und

Weserhäfen.

Die Grösse des Seeverkehres in den ostfriesischen Häfen lässt

sich in absohlten Ziffern schwer zusammenfassen. Die in der

Tabelle VIII angegebenen Zahlen entstammen der Reiciisstatistik

und geben ein gar^z falsciies Bild von dem eigentlichen Seehandel

Ostfricslands seit Anfang der /Oer Jahre , weil hier auch die in

Reihefahrt verkehrenden Personen- und Vergnügungsdampfer und

die Wattschiffe mit einbegriffen sind. So figuriert z. B. die Insel

Norderney in der Statistik mit einer Gesamtzahl von 5399 ange-

kommenen und abgegangenen Schiffen^) mit einem Raumgehalt

von 321752 Tonnen im Jahre 1900. Von diesen waren allein 4019

Sciiiffe mit 306 349 Tonnen in der Reihefahrt tätig, unter denen

wiederum die meisten Personendampfer sind. Da fast alle Häfen

mit den Inseln in Verbindung stehen, so gilt fijr sie dasselbe,

wenn auch nicht immer in so hohem Masse.

Das beste Zeugnis für das Anwachsen des Seehandels bis

zum Jahre 1871, für den Rückgang und die spiitere Stagnation ge-

währen die Einnahmen der Emslotsgesellschaft für das Einlotsen

der Seeschiffe.

Es betrugen die Seelotsgeldeinnahmen nach den Berichten

der Handelskammer:
1860 15774 Mark 1880 46 337 Mark

188

1

39056 »

1861 34 275 . 18S2 41387
186a 3S 046 • 1883 42 522 >

1863 37 320 1884 43815 »

1S64 18873 » 188 s 40 583
1S65 29 2o8 > 1886 38217 >

1866 27 141 1887 39 727
1867 33 795 18S8 39 447 •

1368 32064 > 18S9 43631
1869 43038 1890 37 445 »

1870 37 494 » 1891 34864,50 »

1871 85 479 • 1892 30 978 »

187a 71 883 »7775.50 »

1873 72 549 1S94 31 '^07,50 »

1874 58 200 • 1895 29409,50 .

1875 54 658 1896 42 823 »

1876 56783 1897 40471
388541S77 50 2S4 » 1898

1878 52240 * 1899 4482s
1879 558" 1900 56092,43 »

1) Statistik des Deutschen Reiches X. F. 137, II, iS, 9.

2j Berichte der Handelskammer für Ostfriesland und Papenburg, Jahrg. 1900,
n. s. 40.

3) Ueber Lotsgdd-Tarife befinden neb genrae Angaben im Adren- und Hand*
bach S. 558 ff.
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Bei diesen Zahlen ist zu beachten, dass das Zwangslots-

geld im Jahre 1864 um ein Drittel ermässigt wurde, und der

Lotszwang 1890 überhaupt auf;4chört hat Ueberdies geben die

Ziffern nur einen Teil des Gesamtbildes, da nur die Kmsschiffahrt

berücksichtigt ist, aber ihren Zwcci< ctlullcu sie doch woiil. Man
erreicht aus ihnen klar und deutlicli, dass der Seeverkehr der

Emshäfen die rapide !^nt\vicl:clunj^ anderer Nordseeplätze nicht

nur nicht mit*^^cmacht iiat , sondern vielmehr bis in die letzten

Jahre des lytcn Jahrhunderts hinein zurück;4egani;cn ist.

Unter anderen Umständen wäre dies hir die Khederci noch

gar nicht so besonders nachteilig' gewesen, denn der waclisende

Bedarl an Sclutibraumen bot ja die Möglichkeit, anderwärts sich

zu beschäftigen. Aber Rheder und Schiffer vermochten sich den

neuen Verhältnissen nicht schnell genug anzupassen , vielfach

konnten sie es überhaupt nicht. Auf Seite 57 wurde schon an-

gedeutet, dass auch in früheren Jalu/.elmtcn die Schiffe nicht aus-

schliesslich in Nord- untl ()stsee fuhren. Gerade die Zeit nach

dem Krunkriii^e halte zum Bau grosserer Schiffe veranlasst (wie

die Durciischniltsziffer von 1864 zeigt), die dem Verkehre zwi-

schen dem Schwarzen Meere und England dienten und auch in

der afrikanischen und südamerikanischen Küstenfahrt benutzt wur-

den. Als sich die allzu hoch gestellten Hoffnungen auf die SchiiY-

fahrt in diesen entfernteren Gegenden aus Gründen, die noch zu

er()rtern sein werden, als trügerisch erwiesen, stellten die Rheder

den Hau grösserer Schiffe ein . fürchtend , dass sie ihre SchitVs-

räume nicht würden ausnützen können. Die für den Verkehr in

üstfriesischen Häfen und überhaupt ui Nord und Ostsee gün-

stigen 70er Jahre bestärkten sie noch in diesem Glauben, da hier

gerade die kleineren Fahrzeuge die brauchbarsten waren und sich

am besten ausnutzen Hessen, weil die ganz grossen Schiffe nicht

immer genügend l' i acht fanden und auch die seichten ostfriesischen

Häten oft nicht erreichen konnten, l^s kam noch hinzu, dass seit

den 60er Jahren die Anforderungen an die Schiffstührer sich

Stelgerten, weil die Patente nur noch erteilt wurden, wenn zuvor

eine Prüfung abgelegt worden war während früher für die

Kustenfahrt von l'^ngland bis in die Helte jeder ein Schift'erpatent

erhielt, der den Nachweis erbrachte, dass er eine bestimmte Zeit

zur See gefahren hatte. Auch wurde nunmehr streng unlerschie-

1) Ucber die Hemessungignindlagc des Lotigeldes vgl. S. 53.

2) Vgl. hierzu S. S2 ff.

Digitized by Google



— 71 —
den zwischen Schiffer auf kleine Fahrt und solchen auf grosse

Fahrt, was früher nicht geschah. Die älteren Seeleute vermochten

den neueren Bestimmungen nur noch zum Teil nachzukommen.

Dann machten sie die »kleine Prüfung«, die wohl fiir Nord- und

Ostsee, nicht aber (Ur aussereuropäische Gewässer genügt So
waren die meisten auch aus diesem Grunde von der Schiffahrt aus-

serhalb Europas ausgeschlossen. Nichtsdestoweniger suchten alle

Rheder, soweit es möglich war, ihre Schiffe in auswärtigen Küsten-

gebieten zu verwenden, so namentlich in Brasilien, den Laplata-

Staaten, Chile und China. Aber es gingen immer nur bis 8 Proz.

aller Schiffe über Europa hinaus trotz der hohen Gewinne, die

man erzielte. Dies lag daran, dass man keine geeigneten Fahr-

zeuge hatte, denn in den tropischen und subtropischen Gewässern

sind die hölzernen Schiffie mehr ab sonstwo der Zerstörung durch

trockene und nasse Flechten und Pilze ausgesetzt. Die Amorti<

sation des investierten Kapitals muss hier deshalb doppelt so

schnell vor sich gehen als in der europäischen Fahrt. Manchen

Schiffer mögen auch die verderblichen Fieberkrankheiten der

Tropen zurückgeschreckt haben, viele sicher die lange Abwesen-

heit von Weib und Kind. Durchweg aber überwog das mate-

rielle Interesse.

Alle diese Gründe des Niederganges werden übertroflfen oder

verschärft durch die Konkurrenz der Dampfschiffe. In drei Punkten

machte sich der Wettbewerb der Dampfer fühlbar. Erstens in

der Vergrösserung der Schiffsräume, die allerdings erst in den

letzten Jahrzehnten so allgemein wurde. Dann aber entzogen die

Dampfer verm()ge ihrer Schnelligkeit und grösseren Regelmässig-

keit in der Fahrtdauer den Seglern gerade die wertvolleren Güter.

Diese Güterentziehung erfolgte sogar in dem Verkehr mit dem
Heimatlande selbst. 1887 wurde z. B. in Papenburg schon über

die Hälfte aller Güter von ausländischen Dampfern angebracht.

Aehnlich war es in den beiden anderen grösseren Hafenplätzen,

während von den kleineren Küsten- und Flusshäfen die Seichtig-

keit des Wasserweges die Dampfer fernhielt. Mit dem rel. Ab-
nehmen der wertvolleren Transportgüter stieg nun zwar die Menge
von Massengütern, aber die Schiffsräume wuchsen überall in sol-

chem Masse , dass zeitweilig das Raumangebot grösser war als

die Nachfrage. Von der Wirkung des Raumüberangebots wird

später bei der Rentabilität die Rede sein.

\Areit über dem Schaden, den die Dampfer unmittelbar den
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Seglern zufügten, steht ihre mittelbare Wirkung auf die Schiffe-

frachten.

Bis in das I9te Jahrhundert hinein beruhte die Festsetzung

der Frachten auf jedesmaliger privater Abmachung, und sie waren

dementsprechend hoch, sodass nur Güter von höherem spezifi-

schem Werte imstande waren, den kostspieligen Transport zu er-

tragen.

Das änderte sieh im Laufe des verflossenen Jahrhunderts. In

der langen Friedenszett werden mit dem Steigen des Massengüter-

transports die Frachten allmählich einheitlicher. Da die Schiff-

fahrtseinschränkungen, die sich gegen Ausländer richten, im Laufe

der Jahre mehr und mehr aufgehoben werden, so zieht das Sinken

der Frachten in einem Gebiete stets andere in Mitleidenschaft,

und es entsteht ein grosser »Frachtenmarkt«.

Sclion in den 6oer Jahren gehen die Frachten zurück; aber

bis in den Ausgang des folgenden Jahrzehnts war das Angebot

von Gütern so gross, dass die Frachten sich hielten. Wo das

nicht der Fall war, konnte man durch regere Tätigkeit den Aus»

fall einholen. Seit dem Jahre l88o sinken die Frachten allge-

mein, wenngleich in den Binnenmeeren nicht in dem Masse wie

in der Ozeanfahrt.

Es existieren folgende Angaben der Handelskammer über

Frachtsätze, die für den Transport von Gütern von und nach

ostfriesischen Häfen bezahlt wurden.

I. Für Holz von Norwegen:

1866 liVt—tS M. für die Last') i 1882 II —12 M. für die Last

187a 31 ft > » »
1 1887 10 —II • » » »

1876 14 — l67s > » » > 10 . » » »

1879 II —12 » * »
1 «»97 9*/« . » » »

II. Für Holz von Riga:

1866 27—aS'/i M. für die Last 1896 27— 28*/j M. für ein Standard *)

1876 34 » » » »

in. Für StdnkoUoi von Eoglatid:

1863 8»/j S für das Keel«) 1S79 7 i* für das Keel

1872 9 » » » . 1S96 5Vt~6Vi » > • »

IV. Für .Steinkohlen vom Firth of Förth

:

1866 8 £ für das Keel 1885 6'/s £ für das Keel

1873 9 —13' '2 » » » » 1892 6 » » » >

1876 8Vs— 9'/j » • » 1896 SVi—6V4 »9*9
1881 7 — 7'/« » » » »

l) I Holrlast = 80 Kubikfuss engl.

,

1 Standard Holr = 165 Kubikfuss engl.;

I Keel, Knhienmass =b 8 Chaldrons = 424 Ctwght = 47 4S8 Pfd. = 2|>/» Tons

= 2» 539 i^g-
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V. Pflr Pappe von der Emi nach London:

1870 19 sb. für das Ton 1884 4 —5,6 sh. für das Ton
5—7 » » » »

6V1—7V« » » » »1873 8<-i2 sh. > » » 1896
1876 6—9 » » » » 1899
1S81 5—^, 9 > > * »

(6V4 rth.) 1890

6 • » *

VI, Für Hafer von der Ems nach England

:

1863 it>6 sh. für 10 Q.*) 1886

1873 14 » » • . 1894
1876 10 — 15 " > > V 1899
1879 II— 12 » » 32CK) rfd. engl.

10— 12 sh. für 3200 Pfd. engl.

11—12 » » > » •

9— ll'/t » » » • »

VII. Für Hafer nach Hamburg

:

1874 I3V> Mark fOr die Last ') > 1895

1889 8 > » » »
I

5 Mark fftr die Last

VUL Für Pappe nach Hamburg:

1885 9-9'/2 Mark für die Tonne
j 1899 4Vt Mark für die Tonne

Darnach sind also die Frachten für Holz von Norwegen und

Russland, ebenso die Frachten für Hafer und Pappe nach Ham-
burg um mehr als 100 Proz. gesunken. Die Frachten für Stein-

kohlen von England und Schottland um mehr als 60 Proz., für

Pappe nach England gegen 1870 sogar um 200 Proz. Dagegen

haben sich die Frachten für Hafer nach England ziemlich gehalten.

Das Sinken der Frachten hatte auch auf die Rhedcrei an-

derer Gebiete eingewirkt, aber meistens hatte man sich früh ge-

nug zu helfen gewusst, indem man den neuen Verhältnissen ent-

sprechend entweder grosse Segler bauen liess oder zur Dampf-

schiffsrhederei überging. Die ostfriesischen Rheder waren von den

70er Jahren her mit den für Nord- und Ostseefahrt geeigneten

kleinen Segelschiffen zu sehr überlastet. Das in den Fahrzeugen

angelegte Kapital wurde fortschreitend entwertet, sodass es den

Rhedern schliesslich an Kraft fehlte zu Neuherstellungen moderner

Art, Da Neuanscliaftunc^cn (iberhaupt seltener wurden, erhöhte

sich die Zahl der älteren Fahrzeuge relativ immerfort, sodass 1890

vt»n 465 Sciiiffen über 200 mehr als 20 Jahre alt waren. Mit

dem Alter verringert sich naturgemäss die Widerstandskraft imd

es darf deshalb nicht Wunder nehmen, dass schon im Jahre 1888 "j

unter 143 verunglückten deutschen Schiften 28 d. s. 19.58 Proz.

dem Emsgebiete entstammten, während die gesamte ostfriesische

1) 10 Quater = 2907,9 Liter, also ungefähr einer Last entsprechend.

2) 1 Last Hafer = 1500 kg.

3) Berichte der Handelskanincr Ar OstlHesland und Papenburg, Jahrg. 1889,

T. n, s. 34.
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Flotte zur selben Zeit, der Zahl nach, nur etwa 12,5 Proz. der

deutschen ausmachte.

Zum Abbruch der Fahrzeui^^e Hessen sich die Rheder ungern

herbei, da das aus dem Schiffskörper gewonnene Material bei

der Auktion vom Staate mit demselben Zoll belegt wurde wie

die dem Auslande entstammenden ähnlichen Güter. Mit den

Schiffsverlusten wächst natürlich auch der Beitrag, der an die

Kompakte gezahlt werden muss, sodass nicht selten die ganzen

Gewinne durch sie absorbiert werden.

Hörten unter diesen Umständen die Rheder schon bald auf,

den Schiflfsbaucrn Bestellungen zu machen, so bauten diese den-

noch in ihrer Art weiter, teils, weil sie noch auf bessere Zeiten

hofften, teils aber, um ihr Personal zu beschäftigen. Die auf

eigene Rechnung gebauten SclutTe suchten sie auf irgend welche

Weise unterzubringen. Dadurcii entstand ein ungern f^c sehener

Zuwachs an neuen Schiffen, der die Rhederei noch mehr drückte.

Denn statt nun grössere eiserne Sclütfe und Dampfer herzustellen,

blieb man bei den alten Typen , die nirgends mehr mit Vorteil

verwendet werden konnten. Und doch hätte es in der Macht
einiger Werfibesitzer, denen es an Kapital nicht fehlte, gelegen,

der heimischen Rhederei durch den Bau eiserner Segler und

Danipfer auf/iihelfen , ehe es zu spät war. Aber die Schiffsbau-

nicistcr hielten den Bau von Dampfern für zu riskant, weil sie

glaubten , dass diese wegen der iiohen Unkosten nicht konkur-

renzfähig bleiben würden. Grosse Segler konnten auf Kehnen,

wo man gern dazu geschritten wäre, wegen der Seichtigkeit des

Fahrwassers nicht gebaut werden. Schliesslich ist es soweit ge-

kommen, dass in der letzten Zeit Neuanschaffungen, wenn das

Bedürfnis nach ihnen vorliegt, in Holland gemacht werden müs-

sen, weil die heimischen Schiffsbauereien eiserne Segler auch

heute noch nicht bauen.

Eine andere Frage, auf welchen Routen und in welchen Ge-

wässern sich das Rhedern am längsten lohnte, muss dahin beant-

wortet werden, dass zu gewissen Zeiten die Klislenschift'ahrt in

aussereuropaischen Gebieten sich als überaus gewinnbringend er-

wies. Namentlich zog Brasilien bis in die 90er Jahre ostfriesische

Schiffer und Rheder an. Aber auch hier kamen Dampfer den

Segelschiffen ins Gehege, und seit einigen Jahren ist die Küsten-

fahrt zwischen brasilianischen Hafen der Bedingung unterwor-

fen, dass die Schiffe die dortige Landesflagge fuliren. Am lang-
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steo und bis auf den heutigen Tag gehalten hat sich die Küsten-

schiffahrt im engeren Sinne, d. h. die Fahrt zwischen Scheide und

Eider. An den Wettbewerb durch die Eisenbahn, die dem Was-
sertransport einen grossen Teil der Stück<^Liter entzogen hat, ist

diese Küstenrhederei gewissermassen schon gewohnt, und man
lühlt diese Konkurrenz nicht mehr. Eine empfindliche Schädi-

gung brachte dagegen die im Jahre 1890 eingerichtete regelmäs-

sige KUstendampferlinie zwischen den Emshäfen und den grösseren

Nord- und Ostseeplätzen. Durch sie wurden die Schiffer, die

diesen Verkehr sonst vermittelt hatten, genötigt, anderweitige Be*

schäftigung zu suchen. Damit wurde das Schiffsraumangebot in

den von der Dampferkonkurrenz noch freien Orten noch vermehrt.

Versuche mit den Holländern in Holland selbst in Wettbewerb

zu treten, sind nicht gelungen. Niederländische Schiffer konkurrieren

aber lebhafter denn je mit den ostfriesischen. Ihre Konkurrenz ist

so erfolgreich, i) weil die Holländer nach altem Brauch ihre

ganze Familie an Bord haben und so nicht nur an Arbeitslohn,

sondern auch an Wohnungsmiete und Verpflegung sparen können,

2) weil ausländische Schiffe in der Küstenfahrt in den Nieder-

landen selbst mit einer Patentsteuer belastet sind, der auf deut-

scher Seite ein ähnlicher Schutz für die einheimischen Schiffer

nicht gegenübersteht, 3) weil die Holländer nach Aufhebung des

für die Ems bestehenden Lotszwanges, wenn sie der Lotsen be-

dürfen, sich auf eigene Faust bis Delfzijl hinausarbeiten und um-

gekehrt, von dort oder bis dahin dann holländische Lotsen an-

nehmen, die geringere Kosten verursachen als die deutschen.

So hat sich der Verkehr niederländischer Schiffe in ostfrie-

sischen Häfen beständig vermehrt. Es kamen z. B. in den Häfen

Emden und Leer im Jahre 1900 705 hoU. Küsten- und See-

fahrzeuge an, gegen 178') im Jahre 1875.

Die heimischen Küstenschiffer, die zum bei weitem grössten

Teile in den Fehnen (namentlich im Rhauderfehn) und im Sater-

lande ihren Sitz haben, vermögen sich nur dadurch mit Erfolg

gegen den Wettbewerb zu schützen, dass sie zur Ersparung von

Arbeitslohn jüngere Gehülfen oder ihre Familie nach dem Vor-

bilde ihrer Konkurrenten mit an Bord nehmen.

Den Dampfern gegenüber kommt diesen Schiffern zu statten,

I) Bericlit der Handelskammer für Osünesland und Papenburg, Jahrg. 1900,

T. II, S. 32 ff.

3) Desgl. für i87St S. 54 ff.
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dass sie gerade die kleineren KQstenhäfen, die zu befahren für

Dampfer nicht lohnt, oder \vegen der Seichtigkeit des Fahrwas-

sers diesen nicht möglich ist, unter einander und mit grösseren

Plätzen verbinden.

Aus der Zähigkeit, mit der diese Küstenschiffahrt sich hält,

kann man zugleich entnehmen, welcher der drei Betriebsarten der

Rhederei die grösste Widerstandskraft innegewobnt hat. Sicher

hatte jede Art ihre besonderen Vorzüge. Die kaufmännische

Rhederei und auch die Partenrhederei waren durch die grössere

Kapitalkraft der Unternehmer im Allgemeinen sicherer fundiert

als die Einzelrhederei des Kapitäns selbst^ auch waren die bei-

den erstgenannten Kategorien an kaufmännischer Kenntnis der

letzteren gewiss überlegen. Diese Vorzüge kommen den Rhedem
namentlich dort zu statten, wo sie es mit einer gleichartigen

Konkurrenz zu tun haben und überall da, wo das Gewerbe einen

gleichmässigen von äusseren spontanen Einwirkungen freien Ver-

lauf nimmt. Wo es sich aber um einen schnellen Entschluss

handelt, da ist der selbständige Schiffer den andern voraus, da

der »Setzkapitänc immer erst die Order seines Herrn erwarten

muss und die sich darbietende günstige Gelegenheit womöglich

verpasst Dies war z. B. der Fall In aussereuropätschen Gewäs-

sern, an der marokkanischen und südamerikanischen Küste, vor

allem während oder nach den politischen Unruhen, deren Ein-

fluss viele Schiffer ihre grössten Gewinne zuschreiben.

Diesen besonderen Vorzug geniesst wohl auch die Parten-

rhederei, wofern der mitrhedernde Kapitän mit genügenden Voll-

machten ausgestattet ist, aber gehemmt wird er immerhin durch

das Gcfiihl der Verantwortlichkeit für seine Partner.

Ein Umstand aber begünstigt (ien Knpitänrheder ganz be-

sonders und zwar ausnahmslos. Er braucht nämhch die eichene

Arbeitskraft nicht zu bewerten. Ist er obendrein noch in der

giiickhchen Lage, in seiner eigenen Familie die nötigen Gehülfen

zur Verfügung zu haben, spart er so einen Teil der Löhne oder

gar die gesamte Heuer, dann ist er sowohl in guten als auch in

schlechten Zeiten besser gestellt als die Vertreter der beiden an-

deren Unternehmungsformen. Endlich haben die selbständigen

Einzelschiffer, die zumeist den Fehnen entstammen, wenn sie sich

als Schiffer nicht halten können, im Notfälle noch einen gewissen

Rückhalt an ihrer Fehnstelle, die sie selten dauernd aufgeben.

Aus den im vorhergehenden gemachten Andeutungen geht
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schon hervor, ob iu den verschiedenen Perioden die Rhederei im

allgemeinen rentierte. Zwar fehlt es an Aufzeichnungen über die

Gewinne der gesamten Rhederei in den einzelnen Jahrzehnten;

aber die Entwickelung der Rhederei, fUr die die Zahlen in Tabelle III

gegeben sind, lässt an und für sich schon einen indirekten Schluss

zu. Die nachfolgenden aus korrekt geführten Büchern von Kor-

respondent- und kaufmännischen Rhedern stammenden Angaben
klären dann noch manches auf.

Die selbständigen Kapitänrheder machten natürlich ent-

weder gar keine oder nur oberflächliche Au&eichnungen. Die

Partenrheder waren wegen der Revision der Mitpartner dazu ge-

zwungen. Auch die kaufmännischen Unternehmer mussten im

eigenen Interesse zur Kontrolle des Schiffers Buch fQhren.

Auf die Höhe der Reingewinne in den einzelnen Jahren hat

es einen grossen Einfluss, ob regelmässig Abschreibungen vorge-

nonunen werden oder nicht. Die« ist nicht der Fall bei den

selbständig fahrenden Kapitänen, da diese ihre Ueberschüsse mei-

stens summarisch kapitalisieren und im Notfalle aus ihnen Ver-

luste decken. In der kaufmännischen und in der Partenrhederei

werden den Verhältnissen entsprechende Reserven zurückgestellt.

Der Satz alter Schiffer: »Ein Schiff soll in lo Jahren soviel ein>

bringen, dass ein neues angeschafft werden kann«, lässt vielleicht

auf hohe Verdienste in früherer Zeit schliessen, vielleicht auch

darauf, dass die Kapitäne keine regelrechten Abschreibungen

machten; denn die Unternehmer der beiden anderen Kategorien

stellen von dem Gewinne nur soviel in die Reserve, dass in etwa

20 bis 2$ Jahren das ganze im Fahrzeuge angelegte Kapital

amortisiert ist. Dies entspricht ganz der durchschnittlichen Lei-

stuDgsdauer der Schiffe.

Für die Rentabilität selbst ist von grosser Wichtigkeit, ob
ein Schiff wenige oder zahlreiche Ballastreisen zu machen hat oder

nicht Im Einzelfalle hängt das sehr vom Glücke ab. Die besten

Jahre für die Gesamtheit waren in dieser Hinsicht die ersten

Jahre nach dem letzten Kriege. Natürlich ist hier die grössere

oder geringere Entfernung vom Heimatsorte von Bedeutung, denn

je weiter die Schiffer fahren, auf desto weniger Ballastfahrten

lassen sie sich ein. Z. B. liefen im Jahre 1874^) ostfriesische

Schiffe aus Häfen folgender Länder aus:

1) Berichte der llaudelskauuuer für Osifrie:>laad uad Papenburg, Jahrg. 1S74

T. II, i5. 41.
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beladen mit Ballast

Aus ( jstiricslana 103 034
> dem übrigen Deutschland 638 613
> Grosbbritannien 824 8a
• .Schweden>Norwcgen 767 26
* Ru&sland 423 5
. Afrika 97 4
>• Amerika 77 13
> Chma 20 1

Im ganzen machten 590 ostfriesische SchifTe^) 3173 Fahrten

mit und 1584 Fahrten ohne Ladung. Natürlich können die Frach-

ten unter Umständen den durch Ballastfahrten hervorgerufenen

Ausfall wieder einbringen, aber im allgemeinen ist das Gegenteil

der Fall, da in Zeiten, in denen die Ballastreisen häufig sind, die

Frachten durch das relativ grosse Raumangebot gedrückt wer-

den. Heute leidet die Rentabilität gerade darunter, dass fast die

Hälfte der Fahrten mit Ballast gemacht werden muss, weil ent-

weder wie in Ostfriesland selbst keine Güter zum Transport vor-

handen sind, oder weil den altersschwachen Schiffen oder Seg-

lern überhaupt wertvollere Ladungen nicht anvertraut werden.

Es erübrigt noch, einige Angaben über den Gewinn aus der

Rhederei hinzuzufügen. Für eine Emdener Schonergaliot von
etwa 40 Lasten, die Nord- und Ostsee befuhr, bestehen aus den
guten 60er und 70er Jahren folgende Aufzeichnungen: 1861: An-
lagekapital 20000 M. *), Versicherungssumme 16 500 M. In 14

Jahren, d. i. bis 1875 war das Anlagekapital bis auf die Hälfte

abgeschrieben. Die Versicherungsprämie variierte zwischen IO34

Mark oder 6,94 Proz. bei 14850 M. Versicherungssumme und 384 M.
oder 3,46 Proz. bei 1 1 100 M. Versicherungssumme. Nach alljähr-

lichem Abzug der Zinsen für das Anlagekapital variierte der Netto-

gewinn zwischen o M. im Jahre 1864 und 3684 M. oder 30,8 Proz.

von einem Anlagekapital von 12000 M. im Jahre 1872. Der
Durchschnittsnettogewinn für die 14 Jahre betrug etwa 11 Proz.

In den Jahren 1873—t88i*) arbeiteten 75 Fehntjerschifie mit

einem Verluste von 84 115 M. bei 5 Proz. Amortisation und 5 Proz.

Verzinsung des Kapitals.

1) Berichte der Handelskammer für Ostfriesland und Papenburg, Jahrg. 1874

T. II, S. 39.

2) Berichte der Handelkammer fiir Ostfrtesland und Papenburg, Jahrg. 1874,

Teil II, S. 30 tf.

3) Berichte der liandei:>kammer fiir Oätfriei>land und Papenburg, Jahrg. 1S86,

Teil I, S. 6 ff.
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Ein Rheder in Grossefehn erzielte mit 13 SchUTen bei 5 Proz.

Abotttsungsquote ohne Verzinsung des Anlagekapitals:

51 Papenburger Schiffe hatten 1886 bei einem Anlagekapital

von 943 149 M. einen Verlust von 10,547 Proz., während sich im
vorhergehenden Jahre 5,7383 Proz. Vertust ergaben.

Für die Jahre 1886 bis 1901 giebt der dirigierende Rheder

einer grösseren Partenrhederei zu Grossefehn den Durchschnitts-

verlust aller Schiffe auf etwa 3 Proz. jährlich an.

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, in welchen

Perioden die Rhederei Gewinne, in welchen Verluste ergab.

Für die Kdstenschiffe sind die Erträge nicht in solchem Masse
gesunken. Es erzielte ein Kapitänrheder von 1890 an auf 15000 M.
Anlagekapital mit einer Kuff durchgängig ausser dem Kapitalzins

und dem eigenen Lohn sogar noch einen Ueberschuss, der in

einem Jahre 6 Proz. vom Anlagekapital betrug. Dies deutet zu-

gleich darauf hin, dass auch in der Nord- und Ostseefahrt die

Kapitänrheder immer noch mit Gewinn arbeiten, wenn Parten-

und kaufmännische Rheder bereits mit Verlusten rechnen.

Im allgemeinen aber kennzeichnet sich heute der Stand der

ostfriesischen Rhederei wie folgt: Die eigentlichen Küstenfahrer

vermögen sich dadurch zu halten und mit Gewinn zu arbeiten,

dass sie bei reger Tätigkeit entweder billige jüngere Arbeitskräfte

einstellen oder ihre Familienglieder heranziehen. Die Schiffer,

welche grössere Fahrzeuge haben, fahren nur, weil sie einmal im
Besitze der Schiffe sind, und schaffen bei Totalverlust keine neuen

mehr an. Gewinne erzielen sie nur dann, wenn sie ihren eigenen

Lohn nicht in Anrechnung bringen. Kaufmännische Unternehmer

und Partenrheder arbeiten durchweg mit Verlust, es sei denn, dass

sie grosse Ozeansegler besitzen. Diesen Rhedern ist ein Totaiver>

lust das Angenehmste , da der Erlös aus dem Abbruchsmaterial

alter Schiffe gewöhnlich nur einige Prozente vom Anlagekapital

beträgt und der Verkauf alter hölzerner Fahrzei^e zur Weiterbe-

nutzung sehr schwierig ist.

Mit der Lage der Rhederei fällt die der Rheder selbst nicht

zusammen, denn diese sind, ausgenommen die Schi fTcrrheder,

meistens Rheder nur im Nebenberuf. Bauern und Kaufleute

haben nur den Teil ihres Vermögens in der Rhederei angelccjt,

den sie in ihrem Hauptberufe nicht verwenden können, deshalb

Im Jahre iSSo 5 % Gewinn
• » i88i sVs • •

Im Jahre 1883 3'/* 0;^ Gewinn
» » 1884 Vs * *

• » 1885 V« » Verlast.
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werden sie von den Verlusten in der Rhederei am wenigsten ge-

troffen. Die selbständigen Kapitäne leiden eigentlich am mei-

sten. Sie verlieren oft ihr ganzes Vermögen. Sind sie noch jung

genug, dann suchen sie als Setzkapitäne oder als Steuerleute

irgendwo Beschäftigung. Am schlimmsten sind die älteren Leute

daran. Wenn sie keine Ersparnisse haben machen können, sind

sie gezwungen, da sie im Schifferberufe wegen ihres Alters oder

auch, weil sie meistens nur das kleine Patent besitzen, nirgends

angenommen werden, sich anderen Berufen zuzuwenden. Hier-

bei zeigt sich nun eine ungemein grosse Vielseitigkeit dieser Leute.

Man trifft in Ostfriesland alte Kapitäne sog. »AltschifTerc als

Landwirte, Fischer, Gastwirte, Krämer, SchifTsviktualienhändler,

als SchiflTsmakler und Schif&volkmakler, als Brücken und Verlaat-

wärter, Hafenmeister u. s. f. Ueberall aber bilden sie mit ihrer

grösseren Weltkenntnis und ihrer Erfahrung ein beliebtes und be-

lebendes Element in der übrigen Bevölkerung. Völlige Verar-

mung dieser Rheder ist sehr selten, sie kommt, wie die Kassen-

einrichtungen zeigen werden, fast nur in den Städten vor und
auch hier nur dann, wenn durch Invalidität oder Alter völlige Er-

werbsunfähigkeit eingetreten ist.

d) Die Schiffer und ihre Gehülfen.

Wenn man das Wesen der ostfriesischen SchifTahrt recht ver-

stehen will, muss man bedenken, dass zwischen Schiffer und
Mannschaft hier kein so grosser Unterschied besteht wie in der

heutigen Grossrhederei. Es fehlt auf den ostfriesischen Seeschiffen

die weitgehende Arbeitsteilung der modernen Dampfer. Man
muss femer auch berücksichtigen, aus welchen Bevölkerungskrei-

sen die Seeleute hervorgehen. Nur ein geringes Kontingent stel-

len die Seestädte, die kleinen Sieldörfer und die Inseln. Hier

mögen auch im allgemeinen die Verhältnisse sich von denen an-

derer Küstengebiete Deutschlands nicht wesentlich unterscheiden.

Die Mehrzahl der Schiffsleute aber entstammt den Fehnen, und
sie drückt der Art der Schiffahrt sowohl, als auch ganz beson-

ders dem Typus der Mannschaften ihren Stempel auf.

Je weiter die Feime fortschreiten, je grösser der Wohlstand

wird, je weniger Arbeitskräfte in der Torfproduktion und dem
Binnenschiifergewerbe Beschäftigung finden, desto grösser wird

die Zahl derer, die sich bei dem ungemein schnellen Wachsen der

Bevölkerung einem anderen Berufe zuwenden müssen. Die we-
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niger vorhandenen Gewerbe sind schnell genug mit Arbeitskräften

überladen, grösseres Kapital ist selten vorhanden, und so bleibt

mchts anderes als der Seemannsberuf.

Seit langer 2^it ist in den Fehnen alles auf die Seefahrt zuge-

schnitten. Bis vor wenigen Jahren pflegten die selbständigen ostfrie-

siscfaea Schiffer (in der Kttstenfahrt ist es heute noch so) im

Winter in irgend einem heimatlichen oder benachbarten Hafen

anzulegen, teils zur Reparatur, teils weil das Eis in den Häfen

der Nord- und Ostsee der Schiffahrt hinderlich, vielleicht auch

weil es von Alters her Brauch war. So hielten sie und die Ge-

bQlfen durch ihr längeres Verweilen am heimatlichen Herde nicht

nur ihre Familie, sondern auch ihre Umgebung in stetem Kon-

nex mit ihrem Berufe. Begann dann im Februar die neue Sai-

son, dann war der Nachwuchs genügend vorbereitet, um den

allen als Ideal vorschwebenden Beruf ergreifen zu können. Als

ein äusseres Zeichen dieses Zustandes mag hier angeführt wer-

den, dass die Kirchengemeinden, denen die Fehne angehören,

ihre Konfirmationsfeier im Interesse der angehenden jungen See-

leute an einem früheren Termine als dem sonst üblichen abzu-

halten pflegten.

Die Zahl der zum ersten Male ausfahrenden Schiffsjungen

betrug in den 6oer und 70er Jahren durchschnittlich 120—140

jährlich. In den 80er Jahren sank sie etwas , stieg dann aber

wieder. 1897 waren von 974 in Preussen angemusterten Schiffs-

jungen 117, d. 8. 12 Proz. aus dem Regierungsbezirke Aurtch.

Ihre praktische Ausbildung erhalten die Jungen auf dem
väterlichen Schiffe oder bei einem Schiffer aus der Nachbarschaft.

Heute werden auch von grösseren auswärtigen Seglern in Ost-

friesland Schiffsjungen angeworben. Auf Dampfer begeben sich

diese selten.

Auf den kleinen ostfnesischen Schiffen, die nur eine Besatz-

ung von 4—8 Mann haben, gibt es natürlicherweise von vorn-

herein nicht den grossen Abstand zwbchen Kapitän, Offizieren

und den Mannschaften. Der Kapitän muss häufig auch bei grö-

beren Arbeiten mit Hand anlegen, und er gilt deshalb auch im

praktischen Schiffsdienst als Vorbild. Matrosen und Jungen wer-

den auch zu den Ein- und Ausladearbeiten herangezogen, die ge-

wöhnlich nicht vom Schiffer selbst, sondern vom Steuermann

flberwacht werden.

Es herrscht im Ganzen ein durchaus patriarchalisches Ver-

ZdttcMft fiir dia gM. ScultwiaMMcfa. Brgiacimfslieft 7. 6
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hältnis, umso mehr, da die ganze Besatzunc^ dieselbe Sprache,

das dt'ii Fchiitjcrn und ostfriesischen SchilTcrn eigene Idiom noch

enger verknüpft. Falle von Selbstmord wegen schlechter Behand-

lung sind nie bekannt geworden, und Desertionen kommen nur

selten vor.

Eine beschränkte theoretische Vorbildung erhalten die ost-

friesischen Seeleute bereits im praktischen SchiflTsdienst , da sie

imstande sein müssen, Kapitän und Steuermann im Wachdienste

zu vertreten. Die weitere Ausbildung geschieht dann auf den

Navigationschulen. Ostfricsland und Papenburg haben von den

14 Schififerschulen des Königreichs Preussen 4, dazu eine Vor-

schule. Alle diese Schulen sind heute staatlich. Drei von ihnen,

die zu Timmel (gegr. 1 846), Westrhauderfehn und Papenburg sind

im Interesse der FehnschifTer auf den Fehnen selbst oder in deren

Nähe angelegt. Hier wird der Unterricht so abgehalten, dass die

Schüler aus den Fehnen, um die Kosten fUr Logis und Verpfle-

gung zu sparen, zu Hause wohnen können. Die beiden andern

Schulen befinden sich in den Hafenplätzen Leer und Emden. Sie

unterstehen alle einer gemeinsamen Direktion, die vor einigen

Jahren ihren Sitz von Leer nach Geestemünde verlegt hat.

Es gibt drei Arten von Klassen, eine Vorschule für die

Schiffer auf kleiner Fahrt, eine Steuermannsklasse für Steuerleute

auf grosser Fahrt und eine Schifferklasse. Die 1870 eingerichtete

Schule zu Westrhauderfehn ist nur Vorschule. Schifferklassen gibt

es in Leer und Papenburg. In den Vorschulen findet der Unter-

richt in monatlichen Kursen statt Nach 6 monatlichem Besuche

werden die Schüler entweder in die Steuermannsklasse aufge-

nommen oder zur Schifferprüfung fUr kleine Fahrt zugelassen.

Die Aufnahme in die Steuermannsklasse wird entweder von
dem ömonatlichen Besuche der Vorschule oder von dem Be-

stehen einer Aufnahmeprüfung abhängig gemacht. . Nach Able-

gung des Steuermannsexamens erhalten die Steuermannsschüler

das Recht als Steuermann in der grossen Fahrt tätig zu sein,

wenn sie das 2istc Lebensjahr vollendet und 48 Monate zur See
gefahren haben. Die Kurse der Steuermannsklassen dauern ge-

wöhnlich 10 Monate. Haben die Steuerleute als solche eine zwei-

jährige Fahrzeit hinter sich, so können sie die 6 Monate in An-
spruch nchiiiende Schiti'erklasse bcsuclicn; nach Bestehen der

SchifferprüfunL; wird dann das .Schift'ci jjalcnt für c^rosse Fahrt er-

teilt, das zum Befahren aller Meere berechtigt, wenn die Inhaber
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24 Jahre alt sind. Zur Führung von Dampfschiffen ist eine be-

sondere Ausbildung in der Maschinenkunde erforderlich.

Da die Schulen ursprünglich einzig und allein im Interesse

der Ostfiriesen Ungerichtet waren, kam es zunächst sehr selten

vor, dass sie von Auswärtigen aufgesucht wurden. Im Laufe der

Jahre hat sich dies aber geändert ; namentlich die höheren Klassen

weisen eine immer grösser werdende Zahl von Fremden auf, die

nicht zum kleinsten Teile dem Binnenlande entstammen, ein Zei-

chen, dass der eingeborenen, echt seemännischen Küstenbevölke-

rung mehr und mehr in den Binneuländem Konkurrenten er-

wachsen.

In welchem Masse die Zahl der fremden Schüler gewachsen

ist, zcit^en folgende Ziffern:

Es wurden von der kgl. Regierung zu Aurich Zeugnisse

ausgestellt (Steuermannspatente, Schifferpatente für kl. und gr.

Fahrt)

:

im Jahre ttuammen Patente davon an Nichtoütfnc&en

»87» «4 7
i88i 127 12

l8gi 99 25
1900 III 44')

Die Frequenz der Navi,<^aiiünsschulen ist seit den 70er Jahren

sehr zurückgegangen ; am meisten hat der Besuch der Vorschul-

klassen mit der Abnahme der Nord- und Ostsccfahrt gelitten.

Die Zunahme des Besuches der Schilferklasscn hat diesen Abt;ang

nicht wieder ausgleichen können. Den Plan, einige der Schulen

aufzuheben, hat man jedoch nicht durchgeführt, weil in den aller-

letzten Jahren eine kleine Besserung des Besuches eingetreten ist^

und vor aUem, weil die Zahl der Prüflinge sich vermehrt hat.

Die Zahl der Schüler und der mit Erfolg Geprüften war

folgende:

Jßh»

SchifTerkla&se Steuermannsklasse Vorschule

SaUUr mit Erfolg

Geprüfte
SchBler

mil Erfolg

Geprüfte
Schider

mit Erfolg

Geprüfte

1874 3 2 81 65 600 6
1884 47 30 S» 42 420 7
1890 30 34 45 46 233 «5

1895 24 46 43 38 373 44
1900 29 41 80 36 223 39

39 37 103 33 317 28«)

1) Kgl. Regierung a. a. O. Gewcrbtsachen 65.

2) Berichte der ilantleUkammer für Ostfriesland und Tapenburg.

6*

Digitized by Google



- 84 -
Im Jahre 1900 bestanden ausserdem noch 25 die Prülling

in der Maschinenkunde und 55 die Prüfung in der Gesundheits-

pflege.

Der Besuch der Vorschulmonatskurse ist sehr unregetroässig

und abhängig von der kürzeren oder längeren Winterruhe der

Küsten- und »Binnenfahrerc >). Im Sommer hört der Besuch fast

ganz auf. Die Vorschule zu Westrhauderfehn z. B. hat im Januar

und Februar 10 mal so viel Schüler als im Mai und Juni.

Lehrer an den Navigationsschulen sind Schifller, die auf der

Seewarte zu Hamburg eine besondere Ausbildung erhalten.

Der den Anstalten vom Staate gewährte Zuschuss beträgt

jetzt jährlich etwa i$ooo M.

Nach dem Alter und dem Range, d. i. nach der eben ge-

schilderten Ausbildung gliedert sich die Besatzung der Schiffe

in Kapitäne, Steuerleute, Vollmatrosen, Leichtmatrosen, Köche
und Schi(Tsjungcn. Die Kapitäne besitzen entweder auf Grund
einer Prüfung das grosse oder kleine Patent, oder sie sind

nach sjähriger Fahrzeit zur Küstenfahrt zwischen Eider und
Scheide zugelassen. Die Steuerleute sind entweder als solche

geprüft für die grosse Fahrt, oder sie fahren mit dem Schiffer-

patent ftir kleine Fahrt, oder aber sie sind Bestmänner, d. h.

nach einer längeren Tätigkeit im Schiffsdienste imstande, Küsten-

Schiffer bei der Navigierung zu vertreten. Vollmatrosen sind die

im praktischen Dienste vollausgebildeten Mannschaffen, Leicht-

matrosen solche, die einige Jahre gefahren haben. Köche und
Jungen sind angehende Gehülfen.

Früher, d. h. in den 60er Jahren war die Zahl der sog.

Schiffer und Steuerleute unverhältnissmässig gross. 1863 z. B.

waren von 3264 ostfriesischen und Papenburger Seeleuten 121 8,

d. s. 37,3 Proz. Steuerleute und Kapitäne, von denen 323 ein

Examen überhaupt nicht abgelegt hatten *).

Vor Zeiten fanden die ostfriesischen Seeleute fast alle Be-
schäftigung in der Rhederet des Landes selbst, später, nament-

lich seit den 80er Jahren, seitdem also die Rhederei zurückge-

gangen ist, suchen die reiferen Mannschaften, die Steuerleute und
Schiffer erster Klasse häu6g auf Bremer und Hamburger, aber

I »Rinnenrahrcr« namtman in Oatfricsland di« mir swischen Eider and Scheide

verkehrenden Schiit-r.

2) Staatsarchiv zu Aurich a. a. O. Nachweisung Jahrg. 1862.
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auch auf ausländischen Fahrzeugen Stellung

Die An- und Abmusterungen der Seeleute geschieht in Ost-

firiesland auf den kleineren Schiffen jährlich einmal im Frühling,

auf den grösseren je nach dem BedQrfois, aber auch mindestens

einmal im Jahre. Die Zahl der in ostfriesischen Häfen an- und

abgemusterten Matrosen und Jungen betrug 1874: 3687, sank im

Jahre 1S85 auf 23iound stieg dann im Jahre 1900 wieder auf 3214 *).

Das Musterungsgeschäft wird kontrolliert von den in verschie-

denen Häfen und Rhedereiplätzen eingerichteten Seemannsämtern,

vor denen jeder Schü&mann bei Anwerbung und Entlassung zur

An- bezw. Abmusterung zu erscheinen und über seinen Heuer-

kontrakt genaue Notizen in ein Seefahrtsbuch eintragen zu lassen

hat. Die Führung dieser Seefahrtsbücher ist obhgatorisch. Muste-

rungsbehörden gibt es in Ostfriesland mit Papenburg augenblick-

lich 13. Ueber ihre Tätigkeit wurden auf Seite 81 und oben einige

Angaben gemacht.

Die Heuern waren in früheren Jahrzehnten den allgemeinen

Lohnvcrhältnissen ( )stlricslands und der durch den günstigen

Stand der Rhederei hervorgerufenen Nachfrage nach Mannschaf-

ten entsprechend höher als in fast allen andern deutschen Küsten-

gebieten. Mit dem Verfall der Rhederei sanken auch die Heuern.

Dass umgekehrt die Heuern auf den Gang der Rhederei einen

grossen Einfluss ausübten, wie man geglaubt hat, ist sehr zu be-

zweifeln, denn in den für die Rheder günstigen 70er Jahren waren

die Lohne hoch, in den ungün.sli<;en 8oer Jahren niedrig. Heute

sind die Löhne nur deshalb relativ so niedrig, weil viel unreifes

Personal (Jungen , Köche und Leichtmatrosen) beschäftigt wird.

Gerechnet wird in bezug auf die Lohnsätze meistens nach

Monaten. Die Heuern der Vollmatrosen betrugen auf ostfriesi-

schen Schiffen: in der Zeit vor dem Krimkriege, also Anfang der

50er Jahre, im Monatsdurchschnitt 10 Rth., in den 60er Jahren

desgl. 15 Rth. (s. Zusammenstellung S. 86).

Die Schiffsjungen erhalten im Durchschnitt etwa Vt der Heuer

des Vollmatrosen, im Jahre 19CX) z. B. 14.76 M. Auf den kleinen

KOstenschifTen ist die Heuer etwas niedriger, sie wird hier oft

auf das ganze Jahr berechnet und beträgt fQr einen »Schiffi»*

i) Ucbcr die Zahl der auf ostfricHschea SccKbiffen tätigea Seeleute findea sich

etnige Aogaben la Tabelle IV.

a) Bericht« der Handdskaimiier f&r Oitfrioluid nnd Pipenbarg , Jahrg. 1874,

Tdl n, S. 57. DeigL Jalirg. 1885, T. II, S. 40; Jabig; 1900, T. II, & 30.
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1870 42 —46Va Mu-k 1885 47,64 Marie

t87i 37V«1-48 1886 43.U •

1873 39 -48 1887 43.18 •

duvlitchiiittlich 188S 46,15 »

1873 S5.— • 18S9 49.37 »

1874 64,- • 1890 55.95 »

1875 62- . 189

1

54.40 •

1876 60,50 » 1892 56,- •

1877 59.— • 1893 49.64 •

1878 55.- • 1894 49.32 *

»879 50,— » »895 49,88 .

1880 44.10 » 1896 44.97 »

188

1

42,68 » 1897 50,98 >

1882 44.42 » 189S 51,64 •

1883 45.Ä4 » 1899 53.60 .

1884 47.18 » 1900 53.44 » *)

knecht« 300—400 M. Die Heuer der Köche und Leichtmatrosen

bewegt sich in dem Intervall zwischen der des Jungen und der

des Vollmatrosen, je nach dem Alter und der Befahrenheit der

betreffenden Schiffsleute steigend oder fallend. Zimmerleute und

Segelmacher sind auf ostfriesiscben SchifTen selten anzutreffen.

Wenn solche vorhanden sind, so sind sie als Matrosen ange-

mustert, müssen den Deckdienst ebenso wie diese verrichten und

erhalten dieselbe Gage» auf grossen Schiffen unter Umständen

einige Mark mehr.

Die Heuern der Steuerleute und Kapitäne sind seit den 60er

Jahren namentlich durch den Einfluss der DampfschifTsrhederei,

dann auch weil die Anforderungen in der theoretischen Navigation

grösser wurden, beständig gestiegen.

Es verdienten nach privaten Mitteilungen:

L Auf kleiner Fahrt monatlich:

Stetttrlmte

69V«B<wk
72 »

77—80 »

IL Auf grooer Fahrt:

95 Mark
90 »

115 .

Der Schiffer erhalt in der grossen Fahrt noch ausser seiner

Gage 2 bis 5 Proz, vom Reingewinn.

Die Mannschaften selbst haben nie besondere Gratifikationen

erhalten, auch nur selten die anderswo üblichen Kaplaken

I Ik-ricluc der Handelskammer für Oslfriesland und Papenburg.

2j Kaplaken ist eine rom Versender dem Kapitän und der Mannschaft zu ge>

«Üueiide Renumeiation, die nrqtriinglich üiTteh bestand. Jetit fiült das Kaplaken

dem Verfrachter tu.

in den 70er Jabren
» » 8oer »

> > 90er »

in den 70er Jabren
• » 80er »

• • 90er •

Scbiffier

75 Mark
80 >

100 »

HO Mark
120 »

150 »
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Wenn man berücksichtigt, dass die ostfriesischen Schiffe in Nord-

und Ostsee nur etwa lo Monate jährlich zu fahren imstande sind,

so stellt sich das Jahreseinkommen der einzelnen Kategorien etwa

wie folgt dar:

Jahreseinkommen der Mntroien:
in den 70 er Jahren 575 Mark
» > 80 er » 475 »

» > 90er » 535 >

Jelireseinkommen der Steaerlente der Schiffer
auf kleber anf gravcr Fahrt auf kleiner Falirt

in den 70 er Jahren 700 M. 950 M. 750 M.
> > 80 er > 720 « 900 » 800 »

» » 90 er » 800 » 1150 > 1000 »

Das Einkommen der Schiticr auf grosser Fahrt ist wegen des

Gewinnanteils häufig aussergewöhnlich hoch. Für die 90er Jahre

dürften 2400 M. als Durchschnittsminimaljahreseinkommen anzu*

setzen sein.

Die Beköstigung der Mannschaft geschieht in Ostfriesland auf

Schifisrechnung. Die Kost ist derb und einfach; der Kapitän hat

nur in Ausnahmefällen auf grosser Fahrt seine besondere Ver-

pflegung und auf Ostseefahrem vielleicht dann, wenn er seine

Frau mit an Bord nimmt.

Wurde die Mannschaft auf Rationen gesetzt, was nur selten vor-

kommt, so pfl^e die gewöhnliche Ration fQr jede Person zu bestehen

aus wöchentlich 3 Pfd. Fleisch, V« Speck, i Pfd. getrock-

neten oder gesalzenen Fisch, 5 Pfd. Brot, i Pfd. Butter oder

Vb Ort Oel Ol nebst anderen Viktualien. Nur in Notfallen durfte

die Ration herabgesetzt werden.

Die Schlafräume sind auf den meisten ostfriesischen Schiffen

in einem ganz dürftigen Deckhause, dem »Roof«, eingerichtet.

Hier werden auch die Effekten der Seeleute untergebracht. Kla-

gen über Kost und schlechtes Logis sind selten, wie es scheint

mehr aus dem Grunde, weil die Ostfriesen an die primitivsten

Verhältnisse gewöhnt sind, als weil beide Dinije, namentlich die

Logis, den Bedürfnissen wirklich entsprechen. Für den ostfriesi-

schen Seemann ist die Zeit, in der er den praktischen Dienst

versieht, bloss eine Uebcrgangsperiode, und gewisse Entbehrungen

werden gern in den Kauf genommen, da jeder die begründete

Hoffnung hegt, später nach Ablegung eines Examens Steuermann

oder Schiffsführer zu werden.

I) I Ort (FlOM^eittinass, iioeh heute gelwftaehUch) = etwa */« Liter.
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Intellektuell steht der ostfriesische Scbifilsmaim vielleicht dem

Bremer oder Hamburger nach, und seine Kenntnisse gehen selten

über das. was die ländlichen Volksschulen bieten, hinaus; jedoch

ist das Bedürfnis nach weiterer beruflicher Ausbildung in hohem
Grade vorhanden, aus Lust und Liebe zur Sache und mehr noch,

weil man darnach strebt, das Steuermanns- oder Kapitänspatent

zu erlangen.

Sicherlich zeichnet sich der ostfriesische Matrose durch Zu-

verlässigkeit aus. Dass dies wirklich anerkannt wird, zeigt sich

darin, dass er auch im Auslande gern aufgenommen, in England

sogar den heimischen Schiflfsleuten aus eben diesem Grunde vor-

gezogen wird. Die Zuverlässigkeit entspringt nicht zum wenigsten

aus dem guten sittlichen Verhalten der Leute, und dies wiederum

hat seine Ursache darin, dass der Ostfriese, sobald er den festen Bo-

den betritt, den Urlaub benutzt, um in seine Heimat zu reisen und

dort das verdiente Geld zu deponieren, während andere, wie bekannt,

sehr häufig in kurzer Frist ihren ganzen Lohn vcrjubehi. Dieser Vor-

zug ostfriesischer SciulTer hängt auch damit zusammen, dass der

Abscliluss von Heiierkontrakten sehr oft ohne V^ermittckmg vor

sich geht. In den Seehäfen gibt es zwar auch in Üstfriesland

Schiffsvolkmakler (Heuerbaase), die gewöhnlich nebenbei Gast-

wirtschaft betreiben, aber von einer eigentlichen Ausplünderung

der Seeleute ist nie die Rede gewesen , wie es in den grossen

Hafenstädten vorkomiiU, wo Heuer- und Schlafbaase nur zu oft

unter einer Decke stecken.

Da die Mannscliallen sich meistens erst verheiraten, wenn
sie das Steuermanns- oder das kleine Schifferpatent in Händen
haben , so können sie gewöhnlich von ihrer Heuer Ersparnisse

machen, die sie dann in den Stand setzen, sich auf den Naviga-

tionschulen ausbilden zu lassen.

Die wirtschaftliche Lage der Schiffsmannschaften ist deshalb

wie früher, so auch heute eine sehr günstige. Es findet zwar

nur noch ein TeU der Seeleute in der heimischen Rhederei Ar«

beit, und für das Fahren mit eigenem Schiffe werden die Aus-

sichten immer geringer; aber die Tendenz, Schifisflihrer zu wer-

den, wird durch das Zunehmen der deutschen Hochseefischerei

bedeutend gestärkt Auf grossen Seeschiffen ist heute dazu die

l) Neben der mit Dampfern betriebenen Seefischerei, die ihren Sitz in Geeste-

münde und Nordenham hat, kommt hier vorwiegend die Emder Heiiiiv;lbdiend in

Bqtradit. Letztere beschiftigte im Jahre 1900 auf 65 Loggem 910 Mann, darunter
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Möglichkeit nicht mehr in dem Masse vorhanden, wie früher, da

das Verhältnis der Schiffer und Steuerleute zur übrigen Beman-

nung der Zahl nach weit ungünstiger ist, als in der ostfriesischen

Kleinrhederei. Am besten gestellt sind immer die Seeleute aus

den Fehnen, die nebenher noch einen kleinen Landbesitz haben,

auf den sie sich im Alter zurückziehen können.

Dass in bezug auf die soziale Lage die Fehntjer eine be-

sondere Stellung einnehmen, erhellt noch besonders aus dem Um-
fange und der Art der vorhandenen Organisationen. Umfassendere

Verbindungen von Schiffern und Schiffsleuten gibt es zwar auch

in den grösseren Seeplätzen nicht, aber speziell den hY'hnen, die

doch die grösste Anzahl von Seeleuten stellen, sind >ie mit einer

einzigen Ausnahme iremd geblieben. Es beruht dies auf dem
grösseren Wohlstande der Fehnschifferbevölkerung, vielleicht auch

mit darauf, dass das Zerstreulwohnen über ein grosses Gebiet

Vereinigungen erschwert.

Der einzige Ort, in dem sich Organisationen schon früher

gebildet haben, ist die Stadt Emden'). Hier schlössen sich be-

reits am Ende des Mittelalters die Seeleule zu einer »Schiffer-

gildc« zusammen. Unter dem Namen Klementiner Bruderschaft«

verband sie gesellige Zwecke mit Versorgungsijflichten. Jahrlich

einmal wurde auf dem Rathause eine grosse Schiffermahlzeit ver-

anstaltet, die gewöhnlich in ein Gelage ausartete. Hei diesem

Bankett wurde gesammelt, und von den gespendeten Geldern wur-

den arme Seemannswitwen und -Waisen unterstutzt.

Als spiiter die Gilde verschwand, erhielt das >Kollegium der

Scluffcrarmen' (Klementiner Brüderschaft) das Recht, einmal im

Jahre in der Stadt eine Kollekte zu \ eranstalten , die nach den

Naturalien, die man in Empfang nahm, vom Volksmunde den

Namen j Bottersch<')ttel< erhielt. Durch Vermachtnisse und Schen-

kungen gelangte das Kollegium zu einem Kaj)ital, das früher be-

deutender war und heute noch etwa ^ocXjO M. beträgt. Aus

dem Erlös der Kollekte, der auch heute noch Naturalien zuflies-

sen, und aus den Zinsen des Kapitals erhalten ohne Ansehen der

Konfession Schifferwitwen und -Tochter und einige verarmte Alt-

scbitter alle 14 Tage i Pfd. Butter und 8 Pfd. Brot, im Winter

65 gqnfifte Schiffer and nUraiche BesUnloner. In Nordenham und Geestemunde

cvUUt der M«tioce 70 Marie, der Steuermann 100 Mark monatlich, der Schiffer ein

Fixiun und Prozente vuin Gewinn.

1) fürhrimgirt Adres*> und Handbuch S. 454 iL
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einen Schlitten Torf.

Ferner besteht eine Seemannskasse, die von den Amen"
koUegium separiert verwaltet wird.

Dann gibt es noch folgende geschlossene Anstalten:

1. Die seit 1827 bestehende »Schiffer-Witwen und -Waisen-

Kasse £endragtc für Schiffer und Steuerleute aus der Provinz Han-

nover. Sie erhebt von ihren Mitgliedern jährlich bestimmte Bei-

träge in zwei Klassen (30 resp. 15 M.) und zahlt je nach den

Einkünften den Bezugsberechtigten bis 100 Mark im Jahre. 79
Bezugsberechtigte wurden im Jahre 1901 mit 4500 M. unterstützt.

Die Kasse hatte zur selben Zeit ein Vermögen von 58 676.41 M.,

das aus Schenkungen hervorgegangen ist.

2. Die aus der 1825 errichteten Witwcnversorgungsanstalt

für die Schiffcrt^ilde entstandene »SchitYcr Gilde-Witwen-Kasse«.

Sie zahlte im Jahre 1901 bei einem Bestände \ on 32 ordentlichen

und 34 Ehrenmitgliedern an 19 Bezugsberechtigte 2660 M. Das
Vermögen der Kasse betrug zur selben Zeit 63634.51 M.

3. 13ie im Jahre 1862 gegründete Sterbekasse »Verbrüde-

rung«. Diese gewährte aus den Beiträgen der Mitglieder Witwen
und Kindern von Seeleuten aus Emden beim Tode des Ehe-

mannes oder Vaters eine einmalige Untcrstiitzung von 250 AI.

Sie ist wegen Mangels an MilL;liedern vor kurzem aufgelöst.

Nach dem Muster der unter 1. und 2. angeführten Emdener
Kassen haben sich die Schiffer in Karolinensiel, Norden und
Papenburg zusammengetan. Es besteht hier »die Seemanns-

Witwen undWaisen>Unterstfltzungskasse für Harlingerlandc, die im
Jahre 190 1 bei einem Bestände von 28 ordentlichen Mitgliedern

an 13 Bezugsberechtigte 652.60 M. auszahlte. Ihr Vermögen be-

trug 10100.55 I^er »Schiffer-Witwen-, -Waisen- und Eltem-

Unterstutzungs-Vereinc für den Kreis Norden, das vormalige Amt
Greetsiel und das Dorf Westeraccumersiel in Norden zahlte im
Jahre 1901 an 10 Bezugsberechtigte 900 M. Der Verein hatte 9
ordentliche und eine grosse Zahl Ehrenmitglieder, dazu ein Ver-
mögen von 25899.55 M. Die »Papenburger Seefahrer-Witwen-

und -Waisenkasse Harmonie«, die auch Matrosen versicherte, be-

findet sich wegen der Abnahme der Mitgliederzahl, die zur Folge

hatte, dass die Höhe der Unterstützungsgetder in keinem Ver-

hältnisse zur Summe der Beiträge stand, in Liquidation.

Ebenso ist auch die »Seemannshülfskassec zu Grossefehn,

die 1879 gegründet worden ist, in der Auflösung begriffen. Sie war
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die einzige Kasse auf den Fehnen, hatte es aber nie zu einer

grösseren Mitgliederzahl gebracht.

Die Frage, warum alle diese Kassen nur einen so geringen

Umfang und dazu eine so minimale Leistungsfähigkeit besitzen,

lässt sich dahin beantworten, dass die Fehne sich wegen ihrer

Isoliertheit nur sehr wenig beteiligten, dann auch, dass die Kassen

ursprünglich von Rhedern eingerichtet waren, die durch ihre Bei-

trage, die sie als Ehrenmitglieder oder sonstwie freiwillig leisten,

der Unterstützung von Hinterbliebenen ihres Personals überhoben

zu sein glauben, vor allem aber, dass sich als ordentliche Mit-

glieder nur die Seeleute beteiligen, die an und für sich schon

eine niedrigere soziale Stellung' einnehmen. Ob aber nicht für die

Kassen em Zusammengehen von Nutzen <^ewesen wäre? Es unter-

liegt wohl keinem Zweifel , dass eine einzige grosse Kasse viel

mehr hätte leisten können als ein halbes Dutzend kleine, und dass

sie auch diejeiiij^en Kreise der Schifterbevölkerung an sich zu

ziehen und zu fesseln vermocht hätte, die unter den geschilderten

Verhaltnissen ganzlich abseits stehen ;4cl)lieben sind.

Neben den rein privaten, einer obrii^keitlichen Beaufsichti-

gung nicht unterstellten Kasten, ist noch einer Z\vanL^>eini ichtung

zu gedenken, nämlich der Unfallversicherung, mit deri n Re<;elung

die SecberufsL^'cnossenschaft beiraut ist, deren er^te Sektion in

Papenburg ihren Sitz hat. Dieser Sektion, die von einem Schiff-

bauer und Rheder geleitet wird, unterstehen die Regierungsbe-

zirke Auricli und Osnabrück, die oldeiiburgischen Aemtcr Frie-

soythe und Westerstede und das Rheingebiet. In Ostfriesland hat

man sich mit ausserordentlichem Widerstreben an diese Einrich-

tung gewoliiit, weil die kleinen Rheder und Schiffer bei dem
relativ hohen Personalbestände ihrer Fahrzeuge die Beitragspflicht

als eine grosse Härte empfanden, wenngleich der Zweck der \'er-

sicherung voll und ganz anerkannt wurde. Dazu kommt , dass

hier eben immer noch eine Lücke in der sozialen (ieset/i^ebung

des Reiches bleibt, die allgemeine Witwen- und Waisenversor-

gung der Seefahrer, der durch die Kassen schon vorgearbeitet

worden ist, wenn sich diese auch als unzulänglich erwiesen haben.

Der nautische Verein zu Emden, hervorgegangen aus dem See-

mannskollegium »Eendragt*, der den lol)lichen Zweck hat, all^^e-

meine und spezielle Interessen der Schiffahrt ins Auge zu fassen,

Missbtande aufzudecken und ihre Beseitigung bei den Behörden

anzustreben, dann das Rhedereikollegium in Emden, das an-
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gehende Seeleute unterstützt und zuletzt, jedoch nicht am wenig-

sten, das eigentliche Vertretungsorgan der ostfriesischen Schiff-

fahrtsinteressen, die Handelbkammer für Ostfriesland und Papen-

bürg, an der auch die Fehne mit 5 Mitgliedern sich beteiligen,

sind berufen, immer wieder auf die Notwendigkeit einer solchen

Versicherung hinzuweisen und die reichsgesetzliche Regelung zu

erwirken, in welcher Form es auch sei.
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III. Hochseefischerei.

X. Heringsfischerei.

In dem kurzen historischen Ueberblick im zweiten Teile dieser

Arbeit ist der von Emdener Seefahrern in früherer Zeit betrie-

benen und von der Stadt und ihren Gönnern, den Königen von

Preussen, unterstützten Hochseefischerei und speziell der Herings-

fischerei bereits gedacht worden.

Nach den Freiheitskriegen waren \on der vorher so statt-

lichen Fischereiflottc nur noch kläjTjichc Reste vorhanden , die

schliesslich, nachdem sie noch einige Jahrzehnte kümmerlich er-

halten worden, weil ihnen Schutz und Unterstützung von seilen

des Staates fehlten, teils unter den Hammer kamen, teils ver-

brannt wurden. Erst als Emden wieder preussisch geworden war

und sich nach Einigung der deutschen Staaten auch nach aussen

gesichert fühlte, fassten seine Bürger Mut, die Fischerei wieder

aufzunehmen. Im Jahre 1871 wurde die Em der Herings-
fisch e r e i-Ak t iengesellschaft gegründet und im folgen-

den Jahre der Fang mit 6 in Holland angekauften Fahrzeugen be-

gonnen. Die Resultate waren in den ersten Jahren befriedigend, und

1874 verfügte man bereits über Z2 Logger. Aber trotz der hohen

Preise der Heringe wollte das Unternehmen nicht so recht in Fluss

kommen. Man machte deshalb Versuche mitdemFrischfischfang
;
je-

doch waren auch hier die Erfolge sehr gering. Einerseits war die

Ausbeute nur minimal andererseits häuften sich die Verluste an

kostspieligen Netzfleeten, sodass man mit Unterbilauz arbeitete.

Etwa vom Jahre 1880 an hatte die Gesellschaft sichtliche Erfolge;

doch getraute sie sich erst im Jahre 1883, nachdem die Verluste aus

der vorhergehenden Periode abgeschrieben waren, ihren ScHifls-

park zu vergrössern. Immerhin hatte sie sich mit bewundems-
wflrdiger Zähigkeit gehalten; denn die Beihülfen des Staates, be-

t) Vgl. Tabelle S. 95. Ueber den FrischBaeblang existieren keine genauen Daten.
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stehend in Ausrüstungspramien, vermochten die Verluste wohl zu

mildern, nicht aber ganz aufzuheben. Sicher wäre die Herings-

fischerei damals nur ein Versuch geblieben, wenn sie sich in kleine

Privatuntemehmungen zersplittert hätte.

In der Erkenntnis, dass ein grosses Unternehmen einzelne

bedeutende Einbussen« wie sie bei Untergang von Loggern, bei

Netzverlusten und damit verbundenem Ausfallen der Fangaus-

beute entstehen, nicht in dem Masse empfindet, wie ein kleines,

vermehrte man nun von Jahr zu Jahr, nachdem man durch Er-

höhung des Aktienkapitals auf 600000 Mark den nötigen Rück-

halt gefunden hatte, Schritt für Schritt den Flottenbestand. Na-

turlich wäre diese Stärkung des Unternehmens nicht konsequent

durchgeführt worden, wenn nicht günstigere Fangresultate und
staatliche Subventionen dazu ermuntert hätten.

In den letzten Jahren konnten einzelne schlechtere Resultate

ein weiteres Wachstum der Gesellschaft, die mit aller Vorsicht

geleitet wird, wohl zeitweilig, aber nicht dauernd mehr aufhalten,

wie aus der Tabelle I Seite 9$ hervorgeht

Die günstigen Ergebnisse der Emdener Gesellschaft veran-

lassten i. J. 1895 eine Vereinigung holländischer Fischereiinteres-

senten, ihren Sitz von Maassluis nach Emden zu verlegen, unter

Gründung der Fischerei-A.G. »Neptun« mit einem Kapital

von 600000 M. Jedenfalls wollte man an den Vergünstigungen, die

der deutschen Heringsfbcherei vom Staate gewährt werden, teihieh-

men, zugleich aber den Hering auf dem deutschen Markte, auf den
die Holländer angewiesen sind, unbehinderter absetzen können.

Ein drittes Unternehmen entstand dann im Jahre 1900 als

Tochtergrundung der älteren Gesellschaft: die Heringsfischerei-

A.G. »Dollart« mit einem Aktienkapital von 400000 Mark,

deren Verwaltungsgeschäfte von Beamten der Emdener H.F.A.G.

besorgt werden^).

Die Entwickelung dieser beiden Gesellschaften zeigen die Ta-

belle n S. 9S und die Tabelle S. 96.

Ausser den Emdener Gesellschaften sandte auch eine Fische-

reigenossenschaft in der Stadt Norden einige Jahre 2 Logger

auf den Heringsfang aus, beschäftigte sich aber zugleich noch
mit dem Austern- und Frischfischfang Da letzterer jedoch

1) DeuUcher Seefischerd-Alnaateh Ar 1903, S. 534.

3) Unter FriachfiKbfing verttelit man den Fang von aolchen Fiseheni die in

fimehem Znstende, d. b. Idmd oder Hälfe yoq Bis konsenriert, an den Markt

gebracht werden, wie Schellfische, Kabliaa, Zange, Butt u. dgl. mehr.
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Tnhelle I.

Bntwickelong der Bmdener Heringsßscherei-AktiengeseUschaft 187a— xgox^).

Zähl
GeHUBt-
ewbeute

Durchschnitt-

licher Fang Gesamierlös
d. i.

Dividende

der
lolir der in Tonnen der einseinen Erlte Gesell-

w
Logger

Iiandelsüb-

licher Packung
LoKger
To.

Mark
pro Tonne

Schaft

0/0
/O

1872 I 6 3785 631 147777 39.20
1873 9 5478 6o8Vs 232 998 42.53
1874 13 5 602 466»/» 229653 41 —
1875 II 3220»/« 392Vi »45 «55 45.72
1876

1

1

1

3 174 2SS«/2 169 255 53.32
1877 1

1

4635'/«

4 518V.

42»'/» 201454 43.46
1878 II 4 IC«/»

32C»/3

169868 37.60
1879 1

1

»75 388 49.72
i&So II 8 o64^8 733'.« 250 483 3 ».05

1881 10 4814'/^
6 761 '

'2

4S1' . 190 114 39.48
1882 1

1

614^3 260 666 38.55
1883 12 6 792^/9 566 291 937 42,98
1884 >3 10872^^8 837VS

8n'«
357834 32,9»

1885 14 1 1 356^/8
I I 227'/9

347 597 30,61
1886

1

>5 748«/»

713V«

302145 29,90
1887 16 I I 416*/ « 292923 25,66 0
1888 '7 II 127 654V,

79 «V«

3» 3 »78 28,15 0
1889 17 «3 454 350420 26,05 0
1890 17 1 2 i:;6 7«3V» 350 035 28,86 0
1891 17 12 357 727 414440 33.53 5
1892 19 30 123 1059 468 925 23.30 6

''0 22 944 11477* 51 5 813 Z .£ ,4^
Q

1894] 28405 I191 648018 22,81

38,32

12

'?! 1
^ 35831 1076V9 73*624 »5

1896
'

29 2-\ 216 8oo'/6 566 62S 24.46 5
1897

1

29 20818 7'7V« 668 421 33.10 7Vt
1898

I »9 33640 1160 799 709 33.77 8
is-v, : 30 14556 485'/5

69SV6
IOI4V»

604 620 4'. 54 8
1900 , 20 945 740615 35.36 uV»
IQOI 30444 855066 12

Tabelle II. »Neptun«*).

1
1 Zahl
1

Gesamt«
ausheute

Dnrchaclittitt-

licher Fang Gesamterlöi
d. i.

Erlte
Dividen-

TfthrJmMtM ucr in Tonnen der einzelnen den

Logger
handelsüb- Logger Mark pro Tonne

%licher Packung in To. M.

•895

i

1

»5 •

1896 16 •

1897 16 13538
seemissig ver-

packt

•

1898 16 17 560 1 097'/s 408304 23.25 •

1899 ^3 10 871 472% 457 234 42,06 •

1900 19054 793''/.o 68 I 136 35.75 4
I9OI 32 922 955 634521 27.63 5

1) Berichte der Hmdebkaininer flir Ostftiealand and Papenburg.
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» D o 1 1 • r t«

Gesamt- | Durchschnitt-

ausbeute lichfr Fang

in Tonnen der einzelnen

Iiaiidelsüb-
!

Logger
lichcr Packung' in To.

Gemntertös

Mvk

Erlös

pro Tonne

M.

Dividen-

den

1900
1;

1901 >!

7560
10 $19

687V4
9S6V«

267 49«
395490

35.38
a8,o8

5
6

keine günstigen Ergebnisse lieferte und die Gewinne aus dem
Herin^sfang nicht ausreichten, die Verluste jenes zu decken, sah

sicii die Genossenschaft schon nach wenigen Jahren genötigt, ihren

Betrieb ganz einzustellen.

Im übrigen besteht ein Unterschied in den äusseren Bedin-

gungen, unter denen die einzelnen Unternehmungen arbeiten,

nicht, wie man aus einem Vergleich der Fangei^ebnisse der

Emdener Gesellschaften sofort ersieht.

Betrieben wird der Heringsfang mit sog. Loggern, d. S. gaf-

felschonerartige Segelschiflfe mit 2 Masten, von denen der vor-

dere beim Fischen niedergelegt zu werden pflegt. Sie sind aus

Holz oder Stahl gebaut und kosten bei einem Raumgehalt von

etwa ' »o Tonnen 25000 M. Ursprünglich bezog man die Logger aus

Holland und Eni^land; in den letzten Jahren beschäftigen auch

ostfriesische Werften sich mit dem Loggerbau und übernehmen

die Reparaturen
;
jedoch werden auch heute noch viele ältere

Fahrzeuge im Auslande angekauft.

Ob es nicht vorteilhafter wäre, statt der Segler schncllfah-

rende Dampfer auszuschicken . lässt sich heute noch nicht ent-

scheiden; aber Versuche damit werden jetzt auch in Emden ge-

macht. Jedenfalls haben sich jene bis jetzt gut bewährt; dagegen

erscheint es sehr fraglich, ob Dampfer mit derselben Rentabilität

arbeiten werden, wenn man berücksichtigt, dass die Kosten für

Bedienung des Loggers als solchen in gar keinem Verhältnisse

stehen zu denen der Dampfer, die stets ein besonderes Maschinen-

personal haben müssen. Wahrscheinlich muss man die Dampfer

das ganze Jahr hindurch beschäftigen, um eine genügende Ver-

zinsung des Anlagekapitals zu erzielen, was beim Heringsfang in

der Nordsee allein nicht möglich ist, da er nur während einer

bestimmten Jahreszeit betrieben werden kann.

Die Saison beginnt, wenn die Heringe von Norden her in

1) Berichte der Handelskammer flir Oslfriesland und Papenburg.
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zahllosen Scharen gegen die schottisch-englische Ostküste ziehen,

um dort ihren Laich abzusetzen. Sie fängt an im Juni und dauert

gewöhnlich bis zum Oktober, ausnahmsweise bis Anfang November.

Zum Unterschiede von den Holländern, die besondere Fahrzeuge,

Jaager, besitzen, welche einem Teile der Heringsbuisen auf hoher

See den eingetonnten Hering abnehmen, um ihn an die Küste zu

bringen, verbleiben die Emdener Logger solange in den Fischgriinden,

bis sie eine Ladung besitzen, mit der sie dann selbst nach l%mdcn fah-

ren. Die Dauer der Reisen ist sehr verschieden und hangt von den

Fangresultaten und besonderen Umstanden (Netzverlusten und

dergl.) ab. Gefischt wird mit Treibnetzen, die am Abend ausge-

setzt werden und in einer Linie von 3000 bis 5000 Meter Länge

ca. 6 Meter unter der Meeresoberfläche hani,'en. Der Hering

geht nur nachts ins Netz, in dem er mit den Kiemen hängen

bleibt. Gegen Morgen werden die Netze eingezogen und die Heringe

herausgenommen. Man unterscheidet Matjesheringe, d. s. die

noch nicht geschlcchtsrcifcn
,

Vollhcringe, d. s. die männlichen

und weiblichen geschlechtsreifcn , die noch nicht gelaicht haben,

und endlich Hohlheringe oder Ihlen, d. s. solche, die bereits den

Laich abgesetzt haben. Die Matjesheringe sind die zartesten ; am
magersten sind die Ihlen. Der sog. Emder Hering ist meistens

Vollhering.

Auf See werden die Fische roh sortiert und in sog. Kantjes

eingepökelt. GrOne Heringe, d. s. frische noch nicht gepökelte,

bringt man nicht an den Markt. In den Lagerräumen im Hafen

werden die Heringe gründlich sortiert und handebüblich in Ton-

nen verpackt, die 650 bis 1000 Heringe je nach der Grösse der-

selben fassen^). Verkauft werden die Heringe direkt an Händler

im deutschen Binnenlande oder an Emdener Zwischenhändler.

Die Preise sind in den einzelnen Jahren sehr verschieden; sie

richten sich im allgemeinen nach der Menge, die von den Fischern

der Nordsee gefangen wird, und schwanken deshalb ausserordent>

lieh. Bei einem Durchschnittsjahresergebnis von etwa iioo Ton-

nen pro Logger betrug der Preis im Jahre 1898 23.50 M. per

Tonne, 1899 dagegen bei 480 Tonnen Fangergebnis etwa 42 M.

Die Grösse der Ausbeute hängt teils von der Menge der an-

ziehenden Heringe, teils von der Witterung ab. In günstigen

Jahren kommt es vor, dass Logger fünf Reisen in einer Saison

i) Dm Sortieffen der Heringe geschiebt fthnlich wie in Ifoltand. Dort unter-

•cbeidet omui Svperior, «orUcfte Firinw, Frina, kleine Frim« und Ihlen.

ZdMhrift flr di« gM. SMMnrtoMueb. BrgianmgtlMft f. J
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machen, während in ungünstigen viele nicht über 3 Reisen hin«

auskommen.

Die Bemannung der Fahrzeuge besteht aus dem Kapitän,

einem Schiffer mit kleinem Patent, einem Bestmann oder Steuer-

mann und 12 Gehülfen. Die SchiiTer und Steuerleute rekrutieren

sich aus Holländern, Ostfiiesen und Binnenländeni, die Gehülfen,

die eigentlichen Fischer, entstammen su einem sehr grossen Teile

dem Binnenlandc. Die Fischereigesellschaft »Neptun* beschäftigt

fast ausschliesslich Holländer, Münsterländer und Westfalen.

Beköstigt wird die gesamte Besatzung von der Gesellschaft,

und zwar erhalten die Logger eine Reiseration, die sehr reichlich

bemessen ist. Nebenbei werden auf See von den äusserst schmack-

haften, frischen Heringen beliebig viel verzehrt, sodass das Schiffs-

volk wohlgenährt zu sein pflegt. Ebenso lässt auch die Hohe
der Löhne nichts zu wünschen übrig. Die Fischer erhalten ein

Fixum pro Woche, daneben Tonnengelder und besondere Grati-

fikationen. In der Saison verdient demnach ein älterer Fischer

durchschnittlich 6— 700 ein jüngerer 4— 500 M.

Aus den auf Seite 95 f. aufgeführten Tabellen ist ersichtlich,

dass die augenblickliche Lage der Emdener Fischereiunterneh-

mungen eine ausserordentlich günstige ist. Die Unterschiede in

der Höhe der Dividenden erklären sich daraus, dass die ältere

Gesellschaft Abschreibungen nicht in dem Masse mehr vorzuneh-

men hat als die neuen und im Vergleich zum Aktienkapital einen

grösseren Loggerbestand aufweist, den sie in den letzten Jahren

allerdings nicht in dem Grade vermehrt hat, wie die Gesellschaft

»Neptun«. Insgesamt ist die Flotte wiederum gestärkt. Es £üiren

im Sommer 1903 von Emden aus 77 Logger auf den Herings*

fang, darunter ein Dampf iogger und ein Dampfer.

In der heutigen gründungsarmen Zeit wäre es zu wünschen,

dass sich auch Kapitalistenkreise aus anderen Gegenden fiir ein

Erwerbsgebiet interessierten, das noch im Anfangsstadium seiner

Entwickelung steht, und dem man eine günstige Zukunft voraus-

sagen kann, wenngleich die Erträgnisse nicht so gleicbmässig sind

wie in vielen anderen Gewerben. Etwa neun Zehntel der Heringe,

die im deutschen Reiche verzehrt werden, werden aus dem Aus-

lande bezogen, und dabei steigt der Konsum von Jahr zu Jahr.

Eine weitere Verteuerung des Fleisches wird den Konsum von

anderen animalischen Volksnahrungsmitteln, zu denen in erster

Linie der Hering gehört, günstig t>eeinflussen. Bevor man aber
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daran denkt, neue Gesellschaften, die auf staatliche Subvention

angewiesen sind, zu gründen, sollte man die bestehenden durch

Zufuhrung neuen Kapitals vergrössern und stärken. Dadurch
würde die Selbstversicherung erst zur vollen Wirkung gelangen,

und die Verwaltungskosten würden bei der Gleichförmigkeit der

ganzen Betriebsweise relativ bedeutend niedriger werden. Wenn
genug Kapital vorhanden wäre, könnte man durch Einstellen von

Dampfern die Heringe schneller und frischer auf den Markt brin-

gen, dabei aber die Logger ohne Unterbrechung die ganze Saison

hindurch auf hoher See fischen lassen. Obgleich Ostfriesland

selbst keinen Ueberfluss an Arbeitskräften hat, wird es an Per-

sonal gewiss nicht fehlen ; denn das ärmliche Münsterland und

das nördliche Holland sind unerschöpfliche Quellen für die Log-

gcrbemanmmg . von der sich ein Teil als Stamm an der Küste

sesshaft zu machen beginnt.

9. Prischfischfiang.

Frischfischlang ist von Emden aus nur zeitweilig betrieben

worden. Die Versuche, die man damit in den 70er Jahren machte,

sciieitertcn ebenso wie die der Norder Fischerei-Genossenschaft

u. a. daran, dass man den Markt nicht durch regelmässige Lieferungen

für sich offen halten konnte. An der Hochseefischerei mit Damp-
fern hat man sich in Ostfriesland so gut wie gar nicht beteiligt.

Das mit einem Schiffe begonnene Unternehmen in Emden hat

seinen Betrieb vor einigen Jahren eingestellt, und die in Wilhelms-

hafen donuzilierte Dampffiscbereigesellschaft lässt ihre 5 Schiffe

von Geestemünde auslaufen. Sie kann zu den ostfriesischen nicht

wohl gerechnet werden, um so weniger, als sich ihr Personal nur

zu einem kleinen Teile aus Ostfriesland rekrutiert.

Von einiger Bedeutung ist dagegen die Küstenseefischerei

der Inseln Norderney und Spiekeroc^ und der Kfistenorte Karo-

linensiel, Neuharlingersiel, Norddeich u. a. Diese Fischerei ist

ziemlich alt; wenigstens datiert sie in der Art, in der sie bis vor

kurzem betrieben wurde, wie man angibt, etwa 70 Jahre zurück.

Mitte des vorigen Jahrhunderts brachten Nordemeyer Fischer—
diese kommen vorzugsweise in Betracht — jährlich im Durch-

schnitt 12000 Ctr. Schellfisch und Kabliau nach Emden, von wo
der Fisch z. T. nach dem Binnenlande verfrachtet wurde. Da
der Emdener Fischhandel mit dem Aufkommen der Dampfiischerei

und des Fischmarktes in Geestemünde immer mehr an Bedeu*

7*
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tuDg verlor, suchten die Fischer andere Absatzgebiete auf. Heute

sind alle auf einen Fischhändler in Norderney angewiesen, der

den Fisch teils auf den Inseln verwertet, teils nach Geestemünde

bringen llsst.

Wie gross in frOherer Zeit die gesamten Fangergebnisse der

ostfriesischen Hochseefischer im Jahresdurchschnitt waren, lässt

sich nicht mehr feststellen. Im Jahre 1873 fingen 65 Nordemeyer
Fischereifahrzeuge 1500000 Schellfische und 3000 Kabliaus, die

einen Wert von 2 bis 300000 M. hatten, sodass auf jedes Fahr-

zeug ein Verdienst von etwa 3000 M. entfiel. Aber die Fang-

resultate sind sehr verschieden und richten sich ganz nach der

Witterung, sodass überaus gesegneten Jahren oft sehr schlechte

folgten, in denen kaum ein Gewinn erzielt wurde. Nichtsdesto-

weniger war die Fischerei als recht lohnend zu bezeichnen. Die

letzten Jahre vor 1892 kann man noch sehr günstig nennen, und

erst von dieser Zeit an ist die Fischerei von Jahr zu Jahr bergab

gegangen. Bis zum Jahre 1892 hatte sich auf Norderney die

Zahl der Sloepen immer auf über 60 gehalten und in anderen

Orten entsprechend auf dem früheren Stande, in Norddeich so-

gar vermehrt. Zu Ende des Jahres 1902 wurden in Norderney

nur noch 10 Sloepen zum Fischfang benutzt Die andern noch

vorhandenen liegen entweder abgetakelt und verwahrlost am Ufer

oder folgen bald den andern, an Elbfischer verkauften.

Die Fahrzeuge der Küstenfischer, die schon genannten Sloe-

pen (Schaluppen), sind breite, vom und hinten rundlich spitze

Schiffe mit Verdeck und je nach der Grösse mit einem oder zwei

Masten. Sie haben 30 bis 50 cbm Nettoraumgehalt und kosten

jedes ungefähr 3000 M. Die Besatzung besteht aus 3 Mann, dem
Besitzer derSloepe und 2 andern, zumeist verheirateten Leuten.

Der Schellfischfang wurde früher, wenn die Witterung es er-

laubte, das ganze Jahr hindurch betrieben. Man fuhr bis zu einer

Tagereise auf die hohe See hinaus und kam erst nach zwei bb
drei Tagen zurück. Man fischte nicht mit Netzen, sondern mit

Angeln, den sog. Grundangeln, die an langen Leinen in die See

gelassen wurden.

1) Der Deutsche Seefischerd-AImuMch (Seite 19 tt.) gibt f&r Be^nn da Jahres

1903 die Zahl der in den ostfrtesitchen Kttsteaorten und -Insda vorhandenen r^-
stricrten Seefischerfahrzeuge auf 51 an , für Norderney allein auf 23. Diese Ziffern

siuil irreführend, weil fast Uberall un<l nameatlich inNorderaey kaum noch die HälUe

der vorhandenen Sloepen benutzt wird.
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Diese Fangart hat in den letzten Jahren aufgehört und zwar

aus dem sehr einfachen Grunde, weil der Schellfischfang gänzlich

unlohnend geworden ist.

Man weiss bis heute eigentlich noch nicht, woher es kommt,

dass aus den von ostfriesischen Fischern auf Grund der Bauart

der Fischereifahrzeuge zu befischenden Gewässern der Schellfisch

so schnell \ erschwundcn ist. Die Tatsache besteht aber, und

aus ihr erklart sich der rapide Niedergang der Fischerei. Von
manchen wird angenommen, dass die Küstengewässer von den

Trawlfischern ausgefischt seien. Dagegen scheint aber zu spre-

chen, dass der Fisch so radikal und schnell verschwunden ist.

Glaubwürdiger ist jedenfalls die Annahme, dass die Schcllfisciie

sich von der Küste zurückgezogen haben, und aus irgend welchen,

bisher unbekannten Gründen in andere Gewässer verzogen sind.

Seitdem fischen diejenigen Slocpenbesitzer , die sich den

neuen Verhältnissen anpassten , mit Grundschleppnetzen, fangen

Butt, Zunge, Sciiolle u. dcrgl. Aber man fischt nicht mehr das

ganze Jahr hindurch, sondern nur periodisch, im Frühjahr von

April bis Juni, wenn die Badesaison beginnt, dann im Herbst

vom Oktober bis Ende November. Unlohnend ist diese Art der

Fischerei auch nicht; denn in einer Reise, die etwa 3 Tage dauert,

vermag man im Frühjahr, wenn das Wetter nur cinigermassen

gimstig ist, für 70 M. Fisch anzubringen. Aus dem Krlös erhal-

ten die Geh Ulfen je einen Part, der Fischer und Sloepenbesitzer

zwei Parten.

Aber die meisten Fischer haben keine Lust oder keine hm-

reichenden Mittel, sich neue Fanggeräte anzuschaffen, und lassen

ihre Sloepen verfallen, wenn sich keine Käufer für diese finden').

Zur Blutezeit des Schellfischfanges waren die Fischer wohlhabende

Leute. Fleute leben sie in einem hoffnungslosen Zustande, falls

sie es nicht längst vorgezogen haben, ihre alte Heimat zu ver-

lassen.

Die Gründe für den Verfall der Fischerei und die elende

Lage der alten Fischer sind unschwer zu erkennen. Zur Zeit des

Schellfischfanges hatten die Fischer ein beneidenswertes Dasein.

Ihr Beruf war wohl gefahrvoll, aber lohnend und beanspruchte

keine anstrengende Tätigkeit. Die Hauptarbeit leisteten eigent-

lich die Frauen und die aus den Festlanddörfern engagierten

i) Auch die Grfladang einer GenoMentchaft hat nichts genQttt, da die Fiicher

Mlchen Vereinigiuigai mit tliwtranen begeben.
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Mädchen, die Wurmer zu suchen und die Angeln in Stand zu

setzen hatten. Natürlich h(>rte diese Hesch:iftii:,nmg der weiblichen

Arbeitskräfte auf, sobald man keuie Aiiijcln mehr benutzen konnte.

Seitdem werden auch keine Mädchen vom l'csil.iiide mehr in

Dienst genommen. Die Manner haben aber seit dieser Zeit an-

strengenderen l)ienst, ohne dabei soviel zu verdienen wie zuvor.

Den meisten behagl das nicht. Seit dem Aufschwung Norderneys

und der anderen Inseln als Badeorte finden die Eingeborenen im
Sommer als (jelegenhcitsarbeiler , als Ruderer und dcrgl. muhe-
losen Verdienst. Wenn der Winter kommt, darbt mancher lieber,

als dass er sich dem gefährlichen Fischerberuf widmci. Diese

Schwäche und Energielosigkeit und die Gleichgültigkeit gegen ihr

Geschick rührt bei sehr vielen von dem Alkuholismus her, dem
die Fischer verfallen sind. Auch in dieser Hinsicht ist gegen

früher keine Besserung eingetreten ; aber die Wirkung des Alko-

hols ist heute eine viel schlimmere. Bei lohnendem regehnassigcni

Fange und Verdienste merkte man früher die Folgen nicht so

wie jetzt, wo ein Teil der Fischer ganz brach liegt, und auch die

andern nicht mehr das ganze Jahr hindurch fischen.

So entrollt sich vor unseren Augen ein trübes soziales Bild,

das all der Glanz des Modebades nicht ausloschen kann. Man
darf sogar behaupten, dass das Badeleben den grossten Teil der

Schuld an dem elenden Zustande der Fischerbevolkerung trägt.

Hier sieht m.ui . dass der gesunde F.rwerbstrieb sehr darunter

leidet, wenn Menschen zum Vergnügen der Reichen für kleine

Dienstleistungen einen unvei häitnismassig hohen Lohn empfangen,

der eigentlich nichts weiter ist als ein Almosen. Solche Leute

verlieren den Stolz und die Energie, die jedem innewohnen, wel-

cher in einem erlernten Berufe sich schlecht und recht durch-

schlagt. Nicht ilie alteingesessenen Bewohner der hiseln haben

von der Zunahme des Fremdenverkehrs profitiert , sondern aus-

wärtige Kai^italistcn und Geschäftsleute, darunter solche, die den

leichtgläubigen und unertahrenen Insulanern auf Abzahlung alles

lieferten, bis sie sie völlig in der Hand hatten, hruher waren

die Fischer fast ausnahmslos im freien Besitze eines Hauses, von

dem ein Teil im Sommer an Fremde vernnetet wurtle. Jetzt

sind die Hauser entweder uberschuldet oder längst veraussert,

wenn nicht zwangsweise versteigert. Ein Zeichen des Verfalles

ist auch die Autlubung der im Jahre i!S>j7 gegründeten gegensei-

tigen Ver:»icherung voa Fischerfahrzeugen auf Norderney gegen
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Seegefahr. Nur in Neuharlingersiel existiert noch eine solche Kasse,

bei der 15 Sloepen, Kutter und Aaks versichert sind^).

Der Verein aur Arbeitsbeschaffung auf Norderney versucht

seit einigen Jahren, die winterliche Not der Inselbewohner zu

mildem; doch scheint der Weg, den man eingeschls^en hat, nicht

der richtige zu sem. Statt die Frauen im Teppichweben und die

Männer im Schiffiimodellmachen zu unterweisen, sollte man vor

allen Dingen die letzteren lieber dazu anhalten , auf den Fisch-

fang auszufahren, oder sie zu einer regelrechten Strandfischerei

anzuleiten suchen.

Seit einigen Jahren gewinnt der Fang von Garneelen, Stint

und Küstenheringen wieder an Umfang und scheint auch eine

Zukunft zu haben; denn er lässt sich ohne grössere Mittel be-

treiben.

In das Watt werden Hecken aus Erlengestrüpp, die unten

noch mit Stroh verdichtet sind, derart eingegraben, dass je zwei

solcher Hecken, die eine Länge von ca. 600 Metern haben, einen

Winkel von 80'' miteinander bilden, dessen Spitze der Küste ab-

gekehrt ist. An dem Scheitel wird eine Rinne freij^elassen, vor

welcher die aus Weiden hcrL;estelltcn Fanj^korbe autgestellt sind.

Die ganze Vorrichtung nennt man Arche. Beim Zurücktreten des

Wassers werden die Fische — Heringe, Stint, Rochen, Garneelen

u. a. m. — von der Strömung in diese Körbe hineingezogen, aus

denen sie nicht mehr zurückkönnen, weil das Watt trocken läuft.

Die Fischer holen den Fang mit kleinen Böten, die sie durch Ab-

stossen mit dem einen Fuss über den Schlick bewegen, zur Ebbe-

zeit ab.

Diese Fangart ist, wenn auch nicht mehr so ergiebig wie vor

15 Jahren, doch noch recht lohnend. In einer Arche, deren es

am Norddeich 12 gibt, können in einer Tide (ca. 12 Stunden) 500

bis 6c» Stiege Fische gefangen werden. Der Fang wird nur in

den Monaten Februar bis Mai und Oktober-November betrieben

und wirft für jede Arche im Jahresdurchschnitt 700 Mark ab.

Nebenbei werden in den Vertiefungen des Strandes und des

Watts essbare Muscheln gesucht. Die gefangenen Fische werden

zum Teil in den Kttstendistrikten verzehrt, weil sie leicht ver>

derben und deshalb keinen längeren Transport vertragen. Nur

Gameelen und Muscheln gehen ins Binnenland; die Gameelen

werden zuvor konserviert.

1) DeotfdMr Secfitetoei-AlimiMch f. 1903, S. 550.
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Wenn diese Küstenfiscberei auch kein völliger Ersatz ist fiir

den reichen Schellfischfang , so gewährt sie doch den älteren

Fischern, die sich damit befassen, einen ausreichenden Lebens-

unterhalt Die jüngeren ziehen es vor, sich auf den Fischdampfem

der Weser und Elbe anwerben zu lassen, wo sie monatlich 70 M.

verdienen und das ganze Jahr hindurch Beschäftigung haben.

Wie in Zukunft sich die Fischereiverhältnisse auf den Inseln

und in den Küstendörfern gestalten werden, lässt sich schwer

voraussagen. Möglich wäre es jedoch gewiss, die heimische Fi-

scherei zu erhalten, wenn man sich nur den veränderten Um-

ständen anbequemte. Immerhin ist es als ein grosser Fortschritt

zu begriissen, dass ein Teil der Fischer aus Norderney und den

andern Orten auswärts im Fischereigewerbe Arbeit sucht.
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Schlussbetrachtung.

Das Ergebnis der vorii^enden Untersuchungen lässt sich wie

folgt zusammenfassen:

In den letzten Jahrzehnten hat kein Zweig der ostfriesischen

Schifiahrt an Ausdehnung zugenommen. Küstenschiffahrt im enge*

ren Sinne und Binnenschiffahrt bheben auf einem Punkte stehen,

den sie lange Jahre inne hatten
;
dagegen gingen Küstenschiffahrt

im weiteren Sinne und Seeschiffahrt zurück. Beachtenswert ist,

dass, im Gegensatze zu der Rhederei anderer Gegenden, in Ost-

fiiesland die Rhederei mit grösseren Fahrzeugen auch in der See-

schiffahrt sich stark verminderte
,
dagegen die Kleinbetriebe

sich vermehrten, ferner, dass die moderne Aktiengesellschaft in

Ostfriesland in der Frachtschiffsrhederei nur in einem emzijzen

Unternehmen und zwar in jüngster Zeit in einer Dampfschiffsrhe-

derei Eingang gefunden hat. Auch die früher so stark vertretene

Form. nämUch die der Partcnrhederei , reduziert sich mit dem
Abgange der grösseren Schiffe mehr und mehr; denn die kleinen

Küstenschiffe sind häufig im Alleinbesitz der Kapitäne selbst.

Erfreuhch ist es, dass die seemännische Bevölkerung den

Rückgang nicht mitgemacht hat. Aus der wachsenden Zahl der

die Schifferklassen der Navigationsschulen besuchenden Schüler

ist zu ersehen, dass, obwohl die heimische Rhederei kaum noch

der Kapitäne erster Klasse bedarf, die Tendenz, den Schifferbe-

ruf zu ergreifen, in Ostfriesland und hier namentlich in den Feh-

nen fortbesteht; ebenso eraeht man dies daraus, dass Ostfriesen

in der Hochseefischerei in grosser Zahl Beschäftigung suchen;

denn der grösste Teil der Bemannung von Fischdampfem besteht

aus Seeleuten von Beruf. Jene Tendenz hat zwar auch allgemeinere

Bedeutung, insofern als die deutsche Kriegsmarine fortdauernd einen

Teil ihrer Rekruten aus echt seemännischer Bevölkenmg aus-
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wählen kann. Aber von viel grösserem Interesse ist dies für die

heimische Schiffahrt selbst. Auf den im Seemannsberufe tätigen

Personen beruht in der Zukunft die Hoflhung auf eine Wiederaiif-

richtung der gesunkenen Rhederei. Solange das Bemannungs-
material vorhanden ist, und auch nur solange, liegt die Möglich-

keit nahe, die heimische Schiffahrt wieder zu beleben.

So wie nun die Fehnschiffahrt und die Binnenschiffahrt über-

haupt in Ostfriesland als Pflanzstätte fQr die Hervorbringung von
Seeleuten dient, so zeigt auch die trotz der Konkurrenz konstant

bleibende Kttstenschifiahrt und die Zähigkeit der Küstenfahrer,

dass man auf bessere Zeiten hofft und sich bestrebt, späteren

Generationen vorzuarbeiten.

Wenn der im Jahre 1899 eröffnete Dortmund-Ems-Kanal wirk-

lich den erwarteten Grossverkehr nach den Emshäfen zieht, dann
wird einerseits nicht nur ein Teil der ostfriesischen Binnenschiffer

im Leichterdienste auf dem Kanäle Beschäftigung finden, son-

dern es wird auch andererseits anzunehmen sein, und alle Zeichen

deuten schon jetzt darauf hin, dass auch der Verkehr Ost-

frieslands mit anderen Häfen der Nord- und OstseekOste zu

Gunsten der Küstenfahrer sich steigern wird. Dadurch werden

nicht allein diese erhalten, sondern es liegt dann auch die Mög-
lichkeit vor, dass wieder, wie früher, die anderswo freiwerdenden

Kapitalien der Rhederei, und zwar nunmehr zu modemer Betriebs-

form zufliessen. Den Anfang dazu hat man in der vor kurzem
gegründeten Dampfschiffahrtsgeselbchaft in Emden bereits ge-

macht.

Zu den besten Hoffnungen berechtigt die Seefischerei. Denn
wenngleich die Zahl der kleinen Seefischerfahrzeuge der Inseln

und Küstenorte in den letzten Jahren rapide abgenommen hat

und vielleicht auch noch weiter sinken wird, so haben die mit

grösserem Kapital ins Leben gerufenen Emdener Heringsfischerei-

unternehmungen sich als lebensfähig erwiesen und gute Früchte

gezeitigt. Die Gewinne der Aktionäre sind befriedigend, in man-

chen Fällen geradezu «glänzend und ein Personal von über lOOO Per-

sonen, das sich z. T. aus der ostfriesischen SchifTcrbevölkerung

rekrutiert, kann während der Saison einen reichlichen Lebensun-

terhalt verdienen. Endlich hat die I Icringsfischerci ostfriesischen

Schififsbauern Bestellungen und Reparaturen zugeführt, und diesen

namentlich dürften einige der lebensfähigsten Werften ihren Auf-

schwung, wenn nicht ihre Existenz verdanken.
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Anhang.

Tabelle I. Die BntwidMliiiig der Feime nach der Einwohnereehl

Art der

GrflndttDg

Jahr der

Grändung

Zahl der Efaiwohner

im
Jahre

1789

im
Jahre

1816

im
Jahre

1862

im
Jahre
1880

im
Jahre

1895

A. Feline der Fehntjer-

—
ticignippe

GraMcfchn privat »633 794 2793

1 U4 t 1 1 1 1 e•35 1 Cifi1 vO
LfibbcrUfehn 1637 *57 *77 33'
Nenefebii 1660 294 3«4 469 403 461
Stiekelkamperfehn 1 660 .>97 371 49« 424 431
Iheringsfehn » 1660 '33 307 I189 «332 1334
MCKwicicneitn 1647 408 452 548 521 497
Wttiingifidin etc. 1736 497 508 1757 1964
Spctsofehn königlich 1746 »5» 527 999 U18 1160
ndowcrfcha privat 1780 HO 180 663 703 6ia

B. Pebae der Leda-
gmppe

Rh-.i.krfchnc privat 1763 179 682 3209 5101 5011
Nurdgeorgsfehn königlich 1825 0 0 294 403 482
Sudgeorgrfehn % 1825 0 0 4*4 566 656
HoHerfehn 9 1825 0 0 608 790 1104

Tabelle IL

Bestand an Seeeehiffea in Ostfriesland nnd Papenburg

^uwJi den Berichten der Handelskammer).

>hr

Goamt-
cahl

der

Sdufle

Netlo-

Toüiicri-

gchalt

derselben

1

Jahr

Gesamt-
zahl

der

Schiffe

Netto-

Totiiicii-

gehali

derselben

18$5»J

1865

»875

1876

1877

1878

1879

iHo

601

646
720

717

729
711

703
690

653
620

«09

574

549
SaS

—

52 522
78 213.5

67 370-7
66 504,2

65 90«,4
64 1 17.09

63 938.7

63 100,9
60 27R

57 666

56 298
52 729
50 573
48 an

1S87
1888
1889

ii>90

1891
1S92

»893,

1894
1895'

1S96

1897
iSoS

1900

525
496
4S3

465
45«
432
424
393
59.>

39» 1

397
385

'

378
377

46 792
43667
41 740

59 519
37212
35072
34 304
31 852
31 4S5

30 54i>

31 767
30 862
28 199
27 602

Von Uicücn Schiffen waren
Dampfer

:

Jahr Zahl
Tonnen
Gehalt

1881

i88>

18^
1884

1885

1886

'^?5 ')

1805

1875
1S.S5

»895
1900

4

1 3

9
22

34
,1

174
805
1885
1919

1) Nach den Angaben Hugenherg's und 7hieie\. — Das im Jahre 1631 (privat)

KVflodete Fehn Papenburg hatte j. J 1784: 2114, i. J. 1S60: 5400, i. J. 1877: 7100,
i J. 1890: 6929 Einwohner.

2) Die Ziffern iiir 1855 und 1865 «Utammen den Nacbweisungen aus dem Staali-
ttcluT.
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Tabelle III.

Rhedereibestand der Fehnc.

Gemntzahl aller auf den Fehnen davon
beheimateten SeeschifTe

| in Papenbtt^ beheimatet

1855
1

3*0 141
1865 323 187

1875 396 «73
l$8o 394 «39
1S85 33' 106

1890 280 67
1895 240 38
1900 213 >3

Tabelle IV.

Die BemannuDji; der ostfriesischen Schiffe.

*

jsor

uflSBiDtzanl

Oer Oatinesiscnen

See&chiffe

Zahl ihrer

Besaitung

Von den
Schiffen sind

Dampfer ^
j

Zahl

ihrer Besa

'S55')
i
- -

601 2859 4 IQ
1865 646 3613 2 16
1075 1 IA
1S76 715 3679 3 22

1877 715 3588 3 12

1878 7*5 3516 2 13
1S70 691 3350 2 13

1880 682 33«8 33
1881 656 3167 3«
1S82 624 3018 35
1883 59' 2844 5 35
18S4 566 2717 5 35
1885 558 2673 7 49
1886 540 2595 9 59
1887 531 »535 10 67
1888 506 2403 12 77
1889 474 2236 13 78
1S90 461 2107 1

1

65
189 t 45' 2076 »3 79
1893 439 »995 '5 92
1S03 4'7 «94» 16 1 02

1894 404 1883 18 127
1895 38« 1802 31 141
1S96 384 1952 31 I

1897 388 2033 «3 161

1898 374 3001 38 300
1899 350 1S81 28 204
1900

j ,
345 1894 29 202

1901 1
1 35» 3022 30 319

I) 1 )ic l>.i:ai ier &md mit wenigen Ausnahmen im Paäsat;ier- und Flussschlepp-

diensi bcbcbuitigt.

3) Die Ziffern für 1855 und 1865 dnd den Nachweiaongen i des Staatsarchivs

«ntoommen, sUe übrigen der Reidustatistik.
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Rhedereibestand im oldenburgischen Bmslande (Saterlande)

jaor

1

/^M
Uer Schiffe

1
(See-

1

schiffe)

' 1 '/AnnAn_

gehalt

Zahl

der regel-

mässigen

Besatzung

Tfthrjaur

Zahl

.der Schiffe

schitTe)

Zahl

der regel-

mässigen

Besatzung
— — —

1874 37 3029

=

124 1888 36 2635 14t

«875 38 2170 128 ISS.) 37 .^3" 5 139

1876 39 2242 «33 1 S90 30 2442 »33
1877 46 2856 160 IS9I 39 2593 »39
1878 42 2987 166 I S92 42 2804 149
187a IQ ICC '893 1

. 2 700 I ^ii

t88o 40 2893 «57 1894

1

40 3821 «42
iSSt 38 2749 '50 .So 5 1 39 2692 »39
i8ä2. 36 2692 »45 1 ^-9Ö 38 2252 127

1883! 3705 144 IS97 43 2537 «49
1884 Ii 26IS '45 IS9S 39 2328 137

1885I 36 2543 '39 IS99, 38 2164 126

1886 34 3469 132 1900 4« 2337 «37

1887I
34 «493 «33 I90I 4« 2398 «37

Tabelle VI. Bestand an Pluss-, Kanal- und Wattschiffen').

1

Jahr

1. An der ostfriesischen

Koste and anf den lasdn
2. Auf den ostfriesischen

Fehnkanilen

3. Auf Ems und Leda
(d. h im Saterlande und

in Papenburg)

Zahl der

Fahraeoge
TonaeogehaU

Zahl der

Fahrseitge
Tonnengehalt

Zahl der

Fahneoge
Tmueagebalt

»872 95 ca. 2267 339 ca. 7029 22S ca. 6994

1883 44 » 903 476 . 7996 250 > 6098

1893 40 » II31 516 • 8408 275 * 6997

1897
i 45 • III3 453 » 8055 449 • 12770

Tabdle VUa. FluM-, Kanal- und WattschiflbverlMlir.

T im Hafen zu Leer

Jahr
,

!l

Zahl

der Schiffe

Tragfähigkeit

Tonnen
Menge der verfrachteten

Güter in Tonnen

i\

187a
(1

eii^elaofen

ausgelaufen
6598
6841

53708 im Eingang

im Ausgang
28 963
8973

1883
1

eingelaufen

ausgelaufen

2S90

2873

6» 534
6 t 389

im Eingang

im Ausgang
31 800
21 607

1893
{

eingelaufen

ausgelaufen

4616
4604

90442
87060

im Eingang
im Ansgang

43 993
38930

1900
{j

eingelaufen

au^elaafen
3848

3877

III 094
I15086

im Eingang
im Ausgang

67165
51 911

1) Statistik des DeuUchen Reiches.

3) Nach der Statistik des Deutschen Reiche. 1 ür die frühere Zeit liegt nur im

KgL StaatsarehiT die Aoff^>t vor» dass i. J. 1862 99a Schifle inigesamt mit einem

Tonnengehalt von 14649 vorhanden waren.
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Tabelle VII b. Flusa-, Kanal, oad WattMhifiiverkehr.

Jabr

im Hafen tn Enden*)

der Schiffe

I ragiBiiiCKeit

Tonnen
Menge der verfrachteten

GQter in Tonnen

187a
{

einfjelniiffn

ausgelaufen

1

752
815 1

i

16 103 im Eingang

im Ausgang »4 47

1882
{

eingelaufen

ausgelaufen 1065
1

26893
20275

im Einf^an^'

im Ausgang
31 488

3583

189a f

l

ein<;t^!.i»fen

aiiayelaufen

1228
1

•013
•

26475
20239

im Eingang

im Ausgang
160S4

3 745

1900
l

eingelaufen

ausyelaii fcn

1

6ti8
1

5882
194785
187 645

im Eini^anp

mi Ausgang
107 999
44 J'>0

Tabelle VIII. Der Seeverkehr in den ostfriesiscben Häfen und Papenburg*).

;
Gesamtzahl der

1

1
davon Dampfer

angekommenen Gesamltragfähig-

Jahr und keit
_ ^ _ .—

-

abgegangenen in Tonnen Zahl
1 ragianigKCK tn

ScbHle I

iimiwB

i s-.j 25 3 '09 100 03«

- -

•855 4 260 212078 I 031

258
7 1 820

1875 6080 325094 42 510
1876 3902 «84 731 332 65 33»
1877 9 735 39' 575 1 316 103 604
1878 13 780 463 204 > 343 »25253
IS79 16078 54S 576 1 791 »57 755
1880 1693s 517 628 I 842 »45 330
1881 16 528 482 297 I 969 141 448
1882 16 665 48S ^82 I 833 »4« 777
1883 20 197 588 927 3764 »95 306
1884 22174 665 219 3196 » 3 « 433
1885 2 2 954 6S7 <)5;^ 3083 244 641
1886 20 908 658 244 2993 248 010
1887 21 736 679408 3 «37 250602
ISS8 22 639 -68 767 3 357 335 S86
1889 2407s 830 058 4873 374072
1890 24267 881 162 4646 440103
180

1

24051 966 734 4911 5» 3 052
1892 22 852 950 504 5856 544212
1893 «4944 I 167 493 6745 722019
1894 «7 753 I 616 279 9998 1 195 964
1895 24 618 I 392 603 8178 988 $62
1896 25 564 I 432 947 8436 985555
1897 27 699

1

I 519 140 9 164 I 053961
1898 30 2

1

3

1 584 628 987s 1 052 129
1899 30328 I 456 243 " 055 936 668
1900 27 400 i 1 543 a«8 12183 1 073 074

1) Loegschitie suul hier nuiil mitgerechnet.

2) Nachwdsmig 2 für 1824/25 und 1855 aas dam Kgl. Staatsarchiv and Sta-

tistik des Deutschen Reiches.
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Quellen.

«. Qedrackte.

BUndüt Geargtt &ad«s nr les popalations mrales de rAllemagpe et U criie agmure.

Paris 1897.

Bodungttty F. V., Ueber Moorwirtschaft und Fehnkolonien. Hildesheim 1880.

Borghesius, F.
,
Urbarmachung und Landbau in den Moorkolonien der Provinz üro-

ningen. Uebers. von Feiers. Osnabrück 1875.

FrU94t y^JL Cottt., Ueber die Vehne oder Torfgräbereten. Anrieh 1789. •

FrteräsgH, /*., Beitrag lor Geaeliichte des oetirieaiachen Dddiwesens im allfenciiien

und der Niederemsiichen DdchMht im besonderen. Emden 1892.

FürMnger, OberbOrgermeistcr, Adress- und Stadt - Handbuch der Sudt Emden.

Emden 1877.

Fürh-inger, OberbQi^ermeister , Die Stadt Emden in Gegenwart ttnd Vergangenheit.

Emden 1893.

J/«nf, D. A. V., Ueber die Ems , die Etnsschißabrt «ad die Anlage eines Hafens f&r

grosse Seeschiffe bei Emden. Emden 1851

Hugenberg , A. , Innere Kolonisation im Nordwesten Deutschlands. Abhandlung aus

dem staatswissenschafil. Seminar zu Strassburg 1891.

Iderktft Landiat, Die Fehnkolonie Gromefehn. Anrieh 1899.

Kurt, Vikt»rt Tabdlariiche Nachrichten aber die flömbaren nnd aehifiTbaren Waaaer-

strassen des dentschen Reiches. Berlin 1895 fol.

Lindemann , M. , Die arktische Fischerei der deutschen Seestädte. Ergänzungsheft

Nr. 26 zu Petcrmanns «Geographischen Mitteilungent. Gotha 1S69 (4).

Seitw, Gtorg, GnmdsBtze des in Ostfnedand gdtenden Seerechts. Leer 1857.

SikweckttuHtek , C. , Festschrift zur Eröffinung des Neuen Emder Seehafens. Berlhi

1901 (fol.)

Thiele, F., Die Volksverdichtung im Regierunglt>estrk Aulicb. Stuttgart I901.

Deutscher Seefischerei-Almanach 1903.

Jahrbuch des Deutschen Flottenvereins. Berlin 1900.

Jahresberichte der Handelskammer zu Emden 1865 Us 1870.

Jahresberichte der Handelskammer fOr Ostfriesland nnd Papen-
b u r

j; 1871 bis IQOO.

O b l f r i e s i s c h e .\ a c h r i c b t e n. Jahrgang 1902, Nr. 42.

Protokolle der Sitzungen der Z c u t r a 1 m o o r k o m m i s s i o n. 7. bis 37. Sitzung

1878 bis 1896. (Berlin).

Sdirifkea des Vereins filr Soaialpolitik CXJl, Le^ig 1903. (Die Lage der hi der See-

schiSihrt beschäftigten ArbeiMr.)
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Die Wasserstrassen in Preussen und einigen angrenzenden Staaten. Be-

arbeitet im Ministerium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten« Berlin 1874«

Statistik über die See - und Küstenfischerei. Berlin 1895.

Statistik des deutschen Reiches. Binnenschififahrt, SeeschtfEahrt, Wasser-

straaeD is 73—1900.

b. HaadMhriftUchet MatmteL

Kgl. StftattarehiT zv Anrieh. Schiffahrtitachen.

1) Nachweisung der vom l. Dez. 1824 bis l. Dez. 1825, sowie vom i. De/. bis

I. Dez. 1826 in oslfriesischen Häfen eingelaofeaen Schiffe. Dta^ vom Jahre 1835,

1845. i^53> 1^^' i^6i> 1^62.

3) Nachweisoog Aber den Besund der ostfriesischen Schiffe «m SchloMe des Jahres

1855. Desgl. nir die Jahre 1860, 1861. i86s, 1863, 1864, l86Si 1866.

KgL Regierung sa Anrieh. Verwaltung des Innern:
l) G e w e r b e s a c h e n Xr. 19. Denkschriften über die historische, technische und

wirtschaftliche Entwicklung <kr Häfen zu Emden und Leer. Nr. 65. Tätigkeit

der Navigationsschulen bctreiTend. Nr. 152. Ueber den Verkehr auf deai Eni»-

Jadekanal.

9) Polizeisachen: Ueber Seemamukanen.
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J. C. ü. Mouu (Paul Sikbkck) ix Tübixoen umj Leipzig.

Italiens Yolkswirtscliait.
Ein Vortrag

von

Dr. Eduard Ton der Hellen.

8. M, -.80.

•Mit seltener Sachkenntnis und anschaulicher £riahlerkun«t 'wird uns

aof engem Raum ein Bild der italienischen Volkswirtschaft entwickelt."

Sckmotteri Jakrbuch,

Verlag der H. Laüpp'schpin BrennA^DLUifo ix Tobikobx.

Soeben erschien:

Das System
der

Verkehrswirtschaft.
Von

Dr. Jobauu IMeiige.

8. M. —.60.

Das ,System cl<'r Verkelir!«wirtf*<luift'' i-t Protfranmiscbrift zur Re-

f<»nii (l»"r sdrialökniiöuii-clit'n Wi--t'ii-(liaft. Dt-r \'frf;i--<r trennt ^t-in»^ wi^-

t.ensth;tttli(.hf Aut'gal'«' .scliart von sanier luilit i-i Inn >ttlluii}^'tialiiiit' nntllüinl

aus, daüa die herrschende historische liichtung dtr Wirt»cliutt?wt»st'n»chutt

einseitig ist. Die analytische Darstellung des Oesamtprocesnes der gleiche

zeitig ineinander greifenden Lebensvorg&nge der Wirtschaitsgesellschaft sind

•ben^^o \v;rl ti:.', \vi.' ilit- Dar>tellun<^ th-r Knt\vi(;kelong wirf x liaftliclu-r In.sti-

tutionen. B' i dicx-r Zt'ri,'lii'ilt'i uui; <l>'s * !i'saniti»ror«-sM'> d. r k;i].itali>t i^clit'n

V«rk^'lir>wirt>( liart liatt«' man ^nll lti-iifr mit <1<t nn\ iilUt.inili'_;« ii 1 '.n -t- lliinix

tler zuuächüt in die Augen lallenden Wirtschattovorgänge begnügt. D.i.^ neue

^System der Verkehrswirtschaft* wird der ganzen Komplikation des gegen»

wftrtigen Wirtscbaftslebens gerecht und gewährt einen anschaulichen, klar

geordneten Ueb»'rblick Oher alle Hauptzusnumi' nlin^e des verkehrswirt-

schaftlichen (iesanitprocerises. DuItI wird auf viele Vorgänge hingewiesen,

die bisher unbeachtet geblieben t^ind.



Vkblao ukr Ii. Lalpp'scukn Bl'chhandluno in TOBUfOSir.

Die Landarbeiter
in den

evangelischen GeMeten Norddeutsehlands.

In Einzeldarstellungen
nach Eriifbun^en des

Evsngelisch'Sozialen Kongresses

hovau-Lr«'g»'i"'n von

Dr. Max Weber,
Proft>««or der ruluuclirit U«kouuiiue «ii der ruivertitat Ilcidviberg.

Die Grüuti*' dtr , Leutenot* d«« platten Lantles besthüftigen uIluu^gc•

setxt die Öffentliche Aufmerksamkeit. Ceber die hafte der Lnadftrbciter ein

objektives Bild zn p'winneii. i-t fa-t uniuMjrlich. Die Leute ^^Ih^t nach iiiren

Vorhjiltni>«:en zn fr;i'_'<'n . i;eht k;nnn an. tin sie im all^'eiueinen auf einem

zu tiefen Niveau »teilen. Die bi^iiengen Knquelen (Ende der vierziger, An-

fang der siebziger, Anfang der neunziger Jahre) fn<<sen einseitig auf Angaben
der Arbeitgeber. Der ETangeliKcli-Soxlal« Kongrc»;» hat den glücklichen

Gedanken irehabt nnd dnn h «t ini-n früheren (teneralsekretär . Panl Göhre,

auäfQhreu la.ssen, die Laiidgeistlieiien als uni»urteii.sche Gewahr.sniiinner henm-
zuziehen, und es ut gelungen, durch diese indirekt auch die Arbeiter, welche

ihren .'^edvoiyt in Aus-^ugen maehten. zu Worte kommen zu lauen. Darin

liegt das Kigeuartige des Materials, welches hier verarbeitet ist.

Die Landarbeiter^^ orsrtioinen in /.wanglosen llefteii. Preis pro BogWi
in der äub&cription ao-39 Tf., im EinzeUerkaaf 40-äO l*f.

Zur AusgaiM gelangten:

Erst 68 Heft! Die LandarMter in der Provinz Sachsen, so-

wie den Herzogtümern Bratinschweig und Anhalt dargestellt

von Dr. S. Goldschmidt. Mit einer Vorbemerkung Ton

Max W 0 b e r.

Gross 8. 1899. Im Abunnenifiit M. 350. Im Kinzelverkauf M 5.—

.

Zweites Heft: Die Landarbeiter in den Provinzen Schleswig-

Hnlstfiii und Hannover r.-tlicli der Weser, sowie in (iem (te-

bit'te des |-'ür>tentiinis Lüiie( k. der freien Städte Lübeck, Harn«

burff niul Bremen. Von l»r. A. lirunenbcrg.

Gros« 8. 1899. Im Abonnement M. 4.80. Im Einzelverkauf M. 6.60.

Drittes Heft: Die Lanclarb< it< r in Nieder- und Mittelschlesien^ Von Dr. A. Klee.
Mit vielen Tabellen.

Gross 8. 1902. Im Abonnement M. 8.80. Im Einzelverkauf M. &50.

liriHk vuu II. Laupp jr in Xübingcn.
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^

der —

landwirtschaftlichen Reinerträge

berechnet fUr emige Fnichtfolgen

mit Hilfe der Pefalerwahrscheinlichkeitsredinung
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Mitteilung.

Herr Professor Dr. K. Bücher in Leipzig ist vom 57. Jahrgang ab

in die Redaktion der »Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft«

eingetreten.

Neben der Zeitschrift "werden seitdem Ergänzungshefte ausge-

geben, die einen Saiiinieljuiiikl bilden st)llcn für tüchtige monographische

Arbeiten, welche wegen ihres Unifangs wciier zur Aufnahme in die Zeit-

schrift selbst, noch auch zum Hinzelvcrlag in Ikicliforra geeignet erscheinen.

Entsprechend dem Charakter der Zeitschrift werden sie das ganze Gebiet

der Staatswissenschaften umfassen, auf diesem aber nur solchen Unter-

suchungen Raum gewähren, weiche nach der methodischen Seite strengen

Anforderungen genügen und inhaltlich eine wesentliche Förderung der

Wissenschaft bedeuten. Rein kompilatorische Arbeiten sind ausgeschlossen.

Die Ergänzungshefte erscheinen in zwangloser Folge und werden

den Abonnenten der Zeitschrift zu einem Vorzugspreise geliefert.

Ausserdem ist jedes einzelne Heft für sich zu erhöhtem Preise käuflich.

Die Redaktion der Hrgänzungshefte besorgt Herr Professor Dr. Karl

Bücher.

Beiträge dar die Zeitschrift sind nach wie vor an Herrn Dr.

A. Schäffle in Stuttgart einzusenden.

Die Redaktion. Die Verlagshandlung.

J. C. B. HOHR (Paul Siebeck) in TQbingen und Loipiig.

Die Wirkung der Handelsverträge
auf Landwirtschaft, Weinbau und Gewerbe

in Elsass-Lothringen.

Von

Leo Berkholz.

Mit einer Vorbemerknuf von Professor Dr. C. J. Facht.

Mit iabclltin.

8. M. 7.—.

(Volkswirtschaftliche Abhandlungen der bsdischen Hochschulen VI. i.)
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Erklärung der Tafeln.

In den eiiudnen Fignrai sind ab Abaiiwa die AniaM der gemichtm g^idi-

•rt^eo BcobadiMiigai «ngetregeD; und sm»: ^—Ti^CC

Fig. 6» Die Rogsenprdie an Tenduedcnen Mvkiorten and in vcnehicdenen

Fig. 7. Die Roggenernten in Tcnchiedenen deutschen Lindern and in ver-

schiedenen Jahren.

Flg. 8. Die KutoUclcniteB in Tcndiiedenen dentichen Lindem «nd in ver«

Ab Oidimtca sind die Mnltipb des wslnscliciidielien Fehlen mtm der einielnen

Beaünunnng gewiUt Jeder Ponkt der au^gengenen Linie gibt so an, wieviel der

genacbten Beobachtungen (Abszisse) mit einem wahrscheinlichen Fehler behaftet sein

mttssen, welcher kleiner ist, als das entsprechende Multiplum Ton r (Ordinate), wenn

das Gausssche Fehlergesetz (vergl. Tabelle I) auf die Beobachtungen anwendbar ist.

Jeder Punlct der gestrichelten Linie zeigt, inwieweit dies bei den gemachten

Beobachtnagen der Fall ist.

& soll durch diese Figscea der Beweis geliefert werden, dass man die Fehler*

Wahrscheinlichkeitsrechnung auf statistische Beobachtungen anwenden kann. Es ergibt

sich dies aus der Übereinstimmuni^ der gestrichelten (beobachteten) mit der ent-

sprechenden ausgezogenen (berechneten) Kurve.

flg. I.

Fig. 2.

rig-3.

Fig. 4.

Fig. 5.

Die Geschwindigkeit «oschiedeoer Minner. /V^l

Die Geschwindigkeit verschiedener Frauen.

Die Geschwindigkeit verschiedener schrittfahrender W«gjn.

Die Geschwindigkeit verschiedener trabfahrender Wagehw

Die Arbeitslöhne in den verschiedenen Gegenden des 1
Rftichw.

Jahren.

scUedeaen Jahren.
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LAnwendung derFehlerWahrscheinlichkeitsrechnung

auf landwirtschaftliche Reinertragberechnungen.

I. Allgemeines über die Fehlerwahrscheinlichkeitsrechnung.

Ein Teil der Wahrscheinlichkeitslehre beschäftigt sich mit der

Fehlerwahrscheinlichkeit. Die Gesetze der Fehlerwahrscheinlicb-

keit sind auf alle zufälligen Ereignisse anwendbar, d. h. auf Ereig-

nisse, deren Ursachen entweder unbekannt sind, oder deren Ur-

sachen so kompliziert sind, dass man dieselben nicht mehr zu

übersehen vermag.

Solche Ereignisse sind z. B. subjektive Beobachtungen. Jeder

Experimentator, welcher eine längere Reihe von genauen Beobach-

tungen anstellt, welche streng genommen, da sie unter ganz gleichen

Bedingungen angestellt sein sollen, alle genau das gleiche Resultat

ergeben müssten, wird finden, dass dieselben doch keineswegs

vollkommen übereinstimmen. Bildet man nun das Mittel dieser

Beobachtungen, und sodann die Differenz einer jeden Einzelbeobach-

tung von diesem Mittel, so zeigt sich, dass diese Differenzen einer

bestimmten Gesetzmässigkeit Folge leisten. Um diese aufzusuchen,

verfahrt man am einfachsten folgendermassen. Man summiert alle

gefundenen Differenzen ohne Berücksichtigung des Vorzeichens

und dividiert diese durch |/ n (n— i), worin n die Anzahl der Be-

obachtungen ist. Multipliziert man dann die so gefundene Zahl

mit einer Konstanten, dem Faktor 0,845, erhält man den sogen,

»wahrscheinlichen Fehler« (»r«). Dieser Fehler folgt einem be-

stimmten Gesetze in Bezug auf die Häufn^keit seines Auftretens,

dem sogen. G a u SS sehen Fehlcrwahrscheinlichkeitsgesetze. Dieses

Gesetz lässt sich durch eine Tabelle, die ^Fehlerwahrscheinlichkeits-

tabcUe* 1 abelle I) ausdrücken, in welcher die Wahrscheinlichkeit,

dass der F ehler zwischen den Grenzen Null und 0,2 . r, Null und

0,4 . r . . . liegt, verzeichnet ist.

Zduchrift für die get. Staatswiuensch. Ergäuuogsiwft S. I
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Tabelle I.

F ehlerwahrscheinlichkeitstabelle

Die Wähncbeinlichkcit» dait eine Diffcrau Ucgt svisdicn o^o.r

und 0,2 . r ist 0,1073
a 04 . r • 0,2127
• 0,6 . r . 0,3143
» 0,8 . r » 0,4105
• 1,0 . r • 0,5000
• i,s . r • 0,5817
• 1.4 . r . 0,6550
• 1,6 . r . 0,7195
• 1,8. r » 0,7753

und 2,0 . r ist 0,8227
> 2,2 . r • 0,8622
. 8,4. r • 0,8945

2,6 . r » 0,9205
> 2,S . r • 0,9410
» 3,0. r » 0,9570
• 3,2 . r . 0,9691
. 3,4 . r . 0,9782

und 3,6 . r ist 0,9848
» 3,8 . r » 0,9^96
» 4,0. r . 0^9930
. 4.2 . r . 0,9954
. 4,4 . r » 0,9970
• 4,6 . r • 0,9981
» 4,8 . r » 0,9988
» 5,0 . r . 0,9993

Hat man aus einer Reihe von Beobachtungen den Fehler

berechnet, und wünscht man zu wissen» wie häufig bei einer neuen

Beobachtungsreihe die Grösse trc oder irgend ein Multiplum da-

von auftritt^ so hat man die Zahl der Bobachtungen mit der Wahr-
scheinlichkeit» welche sich aus der Tabelle ergibt, zu multiplizieren.

Der Fehler trt ist aus den Differenzen unter der Voraussetzung

berechnet, dass die Differenzen die nächsten Werte der wirklichen

Beobachtungsfehler darstellen; was der Annahme entspricht, dass

aus einer Reihe gleichartiger Beobachtungen das Mittel dem wirk-

lichen Werte am nächsten steht. Deshalb müssen die Differenzen

in Bezug auf die Grösse und auf die Häufigkeit ihres Auftretens

sehr angenähert demselben Gesetze Folge leisten wie der wahr-

scheinliche Fehler selbst.

Um zu untersuchen, ob das Gausssche Fehlerwahrscheinlidb-

keits^esetz auf eine Beobachtungsreihe anwendbar ist, ordnet man
deshalb die Differenzen nach ihrer Grösse und nach der Häufig-

keit ihres Auftretens und vergleicht, ob die gefundenen Werte mit

den aus der Fehlerwahrscheinlichkeitstabelle sich berechnenden

übereinstimmen. Gesetzt den Fall, es lägen tausend Einzclbeobach-

tungen vor, so würden wir aus der FehlerwahrscheinlichkeitstabeUe

durch Multiplikation der dort angegebenen Wahrscheinlichkeiten

mit 1000 finden, dass z. B. zwischen o und r 500 Differenzen

liegen; wahrend 500 grösser als r sein müssen; dass grösser als

>2 . r< 17.S Differenzen, grösser als »3 . r« 43 und grösser als >4.r«

noch 7 Differenzen u. s. f. sein müssen, falls unsere Beobachtungs-

reihe dem Gaussschen Fehlerwahrscheinlichkettsgesetze unterliegt.

') Nach W. Jordan, VenncMinifnirkiindc ; Bd. I, 18S8, Aohaag S. [10].
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Die Voraussetzungen dieses Gesetzes sind nicht bloss auf

Bcobachtungsresultate beschrankt. Zufällige Ereignisse gibt es

in tler \atur überall. Die Abweichungen einzelner Individuen in

ihren Merkmalen von dem Durchschnittshabitus der Spezies trägt

so durchaus einen zufalligen Charakter

In die landwirtschaftliche Wissenschaft hat die Wahrscheinlich-

keitsrechnung wohl zuerst durch Rodewald-Kiel Eingang gefunden,

welcher dieselbe zur Bestimmung der Spielräume bei Samen-

prüfungen *) und bei Butteruntersuchungen *) heranzog. Eine der

ersten dieser Arbeiten schliesst Rodewald mit einem Satze, welcher

seine Ansicht über die weitgehendste Anwendbarkeit der Wahr-

xheiolichkeitsrechnung Ausdruck gibt, und welchen ich deshalb» um
Um nicht inVergessenheitgeraten zu lassen, hier wörtlich zitieren wUL

»Ich möchte indessen noch diese Gelegenheit benutzen, um
auf die viel allgemeinere Anwendbarkeit der WahrscheinHchkeits>

rechnung in der wissenschaftlichen Landwirtschaft hinzuweisen.

Sie eignet sich vorziiglicfa, wenn es sich darum handelt, aus einer

Reilie von Diingungsversuchen diejenigen auszuscheiden» welche

wegen unbekannter, grober Versehen oder wegen unbekannter

Störangen wahrscheinlich mit groben Fehlem behaftet sind, oder,

wenn der wahrscheinliche Fehler gewisser Konstanten (z. B. Ver-

(Utnuigskoeftaienten) zu ermitteln ist Auch dürfte die landwirt-

schaftliche Betriebslehre ein (hichtbares Feld der Anwendung dieser

Bietbode bieten. Es handelt sich hier nicht um eine neue, wenig

ausgebildete Methode, sondern um eine solche, die sich auf den

verschiedensten Gebieten (Astronomie, Ph^k, Vermessungskunde,

Renten- und Versicherungswesen etc.) auf das beste bewährt hat«

(Landw. Versuchst. XXXVI, S. 227).

Rodewald weist hier also schon auf die Anwendbarkeit der

Wahrscheinlichkeitsredmung in der landwirtschaftlichen Betriebs-

Idue hin. Nach der ersten Durcharbeitung der vorliegenden Ab*
baodlung erftihr ich noch von Herrn Professor Rodewald, dass er

auch früher in seinen Vorlesungen über landwirtschaftliche Betriebs-

') Vergl. die Litenturangaben bei »Georg Danker, Die Methode der

Vamtionnlitndk«. AidUv f.EotirieklniigtaeclMnikderOrgatitsnien YHIS. 167—173
«od bei *F. Lodwig, Die Variabiiitit der Ltbewcieii «nd du Gainiiehe Febler-

gcwlz«. Zeitschr. f. Mathem. und PhvMk (v. ScUttmilch) Bd. 43, 1898 S. 239—242.
*) Landw. Versuchsutioneo XXXVl, S. 105 tu f, and S. ais u. f., XXXVII,

S.89U. f., XLIX, S. 257 u. f.

') Ebenda XL, S. 365 u. f.
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lehre auf die Anwendbarkeit der Wahracfaeinlichkeitsrechnung, z. B.

bei der Bestimmung der Ernte aus den Garbeogewichten etc., auf-

merksam gemacht hat.

Zu der vorliegenden Abhandlung gaben mir meine Vorlesungen

über landwirtschaftliche Betriebslehre, wie speziell das Studium

von Thünens tisoliertem Staatt ^) die Veranlassung. Ich hielt es

für zweckmässig, eine Untersuchung darüber anzustellen, wie zur

Jetztzeit die Erträge eines Gnindstäckes mit seiner Entfernung

vom Wirtschaftshole abnehmen. Bei der Bearbeitung dieser Frage

ergab sich die Notwendigkeit der Ausführung von Reinertrags-

berechnungen. Da die Reinerträge aber im allgemeinen sehr un-

sicher sind, so war es wünschenswert, gleichzeitig die in den ver-

schiedenen Jahren auftretenden Schwankungen der einzelnen hierbei

heranzuziehendenPosten mit zu berücksichtigen. Dies war nun wieder

bequem nur dann durchftihrbar, wenn man auf unsere landwirt-

schaftlichen Reinertragsrechnungen die Fehlerwahrschdnlichkeits-

rechnung anwenden kann; und somit ergab sich für die vorliegenden

Berechnungen die Notwendigkeit, zunächst dies zu untersuchen.

Vorher halte ich es jedoch für erforderlich, hier noch aut

das Wort »Fehlen näher einzugehen. Bei Messungen irgend-

welcher Grössen hat man es allerdings mit Fehlem, den sogen.

Beobachtungsfdilem zu tun; bei allen anderen objdctiven Erschei-

nungen aber, bei denen wir das Gausssche Fehlergesetz bestätigt

finden, werden wir nicht mehr von »Fehlem« sprechen können,

da die Natur nicht »fehlerhafte arbeitet. Ich werde deshalb in

meiner Abhandlung künftig das Wort »FeUer« durch das Wort
»Schwankungen c ersetzen, und somit nicht mehr von einem

»wahrscheinlichen Fehlere sondern von einer »wahrscheinlichen

Schwankungc spredien, womnto' ich aber dieselbe Grösse ver-

stehe, welche sonst bei Messungen als »wahrscheinlicher Fehlere

bezeichnet wird.

t, Untersuchungen über die Anwendbarkeit der Fehlerwabr-

scheinlichkeitsrechnung auf landwirtschafUiche Berechnungen.

Um zu untersuchen, ob das Gausssche Fehlerwahrscheinlich-

keitsgesetz auf landwirtschaftliche Reinertragsberechnungen an-

wendbar ist, will ich im folgenden seine Anwendbarkeit auf ver-

*) 3. Auflage, herausgegeben von H. Sehiimac]ier«Zarchlin. Beriin,

Verlag Ton Wiegaadt, Hempel & Parey 1875.

Digitized by Google



scfaiedeoe bei den Reinertragsberechnimgen zu kombinierende

Grössen prüfen. Leider ist das für eine solche Untersuchung vor-

handene Material sehr gering und zum Teil auch noch nidit ganz

einwandfrei. Auch ist die Zahl der Beobachtungen einer einzelnen

Gattung von Erscheinungen oft so gering, dass man einen exakten

Anschluss der Beobachtungsreihe an die berechneten Wahrschein-

lichkeiten nicht finden kann.

Zur Untersuchung will ich im folgenden heranziehen:

a) die Zeit, welche verschiedene Arbeiter zur Verrichtung der

gleichen Arbeit gebrauchen;

b) die Taglöhne, welche die Arbeiter in den verschiedenen

Gegenden des Deutschen Reiches erhalten;

c) Ernteerträge und Marktpreise.

a) Die Arbeitszeiten.

Zur Untersuchung, ob auf die Zeit, welche verschiedene Ar-

beiter zur Verrichtung der gleichen Arbeit nötig haben, die Fehler-

wahrscheinlichkeitsrechnung anwendbar ist, stellte ich in der Stadt

Kiel Beobachtungen über die Geschwindigkeit der einzelnen Per-

sonen und Wagen an. Diese Beobachtungen wurden folgender-

massen ausgeführt.

Auf der Strasse gegenüber dem landwirtschaftlichen Institute

wurde eine Strecke von ca. 20 m ausgemessen, und es wurde nun

mittels eines Sekundenmessers die Zeit bestimmt, welche Männer,

Frauen, schritt- und trabfahrende Wagen zur Zurücklegung dieser

Strecke gebrauchten. Durch Division der gebrauchten Zeit in die

zurückgelegte Strecke erhalt man dann die in der Zeiteinheit (Se-

kunde) zurückgelegte Strecke, oder mit anderen Worten die Ge-

schwindigkeit der einzelnen Personen oder Wagen.

Es wurden in dieser Weise von jeder Art hundert Beobach-

tungen angestellt, und zwar wurde jeder Vorübergehende, sofern

derselbe nicht auf der betreffenden Strecke stehen blieb, oder durch

irgend eine andere Zufälligkeit am normalen Gehen verhindert

war, auf seine Geschwindigkeit hin beobachtet; desgleichen jeder

Wagen. Kamen mehrere Personen oder Wagen gleichzeitig über

die beobachtete Strecke, so wurde stets die vorderste Person

resp. der vorderste Wagen beobachtet, da dieser nicht durch den

darauffolgenden beeinflusst wurde. Von diesen je hundert Beobach-

tungen wurde dann das Mittel gebildet. Ich lasse die Ikobach-

tungen in Tabelle II folgen. Hinter jeder einzelnen Beobachtung
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ist die Differenz derselben von dem berechneten Mittel angeführt.

Aus diesen Differenzen wurde dann in der früher anj]:ep[ebenen Weise

die wahrscheinliche Scliwankung bestimmt, welche in der vorstehen-

den Tabelle dem Mittel mit doppeltem Vorzciclien beigefugt ist.

Bei der Bildung der Differenzen der einzelnen Beobachtung

vom Mittel ist das Mittel als positiv angenommen worden. Die

Summe der positiven Differenzen muss, soweit dies die Abrundung

bei der Bestimmung des Mittels zulässt, gleich der Summe der

negativen Differenzen sein.

Wenn man nun untersucht, wieviele der Differenzen geringer

sind als ein Multiplum der wahrscheinlichen Schwankung, so er-

geben sich die in Tabelle III angeführten Zahlen. Ich habe den-

selben die Zahlen gegenübergestellt, welche in der früher ange-

gebenen Weise aus der Fehlerwahrscheinlicbkeitstabdle (I) berechnet

wurden.

Um hier nun die Annäherung festzustellen, mit welcher die

Gesetzmässigkeit zutrifft, habe ich die berechnete und die für die

einzelnen Fälle gefundene Anzahl von Beobachtungen in Koordi-

naten eingetragen, und zwar derart, dass ich als Abszisse die

Multipla der wahrscheinlichen Abweichung, als Ordinate die Anzahl

der gemachten Beobachtungen wählte. Die berechnete Kurve ist

jedesmal ausgezogen, die gefundene gestrichelt. Es zeigt sich

hiebet (Tafel i, Fig. I—4), dass die gefundenen Kurven sich den

berechneten im allgemeinen anschliessen; und es dürfte nun von

Interesse sein, zu untersuchen, bb zu welcher Annäherung die

Beobachtungen der Fehlergesetzmässigkeit Folge leisten. Um dies

zu bestimmen, wurde gleichmässiges gutes Pauspapier Über die

Kurven gespannt, und es wurden dann mit einem sdiarfen Messer

die Flächen, welche zwischen der berechneten und der gefundenen

Kurve lagen, herausgeschnitten. Dann wurde das Gewicht dieser

PäpierstUckchen festgestellt und mit dem Gewicht von 20 qcm

dieses Papieres verglichen, woraus man die Grosse der Flächen-

abweicfaung ermittelte. Dividiert man nun diese Flächenabweichung

durch die Anzahl der Beobachtungen, resp. durch die ganze Ordi-

nate, so ergibt sich die mittlere Abweichung in der Abszisse.

Dieselbe betrug nun

bei d«r Geschwindigkeit der M&oner . 0,036 . r oder 3,6 0/0

bei d«r dar Fnnen 0,065 • ' • <^>5*/«

bei der der schrittlkhrenden Wagen . 0,057 . r • 5,7*/»

bd der der trabfiduwoden Wagen . . 0,112 . r • il,s*/0.

Digitized by Google



TabeUe HL

Verteilung der Differenzen von Tabelle IL

o^a .r

0,6 . r

0.8 . r

1,0 . r

1,» .r

1.6. r

1.8 . r

2,0 . r

tA'T
2,6 . r

2,8. r

3.0 • r

3.4 • r

3,6 . r

4,0 . r

4.4 • r

4,6 . r

4,8 . r

5,0 . r

der

0.7
sxj

3M
41,0

50.0

5M
65,5

72,0

77.5

86.8

92,1

94.1

95.7

96.9

97,8

98,5

99.0

99.3

99.S

99.7

99.8

99.9

99.9

Et liegta an Differenzen

dem Befunde nach:

II

as

3«

43

53

57
68

73

77

81

86

88

93

94

96

96

98

98

99

100

100

100

100

100

100

7

«9

30

46

5«

60

70

74

77

84

86

88

92

94

95

96

97

97

98

99

99
100

100

100

100

Gcachwindigkeiten der
Wagen

im Schritt

6

17

33
40

5«

60

67

73

79

83

88

90

93

94

96

96

96

97

99

IOC

100

IOC

100

100

100

Die Beobachtungen und ihre Abweichungen schliessen sich

also bei den hier nur vorliegenden je hundert Bestimmungen recht

gut der Gesetzmässigkeit an.

Bei den Messungen an den trabfahrenden Wagen dürfte der

Anschluss deshalb so viel schlechter sein, weil die Beobachtungen

bei der Schnelligkeit des Fahrens und der Kürze der beobachteten

Stredce ungenauer auslallen mussten.



— lO

Jedenfalls aber fjlaube ich aus den Resultaten den Schluss

ziehen zu dürfen, dass man auf die Zeit, welche ein Arbeiter oder

ein Gespann zur Verrichtung einer Arbeit bedarf, die Fehlerwahr-

scheinlichkeitsrechnung in erster Annäherung anwenden darf.

b) Die Arbeitslöhne.

Ueber die Arbeitslöhne in den verschiedenen Gegenden des
Deutschen Reiches ist von dem Verein (lir Sozialpolitik ein umfang-

reiches Material gesammelt worden. Dieses Material^ ist leider

nicht ganz gleichwertig. Die Angaben sind meist Mittelzahlen,

welche häufig auf 5, auf to oder sogar auf 25 Pfennig abgerundet

wurden. Ausserdem sind weder die Distrikte, aus denen sie er-

mittelt wurden, gleich gross, noch beziehen sie sich auf stets die

gleiche Anzahl von Arbeitern. Etliche Angaben sind lückenhaft,

so dass z. B. von Ustclbien auf die Landeinheit bezogen viel

weniger Material vorliegt als von dem übrigen Deutschland. Das
Material ist also für die vorliegenden Untersuchungen nicht sehr

geeignet. Wenn ich dasselbe trotzdem hier zur Verarbeitung mit

herangezogen habe, so geschieht dies deshalb, weil es so umfang-

reich ist, und, weil schliesslich auch alles andere hierfür vorliegende

Material nicht weniger einwandfrei ist.

Ich wählte zur Untersuchung die Arbeitslöhne , welche der

ständig beschäftigte Landarbeiter im Sommer ohne weitere Ver-

abfolgung von Kost erhalt. Es liegen hiefür 1200 Ermittlungen

vor, welche ich in Tabelle IV folgen lasse.

>) Scbriften d« Vereins für Sodalpolitik: Die Verhiltniiie der Ludubeitcr

in Oevtodilaiid. Letpsig 189a, Bd. 1—3.
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Tabelle IV.

Sommerarbeitslöhne der beständig beschäftigten land*

wirtschaftlichen Arbeiter in den verschiedenen Gegenden
des Deutschen Reiches.

Nordwestdeutscbland.

Oldeoburg, Weser
und Hoormtriehen.
Amt S««feld . . .

• EUaeth . . .

Jeverland.

SO.*Teil

Amt Varel ....
VV.-Tea

O.-Teü
O..Teü

Oldeabarger Geest.

Amt Westentcde . .

• Oldcabttif • .

•

» Delmenhorst .

• WiddelshaoaeB .

Oldenhurger
MUnsterUnd.

Kloppenberg; . . .

Vechta
Vechta (Lohne) . .

Ostfriesland (Marsch)

Norden (Domam)
» (West) . .

» Marienhafe).

AurichiGrenzed. Geest

(Eagerhafe) . . .

Emden, KrambOtn
(Pinte) ....

WybelMun .

Geest.
Aurich (Eschener

Gaste) ....
Leer (Hesel) . . .

> (Remels) . . .

Reg.bcz. Osnabrück.

Meegen
Wolsum .....
Bewenbrtick . , .

• (Kalknim)
• ^lassberger)

3.50

3,00

1.80

1,50

2.50

«.75

«J5

—1,67
—1,17

2.50 —0,67
1,88 —0,05
1,88 —0,05
2.50 -0,67
a,5o —0,67

1,50 +0,33
1.75 -fo,o8

2,25 -0,42
2,25 —0,4a
2,00 —0,17

'.75 -fo,o8
1.50 -fo.33

2,25 —0,42

1,88 —0,05
1.25 -1-0.58

2,00 —0,17

2,50 —0,67

2,25 —0,42
2,00 —0,17

1.75 -1-0,08

2,00 — 0,
1

'

2,23 —0,42

+0,03
-H0.33
—0,67
-H>.o8
-|-o,o8

Lippe-Detmold
Schwalenberg

Blomberg

»

*

Detmold.

Waatfnten.

Kreis Herford.
Amt Speoge Wallen-

brdck
Amt Spenge Wallen-

brUck

Amt Speoger Bardttt-

tingsdorf ....
Amt Spenger BardOt-

tingsdorf ....
Amt Enger Nocdhof
Lohne
Kirchbergen . . .

Herford SchwarseO'

mooff

Kreis Lübbecke.

1,60

1,60

1.50

1,88

1,50
2,00

2,00

1.50

1.75

1.50

2,00

1.63

1,50

«.63

1.88

Amt Rhacien ...
» Lübbecke

1,50

1,50

+0.33
+0,33

Kreis Minden.

Gut bei Minden . . 2,50
1,88

—0,67
—0,05

Kreis Hirlcfeld.

Amt Dornberg . .

Gd. Hupen grome
Güter

Gd. Hupen kleine

2,50

I.SO

2,50

—0.67

-K33

—0,67

Kreis Wiedenbrück.
I

1

Gd. Gütersloh. . .

Amt Varel ....
1,80

i.75

4-0.03

>.23

+0,23
»33

—0.05
+0,33
— 0,17

—0,17

+0.33

-H>,o8

+0,33

—0,17

—0.17

-f-0.33

4-0.20

—0,05
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Gegend

Kren Warenburg.
Amt Horaewinkel
Gel. Dackmar , . .

• Hoetmar . . .

» Evenwinkel . .

KreisMünster, Nordteil.

Gd. Greven ...
Kreis Teklenburg.
Gd. Lienen . • »

> Westerkappel .

» Ledde ....
Amt Riesenbeck . .

Kreis Steinfurt.

Gd. Rheine....
> » ...

Gut bei Rheine . .

Mesum
Gd. Borghorst, . .

» AUnbeige . .

Kre» Aham.
Gut bei Ahaat .

Wüllen . . . .

Kreis Coesfeld.

Urogegeod von BiUer>

beck

Kreis B u r k e n.

Maarbeck . . .

Stennem . . .

KreisReeklinghanten.

Amt Waldmp, Gd
Datteln . . .

Amt Waldrup, Leve
ringhauten . .

Röllinghatuen . .

Kreis Lfldiaghaasen.

Gd. Olten ....
Bork
Cappenberg . . .

Aseheberg ....

Mk.

1.40

1,60

2,00

«.75

«.35

2.38

3,00

MS
1,50

2,50

3.35
a.35

1,50

2.13

2,25

1,63

Kreis Mttnster, Stid.

Roxel i| 3|00
Sottein ' 3,00

Löveliogloe . . . 1,80

AnuBelsbttren . . .
,
3,25

Diff.

+«.43
-fo,23
—0,17
+0,08

«»75 -fo,o8

1,50 +0.33
».50 -fo.33
1.80 +0.03
1,50 -i-0,33

2,50 —0.67
2,50 —0,67
2,00 —0.17
2,25 —0^2
ai35 —043
3^ —Ol« 7

fo,48

-0.55

.»7

+0,58
+0.33

—0.67

—0,42

+0,33
—0,30
—0,43
-fO,30

-o.«7
—0,17
+0.03

Gegend

Kreis Becknm.
Sendenhorst . •

Vaseln ....
Oelde ....
Stromberg . . .

Hessel grosse Güter

Herzfeld. . . .

Waderdoh . . .

Kreis Hattingen.

Kannede
W.mncrn . . , .

Blankenstein

Kreis Hörde.
Amt Aplerbeck . .

Kreis Schwelm.
Amt Em^ . . •

Kreis Hagen.
Herdecke . . . .

Grundschöttel .

Kreis Iserlohn.

Hemer
Hennen

Nördlicher Teil .

Amt Ergste

Kreis Altena.

Amt Altena . .

» Halver . .

• • • •

> Nenenrade
» Plettenberg .

• Meinershagen

Gd. Reininghausen
• Mühlenramede
» Schalksmuhle

Kreis Arn sber^
Amt .Mlendorf. . .

K reis .M e sc h e d e.

AiiU tlsluhc . . .

1 Schnackenborg .

Gd. Oberkir«hen . .

Kreis Olpe.

Gd. Saalhausen . .

' Förde ....
• Olpe ....

Mk.

3,SO

2,00

«.45

1,90

a.«S

3.«5

;
3.00

2,50

2,25

3,50

3.00

2,50

2,50

2.25

3.35

«»75

«.75
2,00

3,38

3,50

2,50

2,00

«.50

3,25

3,50

1,88

1,80

1,60

«,90

1,90

2,25

340
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Gegend Mk.

—— _

Diff. Gegend I »«1
' Mk. Djff.

_

Kreis Siegen. Kreis War bürg.
1

Gd. Wilden . . . ' 3<oo — »iW Amt Dringenberg -4-o,33

Kreis Wittgenstein.
j

t
Kreis Höxter.

1

1

xSuketbaca • • • • 1 a,6o —0,77 ürevenburg....
\
».35

1 0
4-0,48

Wanlinffluiiscii 1 t 9e 4-008 ^7bVtHSJVS>H • • • • ICO
Bcriiebw^ • • . •

1

i.«5 —0,02 Gut OeN-nhiusen . .
i

2.50 -0,67

Kms Brilon.
Amt Brakel , . . 1,60 -^0,23
• Höxter I 7C _l_ri nS—t—v»,UO

Amt Halknbcig . . i,8o 4-0.03

1,75 u-0,08 Provinz Hessen-Nassau.,
(

Aat Mmbeiig . . . a,38 -0,55
Kreis Rinteln.

1

1

WBJUCCIL« 1 1,25 4-0 c8

Kreit der Eder.
1 1,50 +0,33

Reinhardttuinsen . . \ 1.86 —0.01 Schaumburg-Lippe.
Ah WiMmgn . . 2,25 —0,4a

-H»t33
Amt UUckeburg-Arens* 1

1
a.oo —0,17

Kfds des Biseaberges.
i

Amt Stadthagen . . ,
1,80 -fo.03

Gaddcisheim ... 1.88 —0,05 -rO,Oö

Helmsheid ....
» <*

—0.42 Reg.bn. Humovnr.
1

Kreis der Twiste.
1

Kreis Stolzenau.
Wwoidern .... —0,07 Steierbeig .... '.«5 -fo,s8

VlTeetfelen»
1

Kreis Nienburg.

Kxcis Henin.
1

1.75

Weddinghofen . . .
j

s.oo —0,17
Nienburg .... «.50 4-0.13

'»75 Kreis Diephols.
1 2,00 — 0,17 Htüfe 3.00

Kreis SoesL Jacobirebber . . .
1 2,50 —0,67

Bärnsdorf .... 1,88 —0^05
Soest a.oo —0.17

Kreis Suhlingen.
Kreis Lippstndt. Kirchdorf .... 1,50 -fo»33

Langeneicke . . , MS —0,42
Uarmhattsen . . .

' '.50 4-<»»33

AsBt Stftrmede. . . —0,92 Kreis Hoya. 1

Kreis Bfiren. 1,50

Eickhoff. .... a,5o —0,67 Kreis Blumenthal.
rllrstenbcrg . , , i,6o +0.23 Lenchtenberg, Geest a.75 —0,92
Amt Salzkotten . . «»50

«.>S
1,30

+0,33
—0,32
+O.S3

Rreis Geestemflnde.
* * « .

• * . .
Fleethe, M 2,50 —0,67

• Boke .... 2,25 —0,4a Bauerliausen, G. . .
1

».75 -fo,o8
Freschlttuebeig^ G. . \ 2,00 —0,17

Kreis Paderborn. Kreis Lehe.
1

Gut Ringelbach , ,
1
».75 +0,08 Wedderwarden, M. . 1 a.so —0,67

Südlicher Teil. . .

1

1

«rSo —0,67
1

1

*.75 —0,9a
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Mk.

Kreu Hadela.

Altaibadi ....
Kreis Neu haus.

WMiefntihle, M. . .

Kreis KcbdiDgen.

Freiburg

Langenhof ....
GöUdorf ....

Ii» Jork, If.

WVhrden ....
Kreil Stade, G.

Schwinge ....
Kuhle

Kreis Zeven, G.

Borkel

Zeven

Kreis Kotenburg.
Soltrum, G. . . .

Scbeeieeler Mflhle, G.

Kreil Verden.
Gd. Lintda, G. . .

Reg.bez. LUneburg.

Kreis Harburg.
Ahlfeld, M
Mctiendorf, M. . .

Lanenbrttck, G. . .

Kreis Winsen,

Lübbenstedt, G. , .

Egestorf, G. ...
Kreis Lttneburg.

Barnstedt ....
Kreis Bleckede.

Neuhaus, M. . . .

Kreis Lüchow.

Ilohenwolkficn . , .

Borgen

Kreis Uelsen.

a,5o

2,50

a,75

a.7S

2,50

>.75

».50

2,40

1,50

8,25

1.88

u
I

0.17

3.»5

I
3*00

t! 1.75

I 50
1.50

2,00

II 2,00

1,50

».75

—0,67

—0,67
-H>pi«

•,98

Sclchsdort

Elsdorf .

2,00

».75

—0,92

—0,67
+0.0»

-I-0.33
—0,57

+0,33
-0,4a

',05

— »,42

—1,17
+0,08

4-0.3.^

+0.33

-0,17

-0,17

-^0.33

-1-0,08

—017
-fo.08

Mk. > Diff.

Kreis Isenhagen.

Wiltangen . . . .
,
1,50

Wierstorf . . . ' 1.75

HankensbUttel . . . , 1,50

Kreis Gifborn.

Moetse 1,50

Kreis Bnrgdorf.

Uelxe 1,80

Kreis Celle.

Gut bei Celle ..... 1,75

Eschede 2,00

Krri'» Fallingbostel.

Rethein |i 1,75
I

Kreis Soltan. 't

Mittelohodorf . . . .' 8,85

Nenenkirchcn ... 8|0O

KOnigr. WBittnmberg.

I.

Mergentheim
*

Künzelsau

Crailsheim

Hall . .

Neresheim

Heidenheim
Aalen
Welsheim

n
Stuttgart (Fadem)
Pöblingen

Leooberg
•

Cannstatt

»

Esslingen

»

Waiblingen
Marbach .

Besigheim

Hetlbrom
Weinsbeig
Vaihingen

Maulbronn

3,00

1*50

1.90

8,00

1,60

2,25

3,10

1.60

-fo.33
— o.oS

-fo.33

1.60 -fo.a3
2,00 —0,17
3,00 —0,17
8,85 —0,4a
1,70 -H>.>3

—0,33
8,40 —0.57
2,00 —0,17
2,00 —0,17
2,10 —0,27
3.00 — ».»7

1.50 +0.33
3,00 —0,17

+0.38
ijo 4-0. »3

3,25 -0,42
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Mk. Diff. Genend Mk.

IIL

Calw .

Balingen

Sab . .

Rottenburg
•

Tübingen
Herrenberg

IV.

Göpptagea
Blaubenren

Ulm . .

EhingCD .

Riedlingen

Lauphciin

Bibtrath

Saulgau .

Ravensbnrg
Waldsce .

Tettaug
Lenikirch

Orossherzogt. Baden.

I. Engen (Bittel-

bninn) . . . .

a. Engen(Binningeo)

3. KonsUns(MunaQ)
4. Reichenao . . .

5. Radolfszcll . .

6. Messkirch (Engels-

wies)

7. Mevkirck (Amt)
8. • t

9. > sOdlick

10. Pfulleodorf^Hanl-

waogea . . .

13. Stockbadi (Bod
man) ....

14. Stockbach (Mahl
sparen) , . .

16. Ueberliii(en (BeU'

reo) ....
17. Uebcrikigai (Sa

lern) ... .

1,60

«.75

2,10

3,30

s,oo

«.75

2,00

2,00

2,00

1,60

1,50

1,70

1,50

».75

1,70

1-75

2,20

1,80

1,90

«.75
a,oo

;, 2,20

1

*'5o

i

2,10

I a,25

2.65

il

I
».55

I,
»'SO

1,80

a»oo

a,so

2,00

2,00

a,oo

+0,23
4-0.08

-0.37
-0,27
—0.37
—0,17
+0.08
-0,17

—0,17
—0,17
—0.42
+0.23
—0,42

>.33

>.i3

+0.33
>,o8

—0,13
-0,08
-0.37
+0,03
—0,07
+0.08
-0,17

—0,37
—0,67
—0.27

-0,42

.03
--0,28

,33

.03

—0,17

-0,67

—0,17

-0,17

—0,17

II.

20. Donauesckingeo
(Baar) .... 3,00

21. Donavcaekingen
(Hüfingen) . . . 1,70

23. Donaueschmgen
(Döggingen) . . 1,75

25. Triberg . . . 8,50
28. > (Tennen-

kronny .... a.io

30. Villingen (Mar*
bach) 1,60

32. Villingen (K»>
nigafeld) .... 3,3$

Ilt

35. Säckingen . . . 2,50

37. Waidshm (Gies-

•«)
II

1,65

IV.

38. Brcisach(RothweU) 1,75

41. Emmendingen
(B)eickkann) . . 1.45

42. Emmmdingm
(Keasingen) . . . 1,50

43. Ettenhetm (Onek-
weicr"! .... l,6o

45. Freibürg (Schall-

tadt) 2,25

46. Freiburg (Kirck-

urten) .... 3,00
49. Neustadt (Lens-

kirch) '

2,75

50. Neustadt (selbst) 3,00
51. Staufen . . . tjoo

52. Waldkirch (Alt
simonswald) . . . 3,50

53. Waldkirck
(Oberstrechttal) 3,0O

54. Waldkirch (Unter-

glottertal) . . . a,oo

V.

56. Lönaek (Kaii>

dern) , 2,75

57. LOmidi(Kireken)
j|
2.00

58. Mttllheim ... 2,10

59. • (Laufen) 2,00
61. * (Bug- i

gingen) .... 2,00

62. Schönau (Totnau) 3,75
65. Schopfhelm
(Addkaiuen) . . 3,50

—0.17
— 1,92

-0,67
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Gegend Uk. Diff.

1

' »»75
^ /NO—0,92

VI.

68 Wolfach f&Amn.

a,oo —0,17
6a Wolfach /Hau.

'^«^ '
' ' . . • •

1

1,70
72 l )tT#*lllilirf:r {T*'^<M^ttm

hacht 2,10 —0,27
tA OVtprIfirrh fCiaiam

• • • • • I 80 +0,03
9C Ob«rkird>^inmU

b«ch) 1,80

76. Oberkirch (Ulm) 2,50 —0,67
77- » ... '»70

70* i^nr ^ivcicncn-

—o,i 7
90. L^hr ^IchenhelIn^ 2,00

<M> > ^v/ttcnneim^
1

'»70 -|-o,«3

8« Kehl mcMel.
hAnt\ ~~w,3 /

VIL
f

DD. nuni .... 1
z,oo —0,17

87. B«ien .... 1,90 -0,07
88. Rastatt (Obern-

dorf) 2,00 —0,17
S9. KasUtt (Gems-
Uch) 1,90 —0,07

90. RMtatt .... 2.009 —0,17

vin.
1

1

h 'in ' 2 00 —«,17

landl • I 1K.»75
95. Durlach (Stupfe-

—0.37
96. Eltingen (Förch« '

1

2,ao

heim)
1 «,45 —0,62

98. Ettintjen (Bur-

bach)
1 1,80 +0.03

99. Karlsruhe (und

Umgegend) . . . —0,42
loa Karlsrahe . .

i
«»50 +0,33

IX. 1

104. Heidelberg

(Schriesheim) . .
' 2.50 -0,67

105. Schwetzingen .
,
a.oo — 0.17

106. • a.oo —0,17
to8. Weinheia . . 2,00 —0,17

1 VLV

' - -

Diirl^lll*

— •

X.
j

iio. Eppingen
1

(Daramhof) . . . 1.85 —0,0a
III. Eppingen . .

1

2,00 —0,17
112. Heidelberg

(I.ing^ntalerfaof) . a,7S —0.9a
113 Heidelberg 1

1

(Kirchheim) . , ,
1
3,00 —1,17

114. Heidelberg
( PleikksftsforMrhof) 3.00 — «.«7

115. Sinsheim (Beb*
sUdi) 1,70 +0.13

tl6. Sinsheim
(Michclfeld) . . . 1,40 -H>*43

117. Sinsheim (Wnld-
1

angelloch) . . . !
1,60

118. Siosh«^ (Hehn-

«,35 +0^
Ii 9. Sinsheim (Rap- •

penau) ....
1

«»75 +0.08
• «V. oinsucjm ^i>cciUu-

biachofsheim) . . 1 «,«5 -|-o,i8

121. Sinsheim (Bak-

.... 1 I 80 -t—o Ol
199 SliMiliMim /Oh«r.* mm* CFlllCllll WT* 1

biegelhof) Sni,»o

• '« icsiocn ^ocnan-

1 9a. WiealnehA m^t .w IcotWU... 1 1 CO -+-0 11

XI.
!

]

1 2 6 .AdeIsheim(Roaen' 1

\ «,75 +0.08
127. Adelshcim (Lin-

dolzheim) . . . 3,00 —«,17
128. .\delsheim

hiiif^'en) .... 1,80 4-0,03
129. Kuchen . . .

' 2,a5 —0^
1 30. Eberbach (Schön-

brunn) .... I 2,00 — 0.17
131. Mosbach (Mörtel-

|

stein) «.75 4-0,08
132. Mosbach (Stein) 1.80 4-0.03
133. Buchen ... a.50 —0,67
134. > (Kutach) 1,50 4-0.33
135. Mosbach (Lohr-

bach)
1 «,55 -fo,28

1 36.Mosbach(Robern) >,55 4-0,28
1 3S . Taubetbischoft-

heim (Obenchflpf) 3,00 — «,17

140. Wertheim . . t «J5 4-0,08
141. » (Wagen-

1
«.75 4-0,08
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Gegend Mk. Diff.

142. Wertheim (Nra-

holsheim) . , .

Di« RdchdandA.

I.

AUkiich
Tlunn
Ifühlhauscn . . .

GebWeiler (adie

Hardt.) ....
Rappoltsweiler . . .

Bbrkirch ....
IL

Kntein (inkireh) . .

Schlettstadt ....
SUawbaig (Land) .

» (St»dt) .

Mülsheim (Rosheim)

iia£eittii(Oniteolk«iiii)

^ • « * • •

» (Niederbtana)

VVeissenbarg . . .

* (Lanterboig)
Zabern .....
Maanmttnster . . .

IIL

GhAtera-Sdiiis

Vic . . .

Metz (Land)
LaNete. .

Höhensolleni.

Regiersngsbezirk
Sigmaringeo,
a) Obcramt Sig-

maringen.

}. Kappel (HoheOMÜ.
Oberland) . . .

|. Kiaucbenwiea . .

I. Sipnaiio^eB

b) Oberamt Gammer-
tingea.

I. Benzingen . . .

4. GammertiDgeii . .

5. Troditdfiagen vad
Ungcgcod . . .

i»90

1,80

2,20

2,00

2,00

1,80

1,80

2,40

2,25

1,70

2,00

2,40

2,00

1.80

1.80

2,00

1,60

1.50

2,00

2,00

1,80

»,75
2,00

2,00

1.85

MI

2,00

2,50

1-55

1,40

1,60

-0,07

+0.03
—0.37
—0,17

—0,17
+0,03
+0.03

.57

—0,42
+0,13
—0,17
-0,57
—0,17
+0,03
-fo.03
—0,17
+0-23
4-0.33
—0,17
—0,17
-fo,03

—0,92
—0,17

—0,17
—0,02

-0,58

—0,17
—0,67
+0,28

-fo.43
-1-0,23

I.7S -H>/)8

c) Oberamt He ehiagen.

3. Jungingen

4. Wessingen
6* Raagendia

d) Oberamt Haigerloc h.

4. Seehof (a. Gtttetn)

S Webrateia

ProvIuHeatcn-NaMau

A. Regierungsbezirk
Wiesbaden.

a) Kreis Biedenkopf.

I . Elmsbausen (a. mittl.

Gfltem) ....
b) Dillkreis.

4. Sciitebadi . . .

f) Oberlaliakreit.

I. Weilmttntter (aaf

Gütern) ....
g) Kreis Limburg,
1. Warmannsbausen

(a. Gutem) . . .

2. Kirberg ....
5. Hof Blumenrod

2,20

1,40

2,50

2,80

2,50

I.SO

3,00

1,50

1.75

2,50

h) U n t e r 1 a h n k r e i s.

I. Hof Unterguteaaa
(a. Gutem) . , , i 2,00

3. Hof HoUeafds . zju>

i) St. Goarakaaiea.
1. Weisel .... 2.25
2. Oflfenthal (a. Gutem)

!
1,80

k) Untertaunuskreis.

I. Hof Gassenbach
(a. Gotern) . . .

5. Niedemhausea (.
Gutem) .... 1,90

1) Kreis Usingen.

I. auf mittleren und
kleineren Gtitem . 2,50

a. auf mittleren und
kleineren Gütern , 2,25

n) Rheingaukreis.
I. Hof Steinheim bei

EllTiU II l^S

-0-37
+0.43

—0,97
-0,67

-fo.03

+0.33

—0,17

+0,33
-fo.oS

—0,67

-0,17

—0.42

-i-0,03

—0^7

—0.07

-0,67

—0.O8

Zcitichrift für die ges. SuaUwiMciuch. ErgAnzuiicsheft 8.
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3. Hof Dnb Im Ete>

vüle 2,00

3. Dom. Neahof . . 2,00

4* Lorch .... Xfio

o) Landkreis Wies- <

badea. ,<

I

1. Delkenheim («£
Gutem) .... 2,20

s. Biebrich (a. G.^ .
|. 2,00

4. Kloppenheim (vui 1

Güiern) . . . .

||

3,00

p) Stadtkreis Wie» <

baden.

1. Hof Klarenthal (auf

Gütern) .... 1 2,50
2. Hof Armada (auf

{

Gütern) .... 2,00

r) Stadtkreis Frank
]

fort.

1. RiederhIMe gr.

Guten) ....
B. Kagtorai««bes. XssmI.

•) Krds Hofgelsnar.

I. Liebenau (auf grös-

•eiCfl Gutem) . .

3. Stanunen (auf grtts»

seren Gutem) . .

4. Niedermeisen (auf

gvQNCvni Gfltcfn) .

5. StfMchmühlc . .

b) Kfd* KasseL
1. Windhausen (auf

j

grösseren Gütern . !

2. Oberzwehren . .

d) Kreis \V i t z e n h a u s e n.

1. Hubenthal (auf gros-
{

seren Gutern) . .
{

2. Krm"-i:li werd . .

3. Glimmeruilc

4. Warzhausen . .

5. Weiden ....
e) Kreit Fritslar.

I. Gleichen . . .

f^ Kreis Melsungen,

I. Marslel«! (auf gros-

seren Gütern) . .

2,25

2.50

1.35

«50
1.50

,50

1,50

—0,17
—0,17
-0.17

—0.37
—0.17

—1,«7

-0,67

-0,17

-1,17

|>3S -H>.4Ä

1^

«.7$ 4-0,08

1,80 -H>.03

—0,42
—0,67

-1-0.48

+ '>.33

-fo,33

+0.33

-H>»33

M5 +0.38

a. AUhavsea (anfgrOa- i|

seren Gütern) . . 2,25

3. Halbendorf (a. G.) 1,50

4. Fehbcfg (anf klci-
j|

nercn Gc.tern' . . 1,80

5. NeoBorschen (auf '

kleineren G«teni) . . 1,80

g) Kreis Eschwege. 1

1. Rflhra .... 1

2. Niederhone (a, G,) Ij 1,50

3. Hoheneiche (anf |.

grösseren Gutem) .
i| 1,50

h) Kreis Homberg.
|

1. Niederbeisheim (a. I|
°

grösseren Gflten) . a,oo

2. Homberg . . 2,00

3. Holzhausen ,a. G.) I,8o

1) Kreis Rotenburg.

I. Rotenburg (a. gros-

leren Gtitem) . .

m) Kreis Kirchhain.

s. GroM Sedheim
3. Hof Radcnhamea.

a) Kieie Marbvrg.
\\

I.

1,90

p) KaeU Hflafeld.

3. Oberleimbachshof.

4. Wehrda (a. gr. G.)

q. Kreis Fulda.

1. Dom. Zickers . .

3. Neuenbürg (a. grös-

seren Gttteni) . .

3. Sickels ....
f) Kreis Gersfeld.

2. Tann (a. grossen
GtUem) ....

s) Kreis Sehllichtern.

a. Ramholz ^auf grös-

seren Gütern^ .

3. Dom. Hunsrttck (a.

grösseren Gutem)

.

t) Kreis Geinhause n.^

I. Bierstein . . .
|

t.50

M3

«,75

«.40

3,00

1,90

3,00
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Gcfcad Mk. Diff. Gegend * Mk. DIff.

n) Lündkrcit Hanau,

t. Marköbel (a. G.) .

^

2,00 —0.17

3. Greuasen (a. groMen
Gfltern) .... «.«$ 4-0,$«

v) Krcia Riateln. i

I . Coverden (a.gwaaen
Gfltcm) ....

Thfiringiache 8ta«tMi
mid Gebiet«^

Aa QnNnh<ntN|itini
BwliatB Walinar»

1,30 -K53

mm ocnwarz Durpjunw»
Stadt.

T. Fhinkenbaiisen . .

2. Schönfeld (a. G.)

.

3. Esperstedt . . .

4. Borxleben (Gol-

dene Aue) . . . ,

5. Dom. Seega , . .

|

1.50

1.50

'.35

».50

1.38

4-0.33

^^
4-0.33

4^»4S

a) Weimariteber Krett.1

2. Bbnkenhain (auf

kleioeren Gütern)

.

3. Lebnsten um Jena
(auf grosacn GOtern)

4. Allstedt ....
b) Eisenacber Kreis.

a. Farnroda . . .

X, Uoterrohii

4. BnttUr ....
c) Neastldter Kreis.

1 . Schwarzbach (a.G.)
2. Kulmitncb . . .

3. Lansnits ....
B. Itonwig^m Bu^ma-

a,oo

1,85

».50

2,00
I AO

«.50

1,80

».55

3,00

—0,17

— 0,02

—0,17
-i-O AI

+0^33

+0,03
+0.28
—0,17

F. Reusa a. t<.
^

1. Dölau (a. grösseren
]

Gutem) . . . .

1

2. Reinsdorf (a. (i.) .

4. Isabellengrün .

Q. Reusa j. L.

Betirk Schleis . . .

H. Kreis Ziegenrück.

1. Grifendorf (a. grOe»

seren Gütern^ . .

3. Woblsdorf (a. gros-

sen Gutem) . . .

L KidtScbmalkalden.
Dooi. Wnne (a. groe»

sen Gfltein) . . .

a,oo

2,25

»»50

«.SO

a,oo

1.80

1,00

—^17
—0,42
4-0,33

40,33

—0,17

40,03

40^83

a) Her zog tun Ko>
bürg

I. Dom. Fettungshof
(auf Gütern) . .

3- EIm

KOnlffnteh Bayern.

».35

1,20

-1-0,48

+0.63

A. Oberbajrera.

Lentstetten (Bezirk

Starnberg) (a. G.)
^

B. Schwaben.

2,10 —0,37

b) Herzogtum Gotha.

1. Mannigsroda . .

a. U^ben (auf grOs-

acten Gutem) . .

3. Illeben ....
8« Lidiensteui. . .

C. Manoctmi Sacheen*
AneabiBif

I. fbrtnamndorf
1 " vis J , . .

3. Breitenhain (Osi-

kreis)

1,60

,

1.45

1.35

1,65

1 pOO

2,30

+0,23

+0,38
4-0.48

-fo,i8

—0,05

—0,47

I. Donauwörth (auf
j

grossen CiUtern) , 1

3. Mürgisried (Bezirk

Kaufbeuern) . . .

Niedcrbavern

1. Eggersbeim (bei

Pöcking) ....
3. Scssing (Bez. ViU-

3. Puchclhof (Bezirk '

Straubing) ^a.gr.G.)
|

D. Obcrpfalr.
'

1.60

1,80

1,50

».50

«.35

4o.«3

4-0,03

4o»33

+0.33

4-0^8

D. Scbwarsburs-Sondera«
hauaen.

a. Soadershansen (aaf

Gfltern) . . . .

^

1

4-0.33

1. Ilexenagger (auf

grösseren Gütern) .

2. Loderbach (a, G.)

3. ÜUersricht . . . ;

».40

1,70

«,35

+043
+0.13
-t-0,48
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Gegend

5. Mantel (a. Gutern)

6. HdhmftbrechiDg
(a.grÖMefenGnteni)

E. ObcrfranlMa.

3. Lichtenfels . . .

3. Bayreuth . . .

P. Mittelfiraakaa.

9. Langenfeld . . .

3. Rathsberg (•. G.).

5, KarUbof ....
O. Ualüfranken.

2. Tückclhau«ion (auf

grossen Gutem) .

4« GcKütli ....
H. Pfals •

1. Hof Monbijou . .

2. Oberanntwcll . .

4* Onutn • •

Qrosahersogtum

Mk.

1,50

«,5o

M5
»^5

».3S
1,60

1,60

1,60

1,10

«J5
2,10

«.$0

A. Proviu StarkMibutv.

ft) Gebiet der Rhein-jj

ebene und Berg«
Strasse.

I. Beniheimerhof (auf

Guten)

b) Gebiet der Main-
ebene.

I. Patershausen (auf

grösseren GOtern) .

c) Gebiet <1 e s t o r-

deren Oden w aide s.

a. Habitiheim (auf

grOwcren Gutem).

d) Gebiet de* bin
teren Odenwalde«.

I. Hflttenthal (a. klei-

neren Gtttern) . .

B. Provins RheinhcMM.

a) Kreis Meine.

1. Weisenburg. . .

a. Laubenheim

3,00

1.70

+o»33

-H>»33

+0.38
-1-0,38

-H>,4«
-fo,23

+0,23

+0,23
H-o»73

+0.08
—0.27
fo»33

a.oo

a,ao

—0,17

-0,87

+o.»3

+o»33

>,I7

>,37

b) Kreis Bingen.

I. Kempten (a. G.) .

a. Geualgeibeini (aaf

Gütern) ....
3. Oberingelheim . .

5. Windhiuserhof (auf

grBüeren Gfltcm)

.

c) Kreis Oppenbeim
1. Seiren (a. G.) . .

2. Wintersheim , «

4. Schweissheim . .

5. Woerrstadt . . .

6. Spiessheim (a. G.)

7. AfMbeia (a. G.).

d) Kreis Alsey.

I.

2. Wahlheim . . .

4. Schnichtenberger»

6. W.MNtein G.) .

7. Wonsheim (a. klei-

neren Gfltem) . .

8. Biebelsheim Tauf

kleineren (iutera) .

e) Kreis Worms.
I. Dittelsheim . . .

3. Osthofen (a. G.) .

4. Wachenheim (a. G.)

5. Offstein (a. G.) .

a) Kreis Büdingen.
I. Konrad«;<i.>rf (auf

grossen Gutem)

1" Kreis Friedberg.

I . Stammheim (a. grös-

lefcn Gttem) . .

3. Lindheia . . .

c) Kreis Giessen.

1. Hardthof bei

Giessen (a.

Gütern) . . .

2. Hungen (a. G.)

I. Stockhausen (auf

grossen Gutem) .

\ Mk. DifT.

—
1'

J

2rIO —0,27

' ».75

1

1.85
-I-0.08—0,02

+0,13

«.»5

1.60
' I.70
1 2 00

1,70
1 S.OO
1

-fo.68
+0.23

—0,17
+0,13

1

«.50

!!

1

+0.33

i'
«.90

•I

MS
—0,07

2.00 —0.17

1

1

-1-0,03

1 1,20

:i
».60

1,75

1,70

-j-0.63

-j-0.23

+0,08
-H>,"3

•»''s -i-o 18

Ii

»'SO

1

«.TO

-fo,33
-|-o."3

a.03

\
1

—0.20

-H>.38

1,40 -1-0,43
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a. Hof Rudlos (aaf
gr(i«;sen Gütern)

3. Sickendorf (a. gros-

sen Gfltcn) . . .

0 Kicis Alsfeld.

1. Nen Ulridisteui (a.

GBtem)

.

KkdgnkJi Sacheea

e) Arntth. Dresden
Altstadt.

I, Kemnitz (a. G.)
.

3. Nickau (a. grossen

Gütern) . . , ,

g) Amtsh. Pirna.

3. Polenz , , . .

4. Papttdorf (a. G.) .

h) Amtsh. Freiberg.
I. Niederlangenaa .

3. Langhennersdorf .

4. Oberbobrite. . .

i) Amtsli. Dippoldis-
walde.

1. Johnsbach . . ,

k) Amtsh. Meissen.

1. Limbach (a. gros-

sen Gfltem) ...
2. Deutschenbora .

3. Laat2*chea (a. gros-

Gate») . .

Q Amtdi. Grossen ha in

f. Zschieseben. . .

2. Wulknitz (a. grös-
seren Gutern) ,

3. Tsosebft ....
4. BAendiwitz . . .

OS) Amtsh. Oschs ts.

1. Laos (a. Gttem)
2. Dchmschat« (s. G.)

3. Dahlen ....
a) Amtsh. Döbeln.

I. Doberschwitz . .

3. Langenleaba-Ober-
hnin(s.G.}. . .

»,7S

3,00

«,90

3,50

3,35

2,00

1,90

3,50

1,75

a,3o

2,00

3,00

s,oo

1.65

IJ5
1.75

2,25

1,70

2,50

DilT.

9
Gegend Mk.

+0,08

+0.33

-H»,i8

—0,17

—0,07

—0,67
—0,43

—0,17
—0,07
—0,17

—0,67

+0,08
—0,47

,«7

—0,17

—0,30
—0,17
+0,18

+0,08
-j-0,08

—0,42

+0,13

—0,67

o) Amtsh. Grimms.
I. CoUmen (s.gr.G.)
3. Coldiu ....
p) Amtsh. Borna.

1. Gestewitz . . .

2. Commichau . . .

3. Scbönbsch . . .

q) Amtsh. Leipzig.
1. Taucha ....
2. Liebertwolkwits .

r) Amtsh. Rochlitz.
I. Oberrossan (a. G.)

s) Amtsh. Marienberg.

I. GrosBolbersdorf .

3. Hilaendorf (aaf

gnutuk Gstem)

t) Amtsh. Annaberg.
I. WisM (a. gr. G.)

t) Amtsh. Zwickan.
I. Stenn (a. gr. G.)

3. Edtcisbach (um
Zwickan). . . .

3. KtaJgswslde . .

z> Amtsh. FlAha.
I. Hetzdorf b. Oedersn

(auf Gütern) . .

y) Amtsh. Auerbach.
I. Auerbach i. V, . .

z) Amtsh. Plauen.

3. WeiscMitz . . .

aa) Amtsh. Oelsnitz.

I. Lavterbach . . .

Provins Schleswig-
Holainiii.

L Hoialriiiaclw Manttf
krdsc.

Kreis Pinneberg.
I. Eiddstsdt . . .

3. AmtsbethrkKomn-
moor M

3. Amtsbezirk Hain>
hds, G

1.80

3,00

2.50

3,3$

3,00

1,80

2,00

1,50

Diir.

—0,17

3,35

2,80 —0^97

2,00 -0,17

1.80 —0.03

—ofi7

1,90 —o,<37

2,50

3,00

—0,67
—1,17

3,50 —0,67

3,00 —1.17

3*00 —«.17
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Kreb Stein bürg.

3. Gicrenkop bei

Krempe ....
4. Beideniicth . . .

5. Lo)ibu1)«c1c . . .

Kreis Sudertlith-
marschcn.

1. Kronprinzenkoog .

2. Kuden bei Burg .

3. Fredcrik VII-Koog

Krci» Norderdith-
mtrselien.

I. Friedrichsgabdcoog

3. Hedwigenkoog . .

3. Blankcnmoor

n. SchlMwigachc Marach
"II

Kreit Hataan.

1. Mildstedt . .

2. Immenstedt . .

Kreis Tondem«
I. Fahrgaard . ,

4. Endmvt. . .

III. Heiatalaaete
bluerliche Diatrlkt«.

Kreis StoriDArii.

I, Trittao . . . .

Kreis Rendsburg.
I. Budelsdorf . . .

Kreis Kiel.

I. Gr. Bachwald . .

IV.
bloarUclM IMatrikte.

Kre» Schleswig.
1. Spitinghof . . .

3. Steinfeld ....
4. Osterbunsbüttel .

Kreis Flensburg,

2. Twedt-'l rogelsby ,

3. Grahlenstein . .

4. DuttebUll . . .

5. Hasselberg . . .

Kreis Sonderburg.

I. Kekennisgaard . .

I

Mk. DiC
1

Gcgeod
1

. Mk. Diir.

Kreis Apenrade.
1

1

3. Colstmp .... i 2,30 —Or37
3.00 — «.17

Kreis Hadetsieben. .3.00 — 1.«7

2,00 —0,17 2. Ulfshaus .... 2,SO —0,37

V. Adlicer GUterdiatrikt

Kreis Eckernförde. 1

2,85 — 1 .02
I. Mfthfberg ... 1 1,70 -H>.«3

2,50 —0.67 a. Friedensdml . . 1 1,70 +0,13
2,40 —o,S7

Knia KieL 1

1

I . Quarnbcck . , . 2.40 —0,57

3.00 —1,17
2. Schöohagen . . . a.75

!

—0,9a

3.25 — 1.42 Kreis Plön.
3,00 — 1.17 I. Schellhom . . . 2,00 —0.17

3. Fahren .... 2,00 —0,17

i

«.90 —0,07

Kreil Oldenbvrg.
2.20 0 17^'J 1 2. V itzdorf . . . • —0,42
3,00 — ».«7 —o»w7

— 1,1 /—1,17
I. KCHlcrUuf•OCXITB

HacMbarg.
1

1

Kreu Jerichow I.

1

!

I. Rinf^clsdorf. . . -^0.33

«.75 -fo,o8 2. oenisuori ...
j

*.*5 —0.4a

Kreis J e r i chow II.

—0,42 I. Fiencrode ... —0^2
a. Ferdiluid ... 8,00 —0,17

I 80 J-O Ol Kreis Stendal.

I. Lttdents .... 1,50 +0,33

Kreis Osterburg.

I. GroBs-Ballentedt .
1

1.50 4-0.33

3.00 —1,17 2. Einwinkel . . . +«.45
2,25 —0,42 3. Altenzaun . . . 1 1.63 -1-0,20

2,30 —0,47 II

Kreis SalzwedeL 'j

1. Hohentramm . . 2,00 —0,17

2,00

1,40

-0,17
+0.43

Krci<i Gardelegtn. <

1

+0.331,80 +0,03 I. Zichtao . . . .

'

a,oo —0,17
Ktd« Calbe.

1

1. <Mbe a. S. . .
' 2.00 —0.17

1,90 —0,07 2. Gr.-Koaoibaig . . . «,75 +0,08
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Ifk.

Magdeburg.

I.

Xreb Wolmirstedt.

I. Scliricke bciZiditz

Kreit Neuhaldens-
leben.

I. DöDstedt . . .

a. AlthiMffiwMicn .

Kreis Wansleben.
I. Ahenweddiofen .

3. Hadmersleben . .

3. Schcrmcke . . .

Kreis Halberstadt.

I. Wegeleben . . .

Kreis Oscbersleben.

I. KI.-OschenIebeii .

Kreis Aschersleben.

1. Asclieisleben . .

2. Winningen . . .

3. Quedlinburg . .

Kreis Grafschaft Wer-
nigerode.

I. Heodeber . . .

a. Wasserleben . .

3. Wernigerode . .

U. Regieni^lijtaslrk Mcra»!

Kreis Wittenberg.

I. Kackitb ....
3. Reinhars . . .

Kreis Bitterfeld.

I. Scbwemsal . . .

3. Priorau ....
Kreis Delitzsch,

S. Reuhaos ....
3. Queis

3. Kl.-Crostitz . , .

4. Eilenburg . . .

Kreis Torgav.

I. Wessing ....
3. Torgan ....

3,50

I.SO

«,75

«.50

>.75

1.63

2,00

1,88

«.75

>,5o

1,50

1,80

1,88

1.88

2,00

.75I

«.75

«.50

1.38

3,00

1.75

3/»

1.80

2,00

Diflf.

—0,67

+0,33

-1-0.08

-H>.33

40.08
+0,20
—0,17

-0,05

+0,08

+0.33
+0.33
+0,03

—0,05
-0,05
—0,17

+Ü.08
+0,08

+0.33

-i.i7
+0,08
+0,33
—0,17

+0.03
—0,17

Gegend Mk.

F
Kreit Schweinit*.

I. Zdüendorf . . .

3. Hartmannsdorf . .

3. Weisscnburg , .

S a a 1 k r e i s.

I. Wörmliu . . .

3. Kleinknffel . . .

Stadtkreis Halle.

I. Halle

Merteburg.
1. Kriegsdorf . . .

2. Blösien ....
3. Umgegend V. Merse-

burg

4. Werden , , , .

Kreis Querfnrt.

1. Ebersroda . . .

2. Liederstedt . . .

3. Oberfamstedt . .

Mantfeldcr See-
kreis.

1. Kisdorf ....
2. Oberamt Schraplau

3. Amt Hdbra . .

4. PoUdien. . . .

Mansfelder Gebirgs-
kreis.

1.65

1.80

»,50

«.75

3,00

3.15

'.75

«.75

3,00

3^

«.50

».75

«.50

Kreis Naumburg.

1. Kreipitzsch . . .

2. Rossbach . . .

Diir.

-f-o,i«

+0.03
+0,33

2,00 —0,17
2,20 -0.37
2,00

1,88

-0.17
—o^S

I. Amt Leimbach
! 2,00 —0,17

3. Willerode . . . «,75 -j-0,08

4. Bndorf .... «.75

Kreis Sangerbansen.

1. Ssngerbansen . . 2,00 —0,17
2. * . . 2jOO —0,17
3. Bornstedt . . . «.40 -^0,43

4. Wallhausen . . . «,38 +0.45
5. Carlroda. . . . »,«5 +0.5»
6. Carlsborg-Nentzel-

«,45 +0,38

Kreis Ec k a r t s berga.

3. Eckartsberga . . «.»5 +O.S«

2,00

2,00
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Gegend Mk. Diff.

"—

?

Gegend Mk. Din.

Kreis \V e i bse n f e I s. Kreis Bernburg.
I. Meyhen ....
a. Wiedebach . . .

3. WekMBlelt . . .

,
«.75

1,88

1,80
ff

+0,08
—0,05
4-0,03

I. Altenburg . . . 1,75

a. Wamsdorr . . . !i iJ5

Kreis Batleastedt. J

-fo,o8

III. R*cierungibMlrk
Erfurt.

Kreis Grafschaft
Hohenstein.

I. Reinstedt

3. SiptentVlfJe , . .
j

3. Hänichen . . .

j

1.75

1,88

1,80

4-0,0»
0.05

4-0.03

1. MMMwrocie • • *

a. Wonmode . . .

+0.33
+0.53

Htnogpm Bniin-
|

diweig.

Knis Brfnrt. I. Obs Plachlattd.

I. Muhlberg . , .

a. Kirchheim . . .

4. Uvengdioüen . .

'.50

».35

1,30
a,oo

+ 0.33

-fo.48
-j-0,53

—0,17

EnkL CaUflrde.
1. Jcscritz ....
2. Calvörde • . •

3. UthsaSden. . . .

a,>3

«,7S
a,oo

0.30
4-0,08
—0,17

Kreis Lmngentalsa.
1. Merxleben . . .

3. Tennstedt . . .

3. Gross-Wetzelbach .

».25

».35

».35

4-0.58

-fo.48
4-0.48

Amt Vorsfelde.

I. Nordsteimke . .

II. Daa HOcelland.

1

4-0,33

Kreis Mtthlhstttea.

I. FlechU ....
S. MflMhaoicn . . .

Kieis Heiligenstedt.

I. WahlhBtiScn. . .

Kreis Worbis.

3. Kloster Gerade

3. Grotsbodungen

Hifsoftwn Anhalt

Kreis Zerbst.

Kreis Helmstedt.

1.60

MO

1.38

».50

1,20

-fo.23

4-0,43

4-0.45

4-0,33
4-0.63

1. vrawcDm • • «

2. Kunipslutter . .

3. Frellstedt ...
4. Offtebcn. . . .

J. SfiUinfeD ...
Kreis WolfenbfltteL
1. Hessen ....
2. £vessen ....
3. Dettum ....
4. Wendessen . . .

5. Linden ....
6. Bsnun ....
7. Lebcmtedt . . .

z,oo

1,80

2,00

a.50

a,oo

1,88

2,00

»J5
2,00
1.80

1,88

i»75

—0,17
4-0,03
—0.17
-0.67
—0,17

—0,05
—0,17
4-0.08
—0,17
4-0,03
—0,05
+0.08

1. Lindau ....
8. JtitridMUi . . .

3. Torasa ....
»,5o

«,7S
a,oo

4-0.33

+0,08
—0,17

Kreis Braansehveig.
I. bei Hraunschwcig.

a. Steinbof . . . •

a,oo

a,oo

—0,17
-0,17

1. Worlits ....
2. Oranienbaum , ,

3. Libbersdorf. . .

4. Ffftasdoif . . .

5. Reapsig ....
Kreit Köthen.

1. Gröbtig . , , ,

a. Worbi^g. . . .

«,50

«.75
>.5o

».50

«»SO

3,00

1,70

4-0.33
4-0.08

4-0.33

4-0,33
4-o,33

—0,17
4^,»3

Kreis Blankenburg.

I. Tiwiiwnroda . • •

in. DMBsrgluid.

Kreis Gaadersbeiai.

I. Neoekrug . . .

3. Kirchbei^ . . .

3. Gittelde ....
4. Schachtenbeck . .

6. Ackenhausen . .

1,80

1,80

1,50

».75

».50

".50

-KO3

4-0.03
4-0.33
--0,08

-fo.33

4-0,33
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1

Gegend

j

MB. Diu, Gegend Mk. Utn.

Kreis Holzninden. Kreis Osterode,
j

X. Dieltnissen . . . I 2,00 —0,17 1. Düna
1

1.50 4-0^3
mm ocsaioKieiiaon , * 1.50 4-0.33 2. ocnwarsiets . . . >

* Mi*
»,«5 T-o»5*

»,50 +0.33
Kreis Göttingen.

]4. Heinade .... a,5o —0,67
5. Ottenstein . . . ».50 4-0.33 I. Rittmarshausen . 1 »,50 4-0,33
6. Hessen , . . . 1 4-0,33 2. Weende .... • An1,00 -f0,23

3. Harste . . . ,
|

4-0,53
IV. Das Harzgebirge. 4. Uilwartshaasen 1,20 4-0.63

Kreis Wolfenbüttel.
Kreis Hllttden.

X» Molkeohaas bei

2fi0
I, Imbsen .... 1.20 4-0.61tURMlg. ...
2. Barsfelde . . . »,50 4-0,33

Kreis Uslar.
I. Hanelfelde . . .

^. OvI^gC , , , ,

a,oo
* aa

—0,17
—0,05

1. Adelebsen . . .

2. Steimke ....
«,50

».50

4-0,33

4-0,33

3. LanenfÖrde . . . ».50 4-0,33
PiToviiM Huuiover.

Kreis Eimbeek.
J. Regteruagsbexirk 1. Wettensien . . . 1,88 -0,05

mi<lsslieini.
a. Eimbeek . . . 2,00 -0,17

Kreis Goslar.

I. Wöltingerode . J.35 4-0.48
Kreis Northeim.

1,80 4-0,033. Haverlah. . . . »,75 4-0,08

+0L33

I. Hddtelheim . . .

4. Ringelheim . . .
2. Northeim 4-0.33

3. Wiebrechtshausen, i 2,00 —0,17
Kfcis Mefienburff.

a. Bdanica .... 1,50 +0,33
II. Regierungabezirk '

Hannover ,

(südlicher ieil).
1

Kreis Hameln.
Kreis AI feld

I. Lamspringe . .

3. vinftmmn. , .

»,75

».75 -Hm*
1. Hameln ....
a. Holnisen ...

«,38

2,00
4-0,45
—0,17

Krieia Gvoiiaii.
Kreis Springe.

I. Barffldg . . .

a. RhadcB ....
I CO

»-55 4-0.28
I. Hunelspnnge . . »,75 4-0,05

3. Heyenom . . . 1,60 4-0,23 Kreis Linden.

Kreis H 1 1 d es h ein.
I. Dtttecke ....
nSBMMuy • • •

«.75 +0,08

1. Uildesheim • . .

a. Drispenitedt . .

2,50

1,60

—0,67
4-0,23

lUÜS HABllOYCfe

4*0.33^ w— • • • «
• aa —0,05 I» ICromfccry • • • I.SO

Kreis Pein«. Kreit Neattadt a. R.

I. Clanen .... 1 0
4-0.08

1. Liethe .... IJ5 4-0.08
1.75 2. Blumenau . . . 1,80 4-0,03

3. Schwichddt . . 2.«3 —0,30
3. Dttttenfeld . . . 1.63 +0.20 Rheinprovins.

Kreis Ilfeld. Kreis Rees.
I. Crimderode . . . ».38 4-0.45 Gd. Vrasselt , . . MO 4-0.43
a. Ilfeld ».50 -H>,33 > Bislich.... «.50 4-0,33
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_
engend um. ^^^^^^Gegend 1 Hk. Dlfl.

Kfeis Gelderii. Kreis Heinsberg.
Gd. StrSlen . , . i,8o +0,03 Nordosten .... »,50 4 0.33
Bmt. Weeze . . . i,8o +0,03 Dremmen .... M5 -i-0,38
Saden i,8o

Kreis Aachen.
Kreis Mörs. Gd. Merlutein. . . 1.65 +0,18

Gt. Winnenthal . . +0,33 bei Stolberg . . . a,5o —0,67
Gd. Kapellen , , . 1,90 —0,07

Kreis Jülich.SW.d. Baut. Kapellen 2,10 -0,27
Baiit. Frieraenbeim . a.so -0,67 1,60 +0.23

Kreis Kempen.
Rechts von der RSr. 2.00 —0.17
bei Jülich .... t,6o -1-0.23

Gd» Kempen . • * 3,00 —0,17
Kreis Euslcircben.bei » ... a,oo —0,17

Kreb Krefeld. lEEttskiraien ....
a,oo

a,oo
—0,17
—0,17

Wmiel» —0.37 Osten 1,75 -f 0,08

Kxeu Nenie»
Burg Kriegshoven . 1.50 +0.33

•

1,80 +0,03
Bnst. Klinmerskircben 1.50 +0,33
Gmdeittbal bei Neuss a,oo —0,17 Kreis Rhetnbacb.

a,oo —0,17 OI>erdrecs .... +0.33
* * . . • • a,ao —0,37 Weidesheim a,oo —o.«7

Kreil Mttnchen-GlAa-
Ebener Teil d. Bmst.

Kheinbach . . . 1.S0 +0.33
+0.33

n a c n. Gd. Neukirehen . . «»SO
Corscheabroich . . 1.90 —0.07

Kreis Rnhrort.a,oo

Kren GreTenbroicn.
Bei Rnhrort . . . a,6o —0,77

Gd. BedbnrdTck . . +0.18 Kreis Lennep.
Otzenrath und Spen- Gd. Wermelskirchen. 3,00

rath 1,80 -i-0,03 Radcvurmwald . . 2,50 —0,67

Kreis Bcrgheitn.
Bmst. Dibrii^hansett a.50 -0,67

Bergheiin . . . .

'

1.90 —0,07 Krds Solingen.
Niederaussen . . . —0,07 a,5o —0,67
Gt. Aqtenchlag . . 1,60 +0.33 • 2,50 —0,67

Kreis Köln.
Bmst. Schlebusch . . 3,00 —0,17

2,25 —0.42 Kreis Düsseldorf. 1

2,00 -0,17 Eckamp 2,50 -0,67
Umgegend KOln . a,5o -0.67

Kreis Mettmann.
Kreis Bonn. Wtüfrath 2.50 —0,67

Bmit. Villip ... 1.80 -fo.03 Gd. Gruiten a.Sd>6ller 2.50 —0,67
» » ... 1,80 +0.03 Vohwinkel .... 3,00 —«,17
• Odekoven . . 2,10 —0,27

—0,17 Kreis Wipperfflrth«. VValdorf. . . 2,00

Dikolshof .... 1,80 +0-03 1,90 —0.07
Vflicb 2,00 —0,17

Kreis M u h 1 h e i m «. Rh.
Kreis Erkelenz. Gd. Ländorf . . . 3,25 —0.4a

Bmst. Erkelens . . «,S5 Bmst. Ovevath. . . 1,90 -0,07
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^ J
Isk. Diff. Gegend Mk. DHT.

Siegkreil. Kr. Tilsit . . . a >,3o +0.53
Bmst. Eitorf . . . 2,00 —0,17 • Niederung . i 1.38 40,45

• Oberpleis . . i,8o +0.03 * » . . a 1.75 -fo,o8
• » 4 (Df) 2,00 -0,17

Kreis Gummersbach. • Ragnit . . . i J.50 40.33
BergaensUdt . . . — I.t7 • » ... 3 1,68 4-0.15

Bmst. RUnderoth . . -0,37 • » . 4 (Df-) 1,10 +0.73
Gt. SceineobfOek . . '—0.67 • . 5 (Df.) 1,80 +0.03

* ... 6 1.50 4-0.33
Kreis Altenkirchen. * riiikaUen . . t I.IO 4-0,73

Emst. Hamma a. d. Si^ «.75 4-0,08

-ro»33

a(Df.) a,oo -0,17

« Weyerbusch . ,
• ... 3 2,00 -0,17

Kreis Neuwied.
• StallttpSoen . i 1,70 _ho.«3
* • 2 1,60 -0,23

Bmst. Asbach . . . a,2o —o»37
• » 3 (Df.)

j

i
MO -0,43

lCrf>i« \V f t 7 \ a rjvt eis vtCw^1I%
• . 4 1

ii7o — -0,13
»

• 5 1,40 -0.43

Bmst. Greifenstein . i.8o • Gumbinnen . i 1,20 -0,63

Kreis Enpen*
• » 3(Df.) i.ao -0.63
• » . 4 2,50 -0,67

Walhom 2,00 —0,17 *
. 5 1,40 -*o,43

Kreis Montjoie.
,

• Insterburg . i «.50 4-0.33
» Darkehmen4(Df.)

:

1.50 ^0,33

Bmst. Höfen . . .

1

2,00 —0,17 • . 5 1,50 4-0.33

Kreis Malmedy. 2. Masuren.

Burgreoland . . . 4-0,03 Kr. Goldap . . I «.65 4"0,i8

Robertville , . . . —0,17 » a . . . a 1,20 40,63
Deidenberg .... ^ mm—0,17 .... 3 1.20 4-0,63

Kreis Schleiden.
> » ... 4 1,20 4-0,63
• Angeifaavg . i 1,30 4-0,53

Uickenuh .... «.90 —0,07 Lötzen ... I 1,40 4-0,43

Kreis Adeann.
> Johannisburg . i 1.50 4-0.33
• . 3 (Dt) «.«5 -j-0,68

Kelberg I.SO -K33 •
. 4 1.35 4-0.48

Kreis Abriweiler.
• Sensbarg . . a »,35 4-0.48

Gelsdorf 1,40 +0.43
Regieruogabcs. Kfinigaberg.

xtmst. Altenahr . . i.50 +0,33 I. Ssmlend.

Kreis Daun. Kr. Labiau ... 1 ».75 4-0.08

Mcdlenbom ....
Daun
Bmst. Hillesheim . .

1.65

1

'!

+0,18
1 _ _ _
+0.03
+0.18

Wchlau . . I

. . a
Königsbelg . 2
Fifchhansen . i

I 60

»[öS
>.»5

40,23
40,18
—0,32
4-0,08

Kreis Merz ig. » . a 2,00 -0,17

Wehlen ».75 4-0,08 . 3 —0,4a
. 5 a,oo —0^17

Provins OttpreuMeo. 2. Natangen.

ReBieruncabe«. QvoabtaUMa, Kr. HeiligenbeO . i 1.75 Uo.oS

1 . Litauen.
• > . s ».50 4-",33
* 4 (Df.) 1,80 40,03

Kr. Heydeknig . i 1,20 40.03 » Preiiis.-Eylau . 4 1,50 4-0,33
m Tilsit ... I ».75 4-0,08 Gerdaiien 3 (Df.) 1,60 4-o.a3
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lfm tVAXI^SkAflMW&r. fieuiDCfiii .

» tumci , I (1^1' ) 1,20

• » . . . a -t-0,50

• AOcaitdD . . 1 '.75 -fo,o8

1,20 -H>.63
• » . . 3 • «.80 -H>,03

4. Westen and Süd-
westen.

Kr. Mohmngen . 1 »,63 -i-0.20

• • .3 1,90 —0.07

» » 4 1.70

» • .5 ».25 -^0.58

» OKcrade . . i < «,50 -i-0.33
«.50 -1-0.33

2.25 —0^2
• Ortdtborg . a

f 1^ -K,«3

ovinz We8tprcu»8en.j

I.W eichsei nieder ung'
vnd dstlicher Kreis.,|

Kr. EtbiBK . . . x

» . . . a

Marienbiirgi (Df.)

r Niede-

. 2(Df.)
.1

Dirschau . . i
||

Marienwerder 1

"

Stahm ... I

• . 4(Df)
RoMobergi (Df.)

» . . 2

LAlMim ... 2

Strasburg I (Df.)

Gnudenz . . a
K«tm ... I

Tho» ... I

• ... 3

a. Pommerellen und
Katsuben.

Kr. Patz ... 3

» ... 3

Neosudt I (Df.j

Karthans t (Df.)

• a (Df.)

. . 3
Danziger Höhe i

Sehwctt . . I

• . . 3

Preuss.-Stargard a

».75

2.00

».45

3,88

a,oo

«.SO
1,00

2,00

2,$0
".50

'.50

Ir90
».25

2,00

».50

1.38

».50

i.50

1,3«

1,50

IJ5
».75

1.63

2,00

1,90

».50

3,35

+0.08
—0,17
+0,38

- 1,05

—0.17

-H>.33
+0.83
—0.17

—0,67
+0.33
+0.33
—0,07
+0,58
—0,17
-fo.33

+0,33

+0.33
+0.45
-^0.33
-j-o.üS

+0.08
+0,30
-0,17
—0.07
+0,33
—0^2

. . 2

' Schlochau . . .

(Nj 4
• Flato« ... I

» ... 3
• Deutsch-Krone 3

Trebbin
Schlawe

Böhlitz .

. 3

. I

. 3

• 3
(bei

. I

(bei

. 2

(bei

. 4

. I

. 4
.. I

. a

Neust ettin

katzebuhr)

Neustettin

Barwalde)

.

Neustettin

Barwalde
) .

Kfidia . . .

» ...
Bdcaid .

*
(SO) : 3

. . 5
. . 6

Kolbei^-Cdrlin 1

• »2
Schievelbeln . t

> 2

Dnunbu]:x-(t'al-

kenbei;^ . . 4
DrambuiS (SO)

(Df.) ... 5
Regcawalde . a

» . 2

» . 3

4 (Df.)

Pyrit« (O).

Greif«

(Df.)

Randow

2

4
I

i.50

1,63

».2S

«.75

US
1.50

1.53

Kr. Lauesbag (N) 2

Stolp ... 4
• (S) . . 5

... 6

Bütow ... I

• . 3(Df.)
• ... 4

Rommelsbnrg-

1.63

•30
1.63

2,00

1,50

»,50

.7S

i.oo

1,60

1,38

1.63

».75

«.38

2,00

".SO

».50

IJ5
3,00

».50

1,25

«.75

».75

2,50

«.SO

«.38

a,»3

1.38

a,oo

1.S8

I.7S

3.00

2.00

2,00

».75

,75I

1.88
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Mk.

Kr. Rjuidow (Oderge-

gend) . . . a
UeckermUnde
(S.W) ... 3
Ueckenaflade 4
(Df.) ....
Usedom Wollin
(WoUin) . . I

Usedom WolUn
(Usedom) . . 2
Usedom Wollin 3
Usedom Wollin

(Usedom) . . 4
Usedom Wollin
(Usedom NW) 5
Aoklam . . i

I>einiiiiii(Treptow

a. T.) . . .3
Rcficrusgsbex. Stnlatind.

Kr. Greif^wald . 5
• Grimmen . . 2
» Rlgen (N) . 4

Pioviiu Posen.

KegierunrBbex. Brombcrg.

Kr. firomberg (N) 2
Winit2(BrUvNa-
kel) ... 1

Wtfsitz (bei Na-
kd)
Schubin

Zoio (O)

w

Strehio

.

Mogilao

Witkowo
Gnesen

.

Kolmar
CmaUum

Filehne

a
I

I

2
I

2

3
I

3

4
2
I

I

I

2

I

«

1,88

1,20

».50

2,00

2,50

2,00

a,as

a.75

2,00

2,50

Regierungabc^irk FoMO.

Kr. Samter ... 2
• Mcntonutdiel . a

. 3
• Griu ... I

«.«5

».50

i.«3

2,50

2,50

2,00

».«3

«.75

1,50

'.50

1.38

1,63

'.50

«.*S

2,00

2,25

2,00

».50

1,50

«.50

1,00

Diff. Gegend MV Diff.

Kr. Ortti .• ^Nva Hins s « 2
1
1,63 -fO,20

-0,05 » Poten*Weat I ».38 40,45
• » > 2.00 -0.17

+0,63 » Posen-Ost . 0 1
».75 -j-0,08

• Sehiodn I 1,20 -f 0.63

-0,67 a » . 2 ' »,»5 4-0.58
» Wreschen

1

».75 -f-0,08

-0^2 • Schrimm . I
1

».75 -fo,o8
* ICosten I 1.75 -fo.oS

+0-33 • * . . 2 2,00 -0,17

-0,17
» Fraustadt • I

i >.35

>,25

- -0,48

^.58
-0,67 * * . 3

1

1
>,»5 -0,68

• Lissa . . t -0,63

-0.17 • Jarotschin . I ' 1,20 -0,63

-1-0.33 • Koschmin

.

2 »»63 -0,20

• • • 3 ",50 0,33
—0^2 » Ostrowo . I

' 2,00 -0,17

* * • 2
1 »»75 4-0,08

• Adelnan 1
1
»fSo —0.67

-0,92 • Schildberg. 2
!
».75 -f-0,08

-0,17 • Kempen 1
1
».oo -fo,83

—0,07

Provias Schlaaien.

Regtematabarirk Oppeln.

Kr. Pless . . • • 1,00 +0.83
+0.58 • Rybnik « «

i

».25 -0,58

• 2 I

0.6s -1,18

+0.33 • Kewl . • 1,10 -üJ3
» » * 2 0,75 -1,08

-f-0,20 » Gletwiu . • 1 t,IO -0,73
-0.07

• 3 1 0,90 -0,93
-0,67 * * . 4

1

«.33 -0,50
-0,17 • Lublinitz . -0,58
-0,30 * * . « i

1 1 0J80 -1^3
-f O.OS » Taniowitz I 1.50 - -0.33

-f-0,33 » Gr.-StrehliU • I
1

0,90 -0,93
» * • • a :

».00

+0.33 > Rosettbei;g • I 4 0.80 -',03
^0.45 • » • a

1
«,45 -0,38

- -0,20 • • 3
' 0,90 -0,93

-0.33 » Kreuzburg • I 1,00 -0,83
-0,58 * Oppeln • I -0,58
-0,58 > Falkenberg • I ' 0,00 -0,95
-0.17 • • • 2 0,00 ->.03
-0,42 a a • 3 0.95 -ü,88
-0,17 • Neiutadt . • I

1
OJ5 -1,08

• Neisse . . • a -o»73

+0.33 RcgieruacabeiMi B ilAta t

1

-1-0.33 Kr. Nimthtt . • I ».25 +0.58
-^0,33 • Oels. . . I 2,00 -0,17

+o,S3 » » . . . .
^

.,50
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Gegend

Kr* Trebnits

W'obko !

Steima . .

Guhrau
»

Mansterberg
NimpUch .

Strehlea .

»

OhUu . .

»

Bn>R
Breslau

Schweidnitz .

•

Striegau . .

Neumarkt . .

Habelschweidt
(Df.) . . .

Glatz . . .

Waldenburg .

Reichenbach .

Frankenstein .

2

3
t

a
I

I

3
I

3
I

. . I

. . I

• . 3
. . I

a (Df.)

1 (Df.)

. . I

3
I

2

3
I

1

I II

2

I

I

I

(ierungsbezirk Liegnitx

Kr. Landeshut . . i

a
I

2

I

I

2

3
I

» . 2

Goldberg t (Df.)

Lkgnits . . I

Bolkenhain

Hirschberf

Schfinan

»

Löweoberg

Lllben .

»

Glogaa

.

»

Sprottau

•

FreiMadt

4
I

3
I

a
I

a
I

3
I

I

Mk.

i.oo

0,90

0.75
1,00

1,00
i.io

1,20

1,«3

0.95

0,90

«.50
1.00

»»75

0,90
1,20

1,00

h3S
I.IO

1,20

",00
I.IO

1,10

1,00

1,50
1,00

1,00

1,80

8,00
1,20

1,00

i,30

1,10

1,10

1.50

1,60

».50

1.50

1.25

1.50

1.38

».35

1,00

1^0
1,00

1,10

i.*5

1,75

1,30

Diff.

+0,83
+0,63
+0,93
-U1.08

+0.83
--0,83

-0.73
--0.63
- -0,70
-.0,88

--0,93

-fo.33

+0,83
- -0,08

.93
--0,63

-0,83
--0^8
--0,73

+0,63

,73

.48

+0,73
--0,83

+0.33
--0.83

+0,83

+ 0,03

—0,17
--0,63

-.0,83

--0.53
- -0.73

--OJ3
--0.33
- -0.33
--0.23

--0,33
--0.33

--0,58

--0,33

--o,4S
--O.48
--0,83

--0,63
--0.83

--0.73

-0,58
+0,08
- -0.53

Gegend

Kr. Grünbeig

Lauban
Görlitz . .

» . .

Rothenburg
Hoyerswerda

I

2

3
I

I

a
I

I

a

3

Provins Brandenburg.

Freakfttri.

Soldia ... I

Friedeberg . i

Lendsbg. a.W. i

ZttUicban . . i

Lebni . . . i

• . . . a
Guben . . . i

* ... 3
Sonn ... I

Kottbus . . 2

Spremberg . 1

• . a
Lttbben . . i

liemii0lb«sirli

Prenzlau

TempUn 2 (Df.)

AngermUnde
Nied.-Barnim .

» »

BeeikoW'Stor^
kow ....
Besk.-Storkow

Jüterbog . .

Teltow .

Osthavelland .

WesthaTdluid
Ruppin . . .

» ...
Ostpriegnitx .

Wcatpriegnitz.

I

I

2

I

2

I

I

1

I

1

3
a
I

Groaah. Mecklcnburg-
Strelttz . 2

Groesh. Mecklenbtirg»
Sdiwerln*

a. Fiardiini . . . i

4. Gflitiow . . . a

Mk.

1.35

».05

t.ao

1.45

1,80

1.25

2,10

1,63

«.09

'.«5

1.88

1,63

1,63

',25

1,00

J.2S

1.75

1.38

».35

».50

».50

3,00

3,10

2.25

».75

1.40

2,00

«.50

2.38

1,88

».75

».50

«.75

2,25

1.63

2,00

2,25

1,40

«»50
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1

—

Gtgmi Ifk. mtfvttt. MK. JJln.

7. Dobbcnn
; 1

—0,30 Scbwertn . . 3
1

1
«.*5 —0,4a

2,25 • • 7 2.50 —0,07

3 1.75 -fo.08 II. Ludwigslast . 2
1
1.40 -f-0.43

8.

» . . 4
1

1,50 -ro.33 12. Hagenow . . 2
i

».50 —0,67
Wismar . . . 3 i

1
2.75 —0,92

» ... 4 ' 2,00 —0,17 Provinz Schleswig

-

» ... 5 1
iJS -|-o,o8 Holstein.

9. Greresnlllilen . 1.50 +0,33 Kr. Herzogtum \ . I 2,25 —0^2
10. Scbwcria . . ?

1
«,50 —0.67 Lauenborg / . 3 1,90 —o/)7

Mittel

Wahnchcinliche Abweichung

Snmne der DUferenten . .

1,8257 Mk.

± 0,2967 .

(+213.42 Mk.
l— 207.95 •

4ai.37 Mk.

Der dnselnen Beobachtung ist wiedenim die Differenz vom
Ifittd aUer Beobachtungen beigefügt. Ich achliesse der Tabelle

gleich die Verteilung der Differenzen an, welche ich wieder dem
aus der Fehlerwahrscheinlichkeits-Tabelle (I) berechneten Auftreten

der Abweichungen bei 1200 Beobachtungen gegenüberstelle. Die

Tabelle V ergibt die in Tafel 2 Fig. 5 dargestellten Kurven. Die

Annäherung der Beobachtungen an die berechnete Kurve betrügt

Ob08o . r oder 8,0^/0 der wahrscheinlichen Schwankung. Die Kurve

Td>elle V.

Verteilung der Differenzen bei den Arbeitslöhnen (Tab. IV).

AmaU der DilTercnien Anzahl der Diflerenxeo

unter

0,2.

0,4.

0.6.

0,8.

1,0.

«»«•

1.4

.

1,6.

1.8.

a,o.

M.
a.6.

berechnet

128,8

«55.«

377.2

492,6
600,0

698,0

786,0
S63^
930,4

987,2
1034,6

1073,4

1104,6

1129,2

gefunden

103

»48
482

S40
563

759
79a

9*3
935
97«
toos
1089

1103
1128

unter

3.0.

3ra-

3.4 .

3,6.

3.8.

4,0.

4,».

4.6.

4.8.

5,0.

5.6.

6.5.

berechnet

1 148,4

1162,9

1173.8

1181,8

"87.5
1191,6

»194,5
"9fi.4

»197.7
1 198,6

1199,2
1200
1200

gefunden

1131

"53
1154

»»59
ii6a

»»95

1195
"95
»»95
1198
1198

1199
1200
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TabeOe VL

Jahr

OwehsclmiltaMiitea de* Dcotidica

Reiche» pro ha in DoppdsMtner

Roggeo- Hafer. Kartoflel-

1878

1879

1880

1881

1883

1884

1885

1886

1887

1888

1889

1890

1891

1892

««93

1894

1895

1896

1897

1898

1899

1900

e

11,8

9.5

Diff. E Diff. e Diff.

Uaihtpniw Beriiii

pro DoppelfleatBer im

Rüggen- Hafer-

M. Diff. I' M.
i

Diff. M. Diff.

— i.a, »3,5 — ».7 85,74- 1,3

11,4-1- 0,4 68,5

8,4 -1-2,2' 1 1.3 +0,5 70,5

+ 1,8 92.«

— o,a 65,3

9.9+ «*9|

- t.3 »o.o

— o,3j 12,0

9,3

10,9

9.7+0,9

9.4+ 1.2

10,1

10.5+0,1

11,2

+ 0.5 ",S+0|3
12.8

1 1,0'- 0.41 11,3 -(-0.5

9,6 + 1,0 12,1

9.3 + «.3'«o,8-f i,o| 91,2

— 0.8 80,3

— 0,9 63,5

— 0,1
i 95,5

10.1 +o,s.|i2,6

8.7 + «.9! «3.7

+ 0.6

— i,ol

95*9

— 0,3 75.0

+ «8.5

+ 16,5

- 5,«

+ *«.7

«5.7+ 1.3

«a,6+ 4.4

- «.9

12,1 - 1,5 11,9

12,5 — «J «.3 + 3.5 »06,3

11,8^— 1,2 13,4

«1.3 —0.7 '3.0

12,2'— 1,6 12,5

1 1,7|— 1,1 12,1

12 s -2,214,5

I

— i,6|j 96.0

— 1,2 104.2

— 0.7 95.9

— 0,3! 97.«

— 2,7 103,2

86,24- 03

86,6 4- 0,4

+ «a,o

— 4.«

+ 6.7

+ *3.5

— «.5

— 19.3

— 9,0

— 17.»

— 8,9

— io,i

— 16,2

13,28 4- 1,50

18,79

'9.52

«S.a3

-4*0«

— 4.74

— 0.45

»4^7+0.31

«4,33+045

14,06-). 0.7a

13,06 4- 1,72

12,09 + ai«9

+ >.33

— 0,77

— 2,83

— 6,34

— a.85

13-45

«5,55

17,00

21,12

«7.6^

«3.37 + M«
«1,7« + 3.00

11,98 + 2,80

11,884-2,90

13,01+1.77

14,63 4-0,15

14,60+ 0,18

14.26-1-0,25

12,68

«4.80

«5.o6

«3.«4

12^1

«3.«3

«3.4«

18,04

9.«4

12,30

«4,96

»5.7«

16,56

«4,94

«S.70

«3.«a

18,14

«a.47

i(«a.84)

«4,43

«4.40

«3.aS

+ 0,99

— 1.13

—
• ».39 —
+ 0^1 — —
+ o.86k4«-Oi75

+o,sJ».$« +<M«
4-o,a5H2,i9 -f

+ «.«3

+ «3r

2,05 4-«,«

+ 3.«3p.49+«*«4

— i,89|a,29 +<V44
— 2,Il|343+OJO

-2,89|4»»7— »,44

— 1,8713,89 —«.«6

— «,03|8,55+<M«

+ o,55('«.37+oJ«

+ «,53ik37+o^6

4- i,ao 2.28 -f- 0*45

- 2,50 -f-W
— 0,763,04— oji

— 0,73,' 8,71 4-0,0«

4-0,423,05—0,38

— Ovo6

Mittel 10,6

1,0

11,8

0,9

87.0

8,8

14,78

1,68

13.67

1,12

2.73

^39

«) Von den Jahren 1899 nnd 1900 sind die Emtesdiltsancen nur nadi der

neoen Methode au^efllhit worden, Zahlen, welche, da iie out den fibrigen nidit

l^hwerUg nnd, hier wendaiMn werden nranten.
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selbst zeigt ein häufiges Springen, was jedenfalls auf die Ungenauiglceit

der einzelnen Beobachtungen, d. h. auf die zu grossen Abrundungen

derselben , zurückzuführen ist. Es dürfte jedoch trotzdem auch

für dies Zahlenmaterial der Beweis geführt sein, dass die Arbeits-

preise in den verschiedenen Gegenden des Deutschen Reiches als

zufällige Ereignisse betrachtet werden können , so dass man auf

sie die Fehlerwahrscheinlichkeitsrechnung anwenden kann.

c) Durchschnittsernten und Marktpreise.

Unsere Ernte- und Preisstatistik geht leider erst bis 1878

zurück. Es liegen deshalb nur wenige Sehlen vor, welche man
hier zur Untersuchung heranziehen kann. Ich will mich im foU

genden auf die drei Feldfrüchte beschränken, welche bei uns die

grössten Anbauflächen innehaben: Roggen, Hafer und Kartoüehi,

und gebe für diese die Durchschnittsernten des Deutschen Reiches

in Doppelzentner pro Hektar und die Marktpreise (Jahresmittel

Berlin) in Tabelle VI wieder. Verteilt man hier die Differenzen,

TabeUe Vn.

Verteilung der Differenzen bei den

MaldpliiBi
1

der

wahnchein-
lidwn

jährlichen Dttrchtcbnittsemten 1

dct Deatiehen Reiehet

jährlich. Durchschnittsmarktpreisen

(BerUn)

Roggen Hafer Kartoffeln Roggen Hafer Kartoffeln

Schwankung
. g

"1 H H
Ol

il
t

e
. «
tc a

«I a
. V
tut a

Vu

0
. n
VM e

w

il
iL

. 6

V..r
I . r

I'/t.r
8 , r

2V« . r

3 •
r

i

5.5

|i4.5

>7,3
1 19,1

20.1
' 20,6

i
20,9

1

5

8
16

«9

21

21

21

21

s.s

10,5

14.5

"7,3
i 19,1

20,1

20,6

20,9

6
12

»5
18

«9
20
20

1

5.5

10,5

'4,5

»7.3

j

»9.«

20,1

20,6

6

9
14

17

20
21

21

21

5,8

;

ll.o

15,1

iS.i

120.0
\ 2t,t

21,6

21,8

8

II

'4

19

20
ai

21

22

1

\

5.5

1

»o,S

14,5

«7.3

1
»9,1

1

20,1

20,6

20,9

5

9
,

17

19

»9
20
21

21

1

4,8

9.0

12.4

14.8

1

"6,3

17,2

'7,7

»7,9

1

3
II

»4
16

16

»7
«7

18

so efgibt sich Tabelle VII. Es zeigt sich auch hier ein recht

guter Anschluss an die Berechnungen. Ich habe wegen der ge-

ringen Anzahl der Beobachtungen jedoch davon abgesehen, die-

selben auch graphisch darzustellen, zumal ich das Material noch

in anderer Weise häufen will.

ZdtMhffft f. dh fla. ScaainriiMaich. ErciaaungriMlk t. 3
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Bei den Aibdtalöhiieii etgab sich die MögliclilBeit der An-
wendung der WahracheinUchkeitsrediniing» wenn wir dieselben in

verschiedenen Gegenden des Deutschen Reidies beobachten; bei

den Markt{>rei8en und Emtebericfalen, wenn wir diese verschiedene

Jahre hindurch beobachteten. Deshalb big es nahe, auch tu unter-

suchen, ob sich bei Marktpreisen dieselbe GesetimSssigIceit, welche

die Grundlage für die Anwendnng der WahracheinlidikeitsKchnung

bildet» finden lässt, wenn wir verschiedene Märkte und die Mittel-

preise verschiedener Jahre gleichseitig zur Untersuchung heran*

neben» resp. bei den Ernten, wenn wir das Mittel verschiedener

LSnder und verschiedener Jahre gleichzeitig berttcksichtigen.

Ich habe nun in dieser Richtung das Material zusammen-

gestellt Bei den Roggenpreisen wurden die IVeise fär unverzollten

Roggen ausgeschlossen. Zu den Ernten wurden erst die JahigSnge

von 1893 herangezogen, welche nach der neuen Emteschatzung

gewonnen sind. Ich lasse die Zahlen itir die Marktpreise des

Roggens, flir die Roggen- und für die KartoflTelemte in Tabelle WU^
X, Xn Mgßn, Dieselben sind den statistischen Monats-, resp.

Vierteljahrssdiriften entnommen; doch habe ich sie zur Verein-

fochung der Rechnung auf je drei Stellen abgerundet, da eine

grössere Genauigkeit unnötig erschien. Hinter der einzelnen Be-

obachtung ist wiederum die Differenz zu dem entsprechenden

Mittel beigelUgt. Die Marktpreise sind m Mark pro Doppelzentner,

die Ernten in Doppelzentner pro Hektar ausgedrückt.

Tabelle DC, XI und Xm enthalten dann wiederum die Ver-

teÜung der betrefienden Abweichungen. Ich habe diese dann

graphisch auf Tafel 2 Fig. 5—8 dargestellt Die berechneten und

die gefundenen Kurven zeigen hier eine ausserordentlich genaue

Uebereinstimmung. Wägungen und Berechnungen ergeben nur

eine mittlere Abweichung der gefundenen Kurven.

bei den Roggenpreisen von 0,030 . r oder 3.o*'/o von r

» » Roggenemten » 0,035 . r • 3.5 */•

* » KartoiTelemten a 0,036 . r » 3,6 • r.

Dies sind jedenialls Resultate, welche deutlich zeigen, dass

auch noch in diesem Falle die Fehlergesetzmässigkeit zutriflf^.

Ich lasse im folgenden endlich noch die Ernteerträge und die

erzielten Produktenpreise zweier Güter folgen, welche ich in gleicher

Weise verrechnet habe.
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Tabelle VIII.

Durchschnittspreise für Roggen in verschiedenen Jahren

und an verschiedenen Marktorten.

1

iUrktort
und Jahr

' M Diff.

Berlin.

r

"

1879 1 H - 2.0

1880 18,8 -3.5
1881 19.5 - 4,2

i88a
1

-0,1

1883 1II4.S - -0,8
1884 'm.3 -1,0
1885 , -1.3
1000

1 3»' -a^
1887 ''12,1 -3,2
1888 h ».9

1889 1

1090 17,0 -1.7
IO9I 21,1 -5.8
199» 17,6 -«»3
1893 «3.4 - »9
IS94 I 1,0 -3.5
1895 I3,0 -3.3
I090 ««»9 -3.4
1898 , -0,7
t999

1

-0.7

!

tMn1000 10,0 -2.7
1 Oo 1 19.' -3.8
lOOZ + 0,6

»3.5 + 1.8

1 00^ + 2.1

+ 3.6

1000 i VA 4 + 5.0
I 00/ 9,5 4-5.8
1009 10,6 + 4.7

•9*' I3,0 + 3,3

!

1879 + 2,8

1880 -3.6
I88I 1 19.6 -4.3
1882 1-0.8

1883 \\ti -0,9
1884 '14,5 -0,8

1885 113.7 - 1.6

1886 |l3r> -a,a
1887 12.

1

-3.2
1888 h2,2
1889 »5.2 —

1890 ji6.6 - »3
1891

1

-5.»

Marktort

and Jahr
M.

Breslau.

1892

»893
1894

1895
1896
1897
1898

1899

Cölo.

1879
1880
1881
1883
1883
1884
1885
1886

1887
1888
1889
1890
1891
1892

1893
1894

1896

1897
1898

1899

Duuig.

1879
1880
1881

1882

1883
1884
1885
1886

1887
1888
1889
1890
1 89

1

1892

Diff.

17,2

12,6

ii.i

»1.7

11,9

12,4

14,0

13.6

15.6

20,4

21,7

17.8

'5.7

•5.3

115,«

14,2

13.4

13.8

16,0

i»7,S
22,3

19.1

I
»5.2

1
12,7

12,7

13.0

13.8

15.6

15.7

— 1.9

+ 2,7

+ 4.2

+ 3.6

+ 34
+ 2.9

+ 1.3

+ ».7

— 0.3

— 5.1

-6,4
-2,5
— 0,4
— 0,0

4 0,2

+ 0.9

+ 1.9

+ 1.5

— 0,7

— 2,2

-6.9
-3.8
+ 0,1

+ 2,6

-f 2.6

+ 2.3

+ ».5

— 0.3
— 0,4

\l2,6 + 2,7

II

-2,8
— 3.5

i
14.

1

+ 1.2

1 »3.6 + ».7

13.9 + ».4

'3,' + 2,2

12,0 + 3.3

i

10,8 + 4.S
' 12,2 + 3.1

1

»5,0 + 0.3

»5.9 -0,6
20,8 -5.5

I17.4
— 2.1

Marktort

und Jahr
M.

Danzig.

»893
i

1894 '

1895
1896

I

1897
:

1898 i

1899
;

Frankfurt a.M.i

1879
i

1880
!

1881

1882

1883
1884
1885
1886
1887
1888

1889
1890

1891

1893
1893

1894
1895
1896

1897
1898
1899

1879
1880
1881

1882
1883

1884
1885
1886

1887
1888
1889

1890

1891

1893

1893

Diff.

"2,3

II.O

11,6

11,2

".9
14,2

13.9

»5.3

20,0

21,2

17.9

»5,8

16,0

«5.5

«4.3

»3.7

14,6

16,1

«7.4

2».5

18.1

»4.7

»2.5

»2.5

12,8

«3.7

15.5

»5.«

«5.3

20.3

20,9

16,6

»5.3

»5.«

«4.4

»3,6

12,7

«4,«

16.3

»7.7
l3I,3

1 18,0

«3.6

+ 3.0

+ 4.3

+ 3.7

+ 4.«

+ 3.4

+ »,»

+ ».4

— 0,0

— 4.7
— 5.9
-2.6
-0.5
— 0,7
— 0,2

+ «.0

+ «,6

+ 0,7
_o,8
— 2,1

-6,3

+ 0.6

+ a3
+ 3,8

+ «.5

+ 1.6

— 0^3

— 0,0
— 5.0

-5.6
— «.3— 0,0

+ 0,2

+ <N9

+ ».7

2,6

«,3

— «,o

— 2,4

-6,0
— 2.7

+ ».7
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Marktort
ttnd Jahr

M. Diff.
Marktart
und Jahr

1

M. Diff.
Maiktort
und Jahr

1

Diff.

Halle a. S.

1894

1895
1896

Königsberg in

Preussen.

1879
1880
1881
1882

1883
1884

1885 1

1886 1

1887
1888

1889
1890
1891
1891
1893
1894

189s
1896 {

1897 '

1S98 !

.»99
1

I-eipzig.

1879
1880
1881

1882

1883 1

1884
1885
1886

1887
1888 1

1889
1890
189T 1

1

1893 !

1894
]

1895
'

1896
{

1897 '

1898

1899
j

12,0

!

•2,3

•7.6

18.2

,13.8

'3,2

.'3,o

«t.9
1 10,4

",7
«4,*

'5.1

'9,9

16,8

12,0

10,7

11,2

10,7

11.8

14,0

»3.9

'5,4

20,6

21,0

|6,S
i5.«

'5.3

•4,8

«4,0

'3.0

14.4

16,7

18.0

21.5
I K IIÖ,I

'3.8

12,0

12.6

i'3.«
13.6

'5.5

»5.5

-r 3,3

4-2,8
4-a.6

+ 3.0

— 2.3
— 2,9

4- ».5
4-a,a

2,1

-r 2,3

4-3r4
-1 4,9

4-3.6

+ »,«

-i- 0.2

-4,6
— '.5

4- 3.3

+ 4,6

+ 4,'

4-4.6
4- 3.5

'.3

-f '.4

— 0,1

— 5,3

-5.7
— »,«

4-0,2
— 0,0

4-0,5
4-»,3
-1-2,3

-1-0,9

— '.4

— 2,7
— 6.2

— 2,8

4- '.5

-f 3,3

f 2,7

-f 2,2

-f '.7

— 0,2
— o,a

Lindau.

»879
1880
1881

1882

1883
1884

1885
1886
1887
1888

1889
1890

Lübeck.

1879
1880
1881

1882

1883
1884
1885
1886

1887
1

1888

1889
1

1890
1

1891
1

1892

'893
1

1895
1

1896

1897
1898

1899

Magdeburg.

1879
1880
1881

1882

1883
1884
1885
I OoO

1887
1888
1SS9

1890
189I

1892

»893

'6.5

21,2

22,0

19,8

! 18,1

'8.3

•7.8

'7,^

16,9

»6,9

I»7,8
»9,8

'3,6

18,8

20.1

'5,5

'4,3

'4,3

14,3

•3.3

•2,1

»3,7

'5,6

17,0

21,8

18,6

'4,'

»2,5

'2,3

'3,'

»4.9
«5,a

'4,5

'9,6

20,3

1'5,9
1 '4,7

'4.8

»4,4

'3,4

'2.4

'3.9

'5.9

'7.3

21,2

,'7.6

'3.6

1

— '.2

— 5.9

-6.7
-3,9
-2,8
— 3,0

— 2,5— 1,8

-'.6
-1,6
-2,5
-4,5

4- ',7

— 3.5
-4.8
— 0,2

-f '.o

-f ',0

+ '.o

4-2,0
4-3.2

-f •.6

— 0.3

— '.7

-6.5
— 3.3
4- '.2

4-2,8

-f 3.0

-f 2,2

4-0,4
4-0,1

-i 0,8

— 4.3
— 5.0
-0,6
4-0,6
4-0.5

-f 0,9

+ '.9

1 2,9
4. ,,4

-0.6
— 2,0

-5,9
— 2,3

-i-',7

Magdeburg.

1894

»895
1896

1879
1880

1S81

1882
1884

1885
1886

1887
1888

1889
1890
1891

1892

»893

1894
1895
1896

1897
189S

1899

München.

»879
1880
1881

1882

1883
1884

1885
1

1886
1

1887
1888

1889
1890
1891

1892

'893

1894
1895

1897
1898
1899

Posen.

1879
1880

1

12,0

,
»2.4

l»a,5

1

'5.6

20.3

21,3

i
18.1

16,0

1 16,1

'4.8

•4.3

'5,2

«7.8

21,9

»8.9

»5.5

•3.0

12.9

'3.3

•4.^

16,0

16,1

16,0

20,5

2».5

»7.9

16,2

•6.3

»5.8

'»4.5

'4.2

»5.»

|i6.o

»7.9

121,0

'8.2

'4.5

12,2

1 »3.5

*4f7

»5,7

«7.«

13.0

4-3.3

+ 2,9

4-M

— 0,3

-6.0
-a.8
— 0.7

-0,8
4-o^5
4-'.o

4-0,»

-M— «.$
-6.6
-3.«
— 0.2

4- 2,3

4-2^
H- 2,0

4- '.2

— 0,7

-0.8

— 0,7— 5,2

-6.2
-2,6
— 0.9
— 1.0

— 0.5

4-0.8
4-'.»

-r 0,2

— 0,7
— 2.6

— 5.7

— 2,9

+ 0.8

3.'

^ 1.8

Infi

— 0,4

-».8
— 0,9

+ »3
— 3»o
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Marirtort

xmd Jahr

Posen.

i88i

1889
1883

18S4

1885
1886

1887
1888

1889
1890
1891

1892

1893
1894
1895

1896

M.

,
18.9 -3.6

I;

>4.5 + 0.8

»3,7 + 1.6

1
«3,4 , + 1,9

1 + a,5

12,0 + 3.3

1 12,0 + 3.3
i ia,o + 3.3

14,5 4-0,8
16.1 -0,8

; 19.8 — 4,5

»6,9 — 1,6

Ii «M -r *,9

+4.5> 10,8

II.* + 4.1

11.3
1 + 4,0

Marktort

and Jahr

Stettin.

1879
1880

1881

1882

1883

1884

1885

1886

1887

1888

1890

1891

1892

1893

M.

J..

12,9

18.3

19,2

»4,8

14,1

13.9

13,8

12.7

11,8

«3.«

16,7

21.

1

16,9

13.1

Diff.

+ 2,4

— 3.0

— 3.9

4-0,5

+ 1.2

+ 1.4

+ 1,5

2.6

4- 3.5

+ 2.1

— 1.4

-5.8
-1,6
4-2,2

Marktort

und Jahr
|

M.

Mittel

wahrscheinliche Schwankung

Stmune der Differenxca . .

. 15,290 M.,

• i '.996 •

+ 3670

- 3640

7310

Stettin.
1

t

1894 |i».7 + 3.6
1895 1 13,0 -h3.3
1896 l",9 + 3.4

1S79 17,2 — ".9
1S80 20,6 - 5.3
18S1 21.8 -6.5
1882 '

l»8.3 — 3.0
1883 16.8 — 1,5

1884 16,8 — 1,5

1885 17,1 -1.8
1886 14,9 -| 0,4

1887 15.4 — 0,1

1888 15,5

1

-o,a

TabeOe IX.

Verteilung der Differenzen bei den Marktpreisen des

Roggens.

^^^^^
lU der Differenzen Anzahl der DifTerenxen

t^^r^i -

feiiiiideD unter berechnet gefunden

0,2. r 33.2 33 a.8.r 291,7 289
0,4. r 66 3,0. r 296,7 299
0,6. r 97.4 95 3,3 -r 300,4 304
0,8. T »27,3 124 3.4. r 303,2 309
I.O. r 155.0 150

1
3.6 . r 305.3 310

1,2 , r 180.3 '75 3.8. r 306,8 310
1.4. r ao3.o 20a 4,0. r 307.8 310
1,6. r 223.0 224 4.2. r 308,6 310
1,8. r 240,3 252 4,4 . r 309,« 310
2ja.r 255.0 260 4,6. r 309,4 310
2,7 . r 267,3 269 4.8 . r 309,6 310

277.3 278 5." . r 309,8 310
2,6. r »9$A
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Tabelle X.

Durchschnittsernten am Roggen in verschiedenen
Ländern und verschiedenen Jahren.

und Jahr

Provinz

Ostpreussen.

1893
1894

I&96

1897
1898

1899
I9OD
1901

Pfoviu
^WcctprcnWD»

1893

1894

189s
1896
i«97
1898
1899
1900
1901

Provinz

Brandeaburg.

1893
1894

»895
1896
i8q7

1898

1899
1900

1901

Pro vi n-

I'ominorti.

1894
'«05

1896

1897
i8q8

1899
1900
1901

c
u

5

»3.9

19,8
II.

5

i3iO

13.8

12,2

15,6

".5

12.4

10,3

10,9

12.3

11.8

13.0

12.8

7,S

r 'ö
,4-2.6

'4-3.9

14-2,4

+2,6
4-1.6

4-3.2
—0.2
4-3-9

--3,0

--5.«

--4>5

43.1
4-3.6

4-a.9

4-2.4

4-2.6

4-79

12,1 4-3.3
10.6 ^4.8
12.5 4-2.0

««7 M-2.7
12,', • 3. '

i3.J>

14,1 4-1.3

13.3 4'2.I

12,6 + 2,8

12,9

9.0

12,

b

«1,9

13.4

14,0

i3iO

»4-3.5
• 2,0

-ri.4
—o,a

4-*»4

Land
und Jahr o o 2

FroviDS

Posen.

1893
««94
189$
1896

1897
1898

1899
1900
1901

Prorini

Schlesien.

i8q3

1894
1895
iSq6

1897
1898
1S99

1900
1901

Provinz

Sachsen.

1893
1S94

1895
1896
1S07

1898
Ii

»899
II

1900

1901

^

Provinz Schles'^

wip-Hohtein.

1894 I

1S05

1896

1897 !

1S9S

1899
1900 |l

1901

a

12,5 •2,9

10,7 4-4.7

12.4

ii

'^'^ 4-2,1
|l ia.3 4-3,«

14,4 4- 1,0

»4.7 0,7

1

i».7 ^ 3.7
' 8.4 4-7.0

13.6 • 1.8 1893
II.9 4-3.5 1894

»3.3 -^2.1 1895

13.4 4-..0 1896

12.7 -f2,7 1897

»4.9 +0,5 1898

13-9 • - 5 1899
4-4.3 1900

13.2 +2.2 1901

16,2 —0,8
16.6 — 1,2

15.0 4-0.4

15.7 -«.3
16,0 -0,6

»7.3 —».9
16.3 -0,8

4-0,814,6

16,3 —0,9

17.2 -1.8
i3.a 4-2.a

15,1 ^0.3
15.2

14.8
-i-0,2

4-0.6

15-5 —0,1

16,6 — 1,2

16,4 —1,0
»5.9 -0.5

Land
and J((iir

Provinz

Hannover.

1893
1894
1895
1896
1*97
1898

1899
1900
1901

Pravins

Provinz

1894

189s
1896
1897
1898

1899
1900
1901

Rhein-

provmz.

1893
1894
1895
1896
1S97

1898

1899
1900
I9OI

T f

17.2

1 4.0

»4.4

IM

rovinz 11

!fi>Nii«nJ|

1893
I!

16,1

16.3

»3.2

153
14,4

16.6

ts.t

15.2

»7.»

—1,8

1,4

i-+-o,6

--1,0

16,8 — 1,4

15.6

14.5 4^
163 —0.9
«5*4 —0^
15.6 -0^
15.6 --0,2

16.1 -0,7
16,9 -«.5

0,9

4-M

— 1,2

—0,4
-2- 0.2

—«.7

18,1

18^
17.» -1.7
18,0

»5.3

184 - 3.0

16,2 —0,8
17.4
t9il —3.T
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Bayern rechts

vom Rhein.

1893
1S94

1895
1896
1897
1898
1899
1900
1901

Bayeni links

in.

1893
1894
«895
1896
1897
1898
1899
1900
1901

- Sachsen.

1 Ü94
' 1895

1896

1897
1898
1899
1900
1901

Württemberg.

«893
M9n

K-3.8
+2.5
+3.8
4-3.8

+3,6
13,6 U.2,8
12,8 +2,6
12.4 -1-3.0

11,6 -f-3,8

14.8 1-0.6

«4.3 -M
11^ ^-3.6

»3.5 -».9

12.9 -2.5

14,8 -0.6

>s.« 4-0-3

«3.7

I4«3 -f'.i

«7.3 — 1,9

23.» —7.7
18.3 —2,9
16,0 —0,6
30,0 —4.6
22,9 —7.5
19.1 —4,7
18.9 -3,5
21.7 -^6,3

19.S

«6,5 — 1,1

«7.7 —2,3
19,0 -3.6
17.5 —2,1
20.7 -5.3
16.3 -0,9
15.9 -0,5
19.7 —4.3

»3.4 4-2.0

13.8 -j-i.6

L«nd
ond Jahr

Doppel- zentner

pro

ha
K

tl
U

Wflittemberg.

i8o< ".7 43.7
1806 12,5 2,9

1897 -2,6

1898 14,0 -1,4

1899 "2,4 i- -3.0

1900 12,8 2,6

I90I 12,9

1

h2.5

Baden.
1

1893 1 A '9
1 -0,8

1894 ffA A10,4 -».0

189s 12,0 -2.8

1896 -0.8

1897 13,0 -2.6

-2,0

1899 *4iy -ho.S
1900 15.7 -0,3
1901 15,8 -0,4

Hessen.

1893 20.4 -5.0

1894 23,2 -7.8
180C 1 4.6
1896 'VTA21,0 -5,6
1S97 1 0,0 2.6

1898 21,0 -5,6

1899 -3,3
I900 19.5 -4.»

1901 21,0 -5.6

Mecklenburg-

Schwerin,
j

1893 '7,9 -2,5

1894 I3i2
,42,2
1

11,6 4-3.8
1896 15.9 ' -0.5

1897 '5.6 -0,2

1090 15.4 -0,0

1899 16.8 -M
1900 18^ -2.8

1901 16,7 -1.3

Sachsen-

Weimar.

»893 16,9 -',5
1S94 15.9 -0.5

1895 »4.9 4-0,5
1896 »5.0 +0^

Land
und Jahr

ex. c

o I.

Sachsen-

Wetmar.

1897
1898

1899
1900
1901

Mecklenhiii|r.

Strelitz.

'893

1894
1895
1896
1S97

1S98

1899
1900
1901

Oldenburg.

'893
1894
»895
1896
1897
1898

1899
1900
I90I

Braonschwetg.

'893
1894

1895
1896

1897
1898

1899
1000

1901

Sachsen-

Meiningen.

1893
1894
»895
1896

1897

'5,9

'5.9

»5.4
I4,a

I5>8

N
e

0.5
-0,5

—0,0
4-«.«

—0.4

14,7 40.7
9.9 45.5
9,0 46.4
12,7 : 27
12,8 -1-2,6

14.2 +i,a
I6.I -0,7

«5.3 4-0,1

«4.4 +«.0

'7,3 -».9
14.8 40.6
15,6 — 0,2

»4.5 ho,9

14.6 40.8
14,6 40,8
14.0 +«.4
»5.4 —o/>

«S.a 40.«

23,4 -8,0
20,9 -5.5
16,9 -1.5
18.9 -3.5
20,9 —5.5
20,3 —4.9
»8,5 —3,»
«7,7 — 2,3

20,0 -4,6

12,0 +3-4
»74 —2,0

»3.5 4-«.

9

'2,7 •4-2,7

'2,9
, 42.S
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nd Jähr

1898 »5.« 4-0,3

1899
1

14.7 •-0.7

1900
1

«4.3

1901
j

»3»7 -t-».7

Sachsen-

Altaibiirg.

ff ftA41093 10,7 —3.3
IÖ94 ff ^10,9 - »'5

IÖ95 1 , f,-J-IiD

16 1 — ü,9
I097 10,9 — »'5

1898 18.4 —3.0
1899 16.1 —0,7
1900 16,1 —0.7
1901

SadMen-

«7.9 -2.5

KobuV'GoUia.

1093 t ^ 814,0 -j-0,0

»7r4 2,0

tSae•95
1

t t C
-r3.9

1 oyo »4»» -r'<3
1897 13,3 -f 2.'

1898 13.8

1800 • 3»* 1 ^«j

1900 «3.5 -|-».9

1901 »4,9 +0.5

AaludL

1093
1

*5.4

1094 10,5

«8«5 17.4 —2,0
iSgü 17.3 — 1,9

1897 17.7 -2,3
1898 19« —3J
1899 »7.5 — 2.1

1900 16,3 —0,9
1901 «64 — 1,0

Schwarzburg-

bundcr!>hausen.

»893 «6^ — 1,0

1894 18,3 — 2,9

i8q5
'

«5.9

1896 ' »5.2 -f^,2
1897

1
' 17,3 -».9

and Jahr

Schwmribvg-

1898

1899
1900
1901

Schw:irz})Urg-

kuiiol-iadt,

^»93

1894
1895
1896

1897
1898

1899
1900
1901

W>ldeck.

»893
1894
1S95

1896

1897
1898

1899
1900
1901

Keuss i. L.

»6^
»5.6

»5,8

»5.4

12,9

16,0

»1.4

»3.3

»4.0
18.6

16,6

17.0

14,4

13.6

13,6

12,8

12,0

»3.8

»3.9

»3.8

»4.a

15,8

— i,o|

-0,2
—0,4
-0,0

+2.5
-0,6
+4.0

+«.4
-32
—1,2
-1,6
-fi,o

-f 1,8

-1-2.8

+ 2.6

+3.4
-f 1.6

-f>.5

-f 1,6

-f' .2

—0,4

»893 19.2 -3,8
1894

,
1
»7.0 -1.6

1895 16.5 — »,»

i8q6 ' 21.4 -6.0

1897
1 ,

'5.S —0,1
1898

i

20.7 —5.3
iSt)9 16.0 -0.6
1900 16,6 — «,2

1901 »7,2 -1.8

Reuss j. L.

16,0 —0,6
iÜy4

1895
1896

1897
1898

16,6 —1,2

13.T -hl,
12.8 -2,6

»5.« ,-0,4l
«5.6 h-o.«

Schaumbarg
Lippe.

1893
«894
1895
1896

1897
1898

1899
1900

1901

Lippe.

»893
1894
1895
1896
1897

1898

1899
1900
1901

Labeck.

«893
1894

189s
1896
1897
1898

«899
1900
1901

Breineii»

1S93

»894
1895
1896

1897
1898

1. 2C 0 —9,6

Ii

"-7
,
»9.4

—7.3
—4.0

j

»9.3 —3.9

t »9.9 —4.5
1 20,6 —5.2

1

20,9 —5.5
20,7 —5.3
ai,e —«•4

ZI

»8,2

c 6

-2,8

14,1 + 1,3

16,5 —1.1

»7.6 -2.a

»7,9 -2.5

»7.5 -2,1

18.6 -3.2

«5.7 —0.3

ia,8 +2,6
14.1 + ».3

«4.* +1.2

«3.6 +1.8
' »4.3 +>.»

»5.3 +0.»

«6,9 -«.$

«4.9 +0.5

20.9 -5.5

»7,6
II

-2,2

15,0

«4.«

Digitized by Google



— 41 —

1

c
L

s
1.
-7; (5 c

Land 0. c 0b Land u
hm Land

mid Jalir §•5 2
*^ N ^ Diffe

ttDd Jahr

0
und Jahr

Dop
zent

pro

• 1

fiiHiiiuiinc»

1899 »4.5 +0,9 1897 12,0 +3.4 Lothriiigcn.

1900 1 >4,7 -H>,7
1898 ».3 -I-3.I 1895 14,6 +0,8

1901 ! -H>.8
1899 + 2.3

1896 «4.1 +«.3
igoo 13.9 + '.5

Hamburg.
|

1901
1

12.7 +2.7 1897 13.3

+4,«
1898 16,7 —1.3

1893 "3 Elsass-

1894 10,5 +4.9 Lothringen. 1899 S.0 -HN4

I89S
1

+3.7 1893 iS.3 +0,1 1900 14.3 +•.«

1896 ! >o»7 +4.7 1894 Ifii9 —».5 1901 IS.5 —0,1

Mittel der Koggenemte . .

Wahrscheinliche Abweichong

SoBine der Diffenmicii . .

15,351 Doppelzentner pro ha

i 1,831 » » »

/+ 386,1

1—369.0

755>i

Tdwne XL

Verteilung der Differenzen bei den Roggenernten.

Auahl der Difiereucn Anzahl der Differenzen

nter bei«diiict gefindn unter berechnet geftinden

0^ . r 37.4 41 3,8.

r

3^8,4 330

74^ 77 3,0. r 334.0 328

Ofi . T «09.7 117 3,3. r 338^3 336

0,8 . r >43,3 •49 3,4.' 341.4 338

1,0 . r 174.5 «75 3,6. r 343i7 341

. r 203,0 307 3.8 -r 345i4 343

M-r aa8.6 335 4.0 .r 343

1,6. r 351.1 «54 4,3.

r

347.5 344

13 •

'

370.6 374 4,4-» 348.0 348

s,o . r 287,1 391 4.6.

r

348,3 348

3^ . r 3«N9 303 4.8.

r

348.6 348

312,3 309 5»0.r 348,8 348

3,6 r 331,3 318 5»3-' 349.0 349
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Tabellem

Durchtchnittsernten an Kartoffeln in verschiedenen
Ländern und verschiedenen Jahren.

Lasd «nd
Jur

Iii.

N
c
e.

4>

Q

1

« • s
Ltad wd

Jahr

Pfovlns Ost*

pmMen.• Poseo.

1893 lai — 1 »893 128 - 8

1894 100 4-20
1

1894 to6 4-14
1 ^

189s 119 -t- 1 189s 136 — 6
1896 -f 25 1896 109 -fii

1897 89 4-3» 1897 1 , 1 16 "f~ 4
1898 8a +38 1898 13a — 12

1899 97 -:-23 1899 1
— 5

1900 , 128 — 8 1900 100 -f-20
1901 ««3 — 3 1901 146 — 26

ProTÜu West- Provinz

pfeBMCQ» Schlctien.

1893 131 — II 1S93 137 — 7
1894 100 -4- 20 1894 114

189s 133 — 1 i 189s 136 —16
1896 1 106 -f 14 1896 106 4-14
iSq7 1 17 1897 los 4-15
189^ 1898 136 —16
1899 1

1 109 +»» 1899 III 4- 91 7
1900 1 10 4-IO

1
1000 •35

1901 »33 —«3 190I 152 —3a

Provinü Provinz

Birnndenburc;.
1

Sachsen. 1

1

1893 134 — 14 »893 I 39 19

1894 109 -f-i 1 1 S94 127 — 7

1895 136 — u< 189s 1 »34 — 14
1896 123 1896

1

109 4-»»

1897 1 1

1

4- 9 1897 126 — 6

1898 '37 — 1

7

1S9S 13S — 18

1899 124 — 4 1899 »34 — »4

1900 141 —21 1900 143 —23
1901 148 -28 1901 163 -43

Prorini Prov. Schles-

Pomnwni. wig-Holstein.

1893 141 — 21 »893 »30 — 10

1894
i

-f '7 1894 81 4-39
1895 »39 — 10 1895 I 10 -f 10

1896 122 - 2 1896 96 4-24
1897 110 + «0 1897

1

^ 4-a4
1898 138 _ S 1898 90 4-30
1899 117 + 3 1899 113 4- 8
19CX) 1 138 - 18 1900 105 4-»5
1901 138 —18 190I 133 -03

Huaow.

'^93 14*

»094 105
1 _ m

1895 * 133 —« s
1 .~ L^O 1 i>o -f-ia

»^97
,

123 — 3
1898

;
»»5 4- 5

1899 »4» —21
1000 I 2 c e

j
190« 160 —40

Provinz

Westfalen.

»»93 104 — 44
1594 »H
I 121 — I

I 104 I

A

-— 10
1897 i «32 — IS
I89S ' »»7 4- 3

1^8 — 18
1900 108 +"
1901 \^% —5«

Provint

Haii..H«m.

»57 "37
IÖ94 • tfi

1 15 T *
i»95 1 32

1 8^)6 I 14 4- 6

1897 125 — 5
1898 102 4-18
1899 »35 — »5

1900 108 + 12

190t 167 —47

Khemprovinr.

1893
,
1

»43 — 23

«894 «»3 4 7

189s »»5 4 5

1896 118 4- 2

1897 1 120 4- 0
1898 ;

III 4- 9
1899

;

«3» —II
1900

j

• 116 4- 4
1901 160
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Hohrnmllera.

1893

>89S
1896

1897

1898

1S99

1900
196I

»893

1894

1895
1896

1897
1898

1899
1900
1901

1893
1894
1895

1896

1897

1898

1899

1900
I9ö(

Sachsen.

1893

1894

1895

1896

1897
i8qS

1899
I9UO

190t

Württemberji.

»«93
,

«894

Zentner

pro

hft

j

ilTerenz

1

Lmk) mA

, . J Q

Land and
Jahr §•1 E

Q a e.

DifTerenz

1

1

w(unemDerg. Sachsen«

lOI +«9 1895 84 -f 3"
lOI +«9 1896 70 ^ SO 1897 168 -48
76 1807 82 4- ?S iSgS * iv — 19
81 ^39 1S98

/ 1 -l-d.6
1
4" I 10 + »

79 +4» 1800 118 4- 2 ISO — 9
80 +40 1900 I iS -l^ -

1

—20
108 + 12 lOOI 118 -4- 2

99 -f-ai Meckle&burg-
90 +30 oicmii 9lTelltE>

1893 144 —24 1893
1

»36 —16
IS94 114 + 6 1894 109 + '»

IIS
1895 106 4-14 1895 ' 145 —25

- 2 1896 4-21; IS96 ' 112 + 8
110 -10 1807 IOC I Sa? —10
IM -18 1898 1 — «4
67 -53 I8OQ —12 I8QQ 112 —12

93 -27 I 121 I 1900 — 10

110 -10 I9OI 1 20 • 0 lOOI —26
134 - 4
I30 -f 0 UKienDtirg«
142 -22

1893 141 — 2

1

'893 •44 —24
1894 125 — 5 1894 97 +23
1895 III T 9 »895

1

118 + «
I i 133 — '3 1896 123 — 3

105 +15 iJ>97 121 — I 1897 ' III + 9
78 -f42 1898 1 i8q8 + »4
104 -f 16 22 180Q
121 - I 1900 I 1A 1 QOO 1 17 4- 3
77 +43 1001 1 6^ t ÜO I I CA —34
60 -\-6o

1

1

1

136 -16 Mecklenburg-

'

Brannichweig.
132 -12 Schwerin.

^1^8 -iS
1893

• S3

,
140 —20 1894 133 — '3

1894 1 III + 9 1895 »34 — «4
1895 145 —25 1896 107 + «3

152 -32 1896 »23 — 3 1897 «43 -23
»3' - 1

1

1807 I IC -—IC 1S08 1^4 — 4
'5» 3« I Sq8 1 17 1

7

tAI —21
»»5 -f 5 I8OQ 1 I 12 1

2

141 —21
119 l- I 1900 I^I 2

1

I 171171 -5«
'53 -33 I9OI 146 —26
105 '-'S Sai'h-^cn-

»51 —-3« Sachsen .Mt-niiiiL;cn. i

166 -46 Weimar.
I '^93

1
96

1893 '75 -55 1894
;

'23 — 3
1894

1

'27 — 7 1895
!

83 +37
126 - 6 1895 »32 — 1

2

1896 105 +»5
100 -f 20 1896

1

-j 20 1897 ,. 118 + 2
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1

Land and 0. B
Janr 0 £3 b

Q

Sachsen

-

Meiiiingcn.

139 — 9
1899 «34 —14
1900 I2T — I

1901 148 —28

Sachsen

AUcnburp.

IÜ93 140 —20

1894 —12

1895 144 24

1090 -^20

1897 141 —81

1898 142 . 2 2

1899 99
1900 »45 —25
1901 143 —22

SftdiMii-Ko-

bnie-Gotha.

J S93 13' — 1

1

1894 1
1

114 4- 6

1895 1
1

III 4- 9
1806 81 4-'19

i«97
1

102 -i-i8

1898 1 1 96 +24
1S99 1 20

1900
1

j
148 —28

1901
1 I2S — 5

Anhalt.

»893 125 — 5

1894 132 — 12

1895
1

136 — 16

116 + 4
1897 136 -16
1898 150 -30
1899 142 — 22

1900 155 -35
1901 165 —45

Schwarzburg»

Sondenhaufen

1893 119
1894 106 4'4
1895 121 — l

1896 116 + 4
189/ lai — I

Land and 1 o. s US

Jahr
LS i £

Schwnrrhurg-'

Sondershausen

ii>98

1899
i<>oo

1901

Schwarzburg
Rudolstadt.

s
u Land und

Jahr

»»93
1894
1895
1896
1897
1898
1S99

1900
1901

Waldcck.

1893
1894
»895
1896

1897
1898
1899
1900
1901

Keuss ä. L.

1893
1894
»895
1896

1897
1898

1899
1900
I901

Reuss j, L.

i'^v3

1894
1S95

1896

1897
1898

121 — I

138 — 8

1.4 -1 6

»3« — 18

128

91

104
66
108

97

I
102

117

131

74
139
98
82
112

91

104

96

133

113

98
93
63
68
70

85
130
130

124

107
116
86
106

106

— 8

+29
16

54
--12

-23

18

+ 3— II

+46
— 9
-f22

+ 8

29

-f 16

+ 24

+ 7

-f 22

+27
+57
+53
4-50

+35— 10
—10

— 4

+ •3

+ 4
+34
+H
+ 14

§1

Reaat j. L.
|

1899 108

1900
1901

Schaumbui^-

Lippe.

1893

1894
i»95
1896

1897
1898
1S99

1900
1901

Lippe.

1893

1894
1895
1S96

1897
1898
1S99

Breiiieif«

«893
1894
1895
I Si)b

1897

1898

121

138

152

112

126

95
138

112
162

110

176

'75
121

139
116

154
126

150
1900 124

1901 156

Lübeck.

1893 06
1894 73
»895

1

1896
1

1
-

1807 ' 87
1898

1 94
1899 1

116
1900 ' 96
1901 107

158

93

1 12

»14

«9
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Land and
Jahr

« 1-

Q N 0.

Differenz

I

Land and

Jahr
Doppel- zentner

j
pro

ha

,

1 s
Land und

Jahr

j

Differenz

BraBMs*

»«99
1900

1901

i«93
1894 1

1896

104

83
90

I03

97
135

+ 16

+37
-L30

+ 18

+ 23
-«5
130

Hamburg.

1S07

1.S9S

1899
1900
1901

Lothringen,

»893 J

1894 1

1

»30
104

109

98
106

1
'25

123

—10
4-16

+ 11

+22
+«4

— 5
— 3

Ehass»

Lothriagen.

189s
1890

1S97

1898

1899

1900

1901

105

107

102

102

140

125

133

+15
+«3
+ i8

-f 18

—20

5

—13

Mittal > 19*54 Doppeluntner pro ha

Wahncfaeinliche Abweichung . . ± 15*14 • • »

Snmme der Abweichungen . . .
(

f636i

TabcUe XIII.

Verteilung der Differenzen bei den Kartoffelernten.

Anzahl der Differenien Anzahl der Differenzen

unter berechnet gefunden unter berechnet gefunden—
o,a. r

- '

37.6 36 3,8. r 3«9.4 324

0,4.

'

744 73 3.0. r 33S.O 330

0,6. r 110,0 I03 3iS.r 339.« 337

S43«7 133 3.4. r 34«i4 340

1^. r I7S.O 176 3,6, T 344i7 34S

i,a. r 303,6 ao4 3.8. r 346.4 349

339,3 330 4.0.

'

347.6 350

1,6. r a5ii8 359 348.4 350

1,8. r «7«i4 «77 4.4. r 349.0 350

a^. r »87.9 889 4.6. r 349.3 350

a.2.r 3<w.8 398 4.8. r 349.6 350

3,4. r 313.1 308 $iO. r 349.8 350

a,6. r 3S*.> 319
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Tabdfe XIV.

Erateertrife des Gutes pro ha

iai Jahre
Wdaoi Roglgeo Hafer Gcnte

Doppel-
um. Doppel-

Diff.
Doppel-

• • Diff.
Doppel-

Diff.
sentner teatner zentaer

-— -

mtner

1866/67 20,33 -0,6

TTTTJ —

«7.7» — M
1

—

—--^

17,54 — «.9

~ •
-|

33,85 — 5.«

1867/68 17,1a + 2,6 15,08 + 1,4 13.68 + »,9 «3.85 + 3t9
1868 69

'

19.18 + 0.5 '5.73 -f 0,8 '5.3' + 0,3 8,45 + 9.3

1869 70 24.23 — 4.5 23,37 — 6.9 i6.i8 — 0,6 16,28 + '.5

1870/71 16,8s + 2.8 '9,59 — 3.1 16,90 — '.3 '7,73 + 0.«

1S71/7Sw gm + «^9 14.73 + «.8 16,76 — ',2 30,30 — aj
1872/73 16.39 + 3.3 0.3a + 6,a 7,6a + 8,0 11,23 + 6,6

1873 '74 14.86 + 4.8 12,08 + 4.4 i3,'6 + 2.4 8.34 + 9,5

•874 75 22,81 — 3,' 12,17 + 4.3 16,71 — 1,1 17,18 0,6

1875 76 16,58 + 3.1 '9.36 — 2,9 18,69 — 3.' 17.30 -\- 0,5

1876,77 ia,i9 + 7,5 '4. '5 + 2,3 12,79 + 2.8 '4,04 + 3,8

1877/78 13,16 + 6,5 >4.73 + «.8 a.so + 3.« 9.>3 + 8,7

1878 79 31.14 — 1,4 13.22 + 3.3 '4,30 + «.3 24,20 — 6,4

187980 20,44 — 0,7 10.88 + 5.6 17.12 — '.5 18.23 — 0.4

1880 81 1 1,82 + 7.9 »4.67 4- 1.8 12.46 + 3.' 20,88 — 3.1

1881/82 j 10,58 + 9.1 '3.57 + 2,9 ".03 + 4.6 10,99 + 6.8

1882;83 17,26 + 2,4 18,29 -1,8 17.04 — ',4 »8,37 — 0,6

1883/84 15.47 + 4.3 14.00 + 3.5 11,51 + 4.« «3,43 + 4,4
1884,8c 16,27 12,09 + 4r4 ix,i8 + 4,4 10,04 + 7.S1 9W~

1885 86 17,28 + «,4 18,14 — 1,6 13,19 + 2,4 14.14 + 3,7

188687 19.44 + 0.3 16,02 — 0,5 '4.27 + 1.3 '5.95 + '.8

1887/88 22.47 — 2.8 '7,73 — 1,2 12,12 + 3,5 20,90 — 3,1

1888/89~S w 10,66 + 9.0 14,81 + «,7 15.90 — 0,3 22,94 — 5,«

1889/90 18.37 + ».3 «7,45 — 1,0 15,98 — 0,4 18.84 — t,o

1890'QI 20,90 — 1,2 17.22 — 0.7 20,95 -5.4 30,59 -3,8
i8qi Q2 20,13 — 0.4 15.29 + '.2 11,07 + 4.5 20.32 -2,5
»892 93 20,81 — I.I 22,Sl -6,3 20,05 — 4.5 22,70 - 4,9

189394 28,86 — 9,2 22,25 -5,8 13,30 + 2.3 18,89 — «,«

»894/95 «6,54 — 6.8 16.70 — o,a «8,99 -3.4 22,75 — 4.0

189596 25,30 -5.6 17,75 — 1.3 84.(6 -8,6 33,05 — 3.3

189697 27,40 — 7.7 19,35 — 2,9 '7.58 -2,0 26.19 -8.2
1897 98 33.38 — »3.7 22,80 -6.3 12,40 + 3.2 '7.19 + 0,6

189899 25,38 - 5.7 21,44 — 4.9 21,05 — 5.5 22.92 — 5.«

1899/1900 28.41 -8.7 «5.'8 + '.3 25.47 -9.9 27,06 — 9,3

Mittel r
') «9,72 ± 3,66 »6,49 i 2,4a 15,56 i 2,66 '7.83 ±3,48

r io Prozenten

dct Mittdi ",5 "4,7 «7.1 >9»S

>) »r« s wahnckeinlidie Schwukanf emer Jahrnenite.

•
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Tabelle XV.

1
1

Ernteerträge <lcs Gutes B pro ha

in Jahre
WeiKo

1

Roggeo Hafer Gerste

r>0]:].H'l-
Diit.

Doppel-
Win.

Doppel-
Ulli.

Doppel- T\£ArL/IO.
j zentner zentner sentner sentner— 1 i=
1

1077 7» IC 72 •4- 8 I 4- A 2 11,11 4-7 0 IO 70

187» 79 17 6a 4-62 16,66 4- I 6 4- I 0 1 ^ 40 4-7 7

1079 I 7 6q -4- 6 I 08 20,60 — I 6 22 72

looO Ol
1

4- 8q \A 86 4- 4 * ^,j J 1 **> j I S 77 4- 4
lOOl/OZ 10 76 -4-1 1 0 12,88 4- «; a I IQ 4- «; 6 10,62 4-IO 6
Ioo2io3 22 q8 4- 0 8 2 2 1

1

— 2.4 14 00 4-7 2

IÖ83 54 22 Ol 4- 0 0 16 Cf 4- 1 7 17 66 18 24 _L 1.0

IM4/05 2C c6 — I 8 * 3,/

J

4- 2 ? 21 20 21 IQ 4- 0 0
1005 oO 26,02 — 2 2 20 26 *J,57 — 4.6 I8.QO 4- 2

looO 57 + <,6
1 + ',3 20,81 — 1.8 22,09 0,9

fiS^T SSISO/ 00 34,19 —\OA 29,46 —11,2 21,49 — 2,5 25.37 - 4.2
«SSS Sn
1000 09 23.54 + 0.3 18,76 — 0,5 20,38 — 1,4 28,53 — 7,3

1009 9^ 26,41 - 2.6 »9,63 — 1,3 19,27 — 0,3 »6,37

26,00 — 2,2 12,30 + 6,0 23.50 — 4,5 26,00 — 4.8

1891/92 25,39 - 1,6 20,54 — 2,2 16,25 4-2,7 25.90 — 4,7

1892/93 28,53 — 4,7 23,07 - 4,8 18.25 -f 0,7 27,90 - 6,7

1893/94 1 30,54 - 6,7 16,99 + 1.3 »3,30 4-5.7 »9,53 4- ».7

1894/95 32,20 - 84 •7,64 + 0,7 21,62 -2,6 30,43 — 9.2

1895/96 19,88 + 3,9 21,06 — 2.8 22.40 — 3,4 26,54 — 5.3

189697
1

27,<3 — 3.3 17.50 -f 0,8 20,50 — 1.5 20,88 4- 0,3

1897 98
1

26,53 — 2,7 20,92 _ 2,6 «5,73 4-3.3 19,62 f 1,6

1898 99 25.30 — 1,5 20,75 - 2,5 18,90 4-0,1 30.16 — 9.0
1 $99 1900 26.oS — 3.2 15,61 4- 2.7 23.94 — 4.9 23.»3 — «.9

Mittel ^ r
.
«3,83 ± 3.83 18,31 ± %M 19,00 ± 2,54 21,22

r io ProxentcD

dcsMitteb 1 1

»0,1 HA 3.3 «9r5

TabeUe XVI.

Verteilung der Differenzen bei den Durcbschnittsernten
des Gutes.

Zwischen

0,0

.
r
u.

.

..
i

liegen

Differenzen

A B

i

r

Bcrechnun^^

1

nach

Den ]Betod« nach bei den

Der

Berechnung

nach

Dem Befinde nach bei den

A

eizen-

ernten

Ii äi
'

Gerstcn-
crntcri H

1%
Ii

^ S II

0*5. 9.0 10 8 9 9 6.1 6 6 3 7

IfO. ri 17.0 19 iS 17 16 12.5 13 »3 12 9
23.4 22 24 24 25 »5 17 16 15

2,0 . ri 28.0 26 27 29 28 18.9 18 20 20 «9

2,5 . r

!

30.9 32 30 3' 3J 20,9 21 22 22 21

3,0 . r 32.5 33 34 3' 34 22,0 22 22 32 «3

3.5 • r
1 33.4 33 34 35 o4 22.6 2^ 23

k44...),.34 34 34 22,8 23 22 23 23
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Tftbdle XVn.

Enidle Pceiae dct Gutes A pro Doppd2«ntner

im Jahre WeiMR Rofgeu Hafer Gerste

M. M. Diff. M. M. Düt

1860 6

1

a6,3 — 7»« 14,1 + «»5 «3,4 -f- «.0

1861 62 20,4 — »,2 »7.7 — 2,1 »4,2 + 0,2

1862/63
j

«8,7 -f 0,5 »4,» + »'S »2,5 + »,9

186^ '64 13,8 + 5.4 + 3,4 9.6
V A 9.

21.

1

— ».9 »»,7 + 3.9 11,6

»8,5 f- 0.7 »5.» + 0.5 »3.9 + 0.5

1866/67 25.8 0.6 »7.3 — ',7 16,0 — 1,0

1867/68 ' 28.5 — 9,6 24,2 — Ö.6 ifi & — 4,4
I86S/60 23r5 — 4,3 20,6 — 5,0 10,0 — 3.*

1860 70 «3.4 — 4,2 16,9 — »,3 '4,7 — 0,3

1870 71 21,4 — 2,2 »9.9 — 4.3 »3.5 + 0.7 16,9 — 2,5

I87I 72 23.7 — 4,5 »0,3 — 0,7
• '1 813.»

1 n A+ 0,4 14.0 -h 0,4

24,6 — 5,4 17,0 — »,4 »4.7 0,5 '6.5 — 2,1

1873*74 24.1 — 4.9 20,0 — 4,4 »5.0 rx 80,0 J6,6 — 2,2

1874 75 17,6 17,0 — ».4 16,1 — ».9 17,2 — 2,8

1875/76 21,0 — 1 ,0 17,0 — '.4 »0,4 — 4.2 1 0,2 — I.ö

1876 77 25.4 -6,2 18,6 — 3.0 IS,0 — 4.6 '7.0 — 2,6

1877/78 18.9 + 0.3 '4.3 + »-3 »5.9 — ».7 14.0 — 0,2

1 878/70 18,0 + »'2 14,0 + 1.6 »3.2 + '.0 '4.3 + 0»
1870/80 21,2

20,0

— 2,0 »0,4 — 0.» »4,4 — 0,2 16,4 — 2,0

1880/81 — »,o 20,9 — 5.3 10,1 — 1.9 »5.5 — >,«

1881/82 20,0 — O.ö 16,9 — ».3 »5.' — 0,9 15.' — 0,7

1882/83 8,7 + 0.5 »3,4 + 2,2 12,0 4- 2.2 '3.4 + »,o

1883/84 16,9 + 2,3 14,0 + »,o »3,0 -f- ».2 '4,2 "T 0,2

18S4 85 »5-9 + 3.3 14.8 -^0,8 »3.0 + ».2 »4.» + 0,3

1885/86 »4,4 + 4,8 »2,9 + 2,7 13.0 -f- '.2 »3.» + »,3

1886/87 »5.9 + 3,3 12.0 + 3,6 11,2 + 3.0 11.6 +M
1887^8 »6,3 + 2.9 i',9 + 3.7 10.7 + 3.5 11,0 + 3,4
1888/89 17,2 + ».0 »5,2 + 0,4 »3.5 + 0.7 »3,5 + 0,9

1889/00 18,0 + 1.2 16,0 — 0.4 16.0 -1,8 »5.0 -0,6
1890/91 »8,5 + 0,7 19,8 — 4.2 »5,6 — 1.4 »5,5 — 1 1

i8qI /'02•»•v/v* a»,4 — 2,2

+ 4,8

»9.5 — 3,9 »7.» — 2,9 »5,8

1892/93 »4,4 13.5 + 2.1 »5.0 — 0.8 12,6

1893 94 »3,» + 6,1 12,0 + 3.6 »3.5 + 0.7 14,0

1894/95 1 1
»»,9 + 7,3 11.8 + 3.8 12,3 + ».9 12.0 +M

1895/^6 1

1
14,3 + 4,9 »»,5 + 4.1 ".5 + 2.7 12.2 + 2.2

1 090 '97
' 16,0 + 3.2 11,8 + 3.8 12,0 + 2,2 12,0 ^- 2.4

1897/98 »7,8 + ».4 »3,2 + 2,4 »4.4 — 0.2 »3.7 + 0.7

1898/99 + 3,7 14,0 + ».6 »2,9 + ».3 »3.5 + 0,9

1899/1900 14,0 + 5,a "4,5 + «.«
1

+«,» »5.0 — 0.6

Mittel 4- r') 19,2
;i: 2,86 •5.6 ± 2.19 14.2 ± »'40 «4.4 f «,37

r in Frozen Ich

da MHteb.
1

»4,9% 14,0V 9,9*/» 9.5>

') »r« s wahiBcheiDliche Schwankung des in einem Jahre enielten Preises.
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Tabelle XVm.

P Erzielte Preise des Gutes B pro Doppelzentner

im Jahie j Weinn Roggen Hafer Gerne

M. Diff. M.
1

Diff. M. Diff. M. Diff.

1877/78
1878/79

1879/80
tWo/Si
1881/82

1882/83

1883/84
188455
1885/86
1886/87
1887/88

1888/89

1889/90
1 890/9

1

1891/92
1

1802/Q'i

»893/94

1894/95
1895/96
1896/97
I897Ä«
»898/99

1899/1900
1

»9.»

»7,4

21,0

i

»9.8

20,8

,
18,1

1 16,8

»5.5

»4.4

»5.6

»5.7

17,2

18,0

18,1

21,1

14.6

»3.4

12,2

13.6

16,0

»7.8

«5.7

-2,3
— - 0.6

— 4.2

— 3.0
— 4.0
— ».3

-f 0,0

-f ».3

+M
4- ».«

+ >."

— 0.4
— «.a

— ».3

— 4,3

-f 2,2

+ 3.4

4-4.6
j

4-3.a
4-0.8
— »,o

4-M
+ a.6

16,4

»3.4

»7,3

»9,3

18,9

»3.2

»3.5

»4.9

»3,2

12,0

10,8

»5.»

16,0

16,8

13,0

12.0

»o.s

«».7

»».8

»3.»

144
•4,1

— 2.1

+ 0,9

— 3.0
— 5.0

-4,6
4-».»
4-0,8
-0,6
4-».»

4-2.3

-f 3.5

-0,8
— 1.7

— 2,5

— 3.9
4- ».3

4-2,3
4-3.8
4-2.6

4 2,5

4- ».2

— 0,1

4- 0.3

»5.9

»3.5

»4.4

16,8

»5.»

12,0

»3.0

13.0

12,6

»4.»

10,6

»4.2

16,0

»5.5

»7.8

»5.2

»6.3

»3.6

12,0

12,0

»4.9

16,0

«5,0

— 1.6

4-0.8
— 0.1

— 2,5

-0.8
4-2.3
4- 1,3

4- »,3

4- ».7

4-0,2

4-3.7
4- 0.»

— 1,7

— ».2

— 3.5— 0,9
— 2,0

f 0.7

4-2,3

-f 2,3

-0,6
— ».7

— 0,7

»5.2

14.0

»6,5

16,0

»6.5

14.0

14,0

'3.9

'3.8

»3.0

»3.8

»3.8

16.0

»5.4

»6,7

«3.»

14.0

»2.9

II.O

12,0

14,0

»4,0

4.3

— 0,9

4-0.3
— 2,2

— ».7

— 2.2

+ 0.3

4-0,3

-f 0.4

-fo.5

+ 1.3

4-0.5
4-0.5
— ».7

— I.»

— 2,4

4-».a

-f- 0,3

-f '.4

4-3.3
4-2.3
4-0,3
4-0,3
4- Oy»

Mittel + r>)

r in Prowiitcn

Tom Mittel
|

16.8 ± 1,78

10.6 •/#

14.3 ± «i8o «4.3 ± «4,3 ± 0,96

6,7>

Tabelle XDC.

Verteilung der Differenzen bei den erzielten Durch
Schnittspreisen des Gutes.

c

"

A B

1

nach

Dem Befunde n«ch

bei den
Bei

Haferp

den

reisen

1
Der

Berechimiu

nacli

Dem Befunde nach
bei den

a c
X) c
.Ü 2
"Z C

S g
bA ir

0 K

1

Gerste-
preisen

r

Be-

rechnung

'

nach

dem

He

fund

nach

Weizen-

preisen

j

preisen Hafer- preisen

w V
e 'S

Ii
0,5. r

1

»0,6 10 6 II 7.9 7 6,1 4 6 4 8

1,0. r ao,o »9 21 20 15,0 '7 "2.5 12 II 10 12

^1,5. r «7.5 25 25 26 20,6 22 15.8 |6 «7 16 16

! 32,9 34 36 33 24,7 25 18,9 20 »9 21 18m 36.3 38 39 37 27,2 28 20,9 22 21 SS
3 0. r 38-3 39 39 38 28,7 29 22.0 23 23 22

3.5 •
«•

i

1 39.3 40 39 39 29.5 30 22,6 23 23 23
4,0 . r 40 40 40 29,8 30 22,8 23 23 23 33

*) 9Tm = wahrscheinliche Schwankoog def in einem Jahne ertielten Preiaei.

ZdlMkrift f. dia cea Scaauwiaieaach. ErgliiiwuJiaft t» 4
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Auch die vorstehenden Beobachtungen, welche von zwei

Gutem aus dem östlichen Holstein stammen, woselbst jährlich

ungefiihr je 42 ha mit Weisen» je 42 ha mit Roggen, je 84 ha

mit Hafer und je 14 ha mit Gerste bestellt werden, schliessen

sich den berechneten Fehlerkurven, wie man dies aus Tabelle XVII

und XIX ersieht, an. Der Anschluss ist trotz der geringen.Anzahl

der vorliegenden Beobachtungen recht gut.

Es mag das bislang ai^eführte Material dazu genügen, zu

zeigen, dass die heterogensten Grössen, welche wir zu unseren

Reinertragsberechnungen heranziehen müssen, den Gesetzen des

Zufalls unterworfen sind ; und es darf deshalb gerechtfertigt sein,

die Fehlerwahrscheinlichkeitsrechnung auf landwirtschafdiche Rein-

ertragsberechnungen anzuwenden.

3. Die Art der Anwendung der Frfüerwahrscheinlichkeita-'

reciinung bei den Reinertragsberedmungen.

So wie dies bislang im vorhergehenden geschah, lassen sich

bei den landwirtschaftlichen Reinertragsberechnungen die wahr-

scheinlichen Schwankungen nur in den seltensten Fällen ermitteln

und zwar lediglich aus dem Grunde, weil es in der landwirtschaft-

lichen Betriebslehre noch sehr an Beobachtunji^en und lokalen Unter-

suchungen fehlt, welche in der angegebenen Weise verwertbar sind.

In vielen Fallen sind die gewöhnlichen und aussergewöhnlichen

Grenzfälle bekannt. Wenn man z. B. den landwirtschaftlichen

Kalender von Mentzel und v. Lengerke, herausgegeben von Mini-

sterialdirektor Dr. H. Thiel, durchblättert, so findet man hier u. a.

bei den Saatverhältnissen die gewöhnlichen Grenzen der Aussaat-

mengen der einzelnen Feldfrüchte, bei den Ernteverhältnissen

»gewöhnliche Erträge« und aussergewöhnliche Maxinialerträge der

einzelnen Feldfrüchte, bei den Leistungen tierischer und mensch-

licher Arbeitskräfte die Grenzfälle der gewöhnlichen Leistung

u. a. a. O. dergl. m. verzeichnet. Leider sind aber auch die hier

gegebenen Zahlen keineswegs als einwandfrei zu bezeichnen.

Wollny hat hier so u. a. S. 74/75 festgestellt, dass die »gewöhn-
lichen« Hafererträge 16, i—29,9 Doppelzentner pro Hektar be-

tragen. Die neuesten statistischen Ernteschätzungen ergeben aber

einen mittleren Ertrag für die letzten Jahre von nur 15,6 Doppel-

zentner; und dieser sollte also nach Wollny schon für eine einzelne

Wirtschaft aussergewöhnlich gering sein 1 Man ersieht hieraus, dass
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auch diese Zahlen einer Revision bedürfen; und sie wären auch

ein geeignetes Objekt fiir die Anwendung der Fehlerwahrscheinlich-

kdtsrechnung.

Oft werden wir jedoch im folgenden darauf angewiesen sein,

derartige gewöhnliche GrenzfiQle su den folgenden Berechnungen

mit heranzuziehen; und es fragt sich, wie man in diesem Falle

das Büttel und die wahrscheinliche Schwankung bestimmen soll—
Als allgemeines Mittel hat zunächst das Mittel aus beiden Grenz*

Men die grdsste Wahrscheinlichkeit für sich. Was femer die

wahrscheinliche Schwankung anbelangt, so erfahren wir aus Ta*

belle I, dass die vierfoche wahrscheinliche Schwankung (r) nur bei

tausend Differenzen siebenmal Uberschritten wird, dass also von

tausend Beobachtungen nur sieben grösser oder kleiner als das

Mittel (m) mit Zuzählung resp. nach Abzug der vierfachen wahr-

scheinlichen Schwankung sind, also 7 Fälle von lOOO
j ^ ™

•

'

Macht man nun die Annahme, dass auch die gewöhnlichen

Grenzfmie, wie uns dieselben z. R im landwirtschaftlichen Kalender

gegeben werden, nur m sieben von tausend Fällen Überschritten

werden, so würde die untere Grenze9m '—4r, die obere= m 4r

sein. Zwischen beiden Grenzfällen liegen also

Mithin würde in dem Falle die wahrscheinliche Schwankung
gleich ^ der Differenz beider Grenzfälle sein. Ich will im fbl'

genden auf diese Weise, also mit der vierfachen wahrscheinlichen

Schwankung, rechnen. Es ist ersichtlich, dass so die wahrschein-

lichen Schwankungen eher zu niedrig als zu hoch angesetzt sind,

da von tausend Fällen wohl eher mehr als sieben über die ge-

wöhnlichen Grenz^le hinausgehen werden; jedoch lag mir bei

der vorliegenden Berechnung daran, nicht durch eine etwa zu hohe
Annahme die aufbetenden wahrscheinlichen Schwankungen noch

zu vergrössem.

Ich will im folgenden für diese Art von Rechnung ein Bei-

spiel anfuhren:

An Roggen werden nach WoUny pro Hektar breitwürfig

gesät: 1,3—1,9 Doppelzentner, also im Mittel 1,6 Doppelzent-

ner. Die wahrscheinliche Schwankung ist + '*^T = + -^p-

m — 4. r

mH-4r
-(m - 40
= 8r
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== 4- o,07 5 Doppelzentner. Mithin beträgt das mittiere Ausaat-

quantum 1,6 4; 0,075 Doppelzentner pro Hektar.

Will man ferner die wahrscheinliche Schwankung eines Rein-

ertrages ermitteln, so müssen hierzu natürlich die einzelnen mit

wahrscheinlichen Schwankungen behafteten Grössen kombiniert

werden.

Sollen so z. B. zwei Grossen, von denen jede ihre wahr-

scheinliche Schwankung hat, addiert oder subtrahiert werden , so

ist die wahrscheinliche Schwankung der Summe oder der Diffe-

renz gleich

R = l/^r« -H r^« (1)^)

wobei r und r,, die wahischeinlichen Schwankungea der ursprüng-

lichen GrSsaen» gleichwertig behandelt werden.

Bei der Multiplikation und Division iweter mit je einer wahr-

scheinlichen Schwankung behafteten Grössen (x und x,) findet die

allgemeine Formel:

ihre Anwendung. Die wahrscheinliche Schwankung des Produktes

zweier Grössen wird dann nach der Formel:

R = I '(TTTjMl^W?" (3)

die des Quotienten nach der Formel:

wdche man durch Differenzierung des Produktes (x + r) . (x^ + r,)

bezw. des Quotienten (x + r) : (x^ + r^) aus Gleichung ^2) erhält,

zu berechnen sein.

An diese Formeln möchte ich gleich einige Beispiele an-

schliessen

:

Ad (1). Der Bruttoertrag eines Hektars sei = 206.00 + 23,80 Mk.

die Produktionskosten . . . , = 193,00 + 6,50 >

£s beträgt sodann der Reinertrag = I3f00 Mk.

Die wahrscheinliche Schwankung dieses Reinertrages ist gleich

1/23.8« + 6.5«=: ± 24.67 Mk.

0 Jordan, VeracHuigikniide, Bd. 1, S. is ff.
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Ad (3). 122,2 4- 8,5 Doppelzentner Kartoffeln sollen aus-

gehackt werden ; der Akkordlohn beträgt pro Doppelzentner

28 4- 1 Pfg. ; mithin kostet die gesamte Kartoffelernte 35,24 Mk.;

und zwar hat das Resultat eine wahrscheinliche Schwankung von

|/ (122,2 . i)*H-(2b . 8,5)* = 268 PIg. = 2,68 Mk.

Ad (4). 18 + 0,5 Fuhren Mist sollen auf das Feld getahren

werden. In einer Gespannstunde werden 2,7 + 0,075 Fuhren ge-

fahren und abgeladen. Mithin ist fiir die 18 Fuhren eine Zeit

von— — Gespannstunden erforderlich; das sind 6,67 Ge-

spannstunden. Dieselben haben eine wahrscheinliche Schwankung

Bei den folgenden Berechnungen sind die Kombinationen der

wahrscheinlichen Schwankungen nach den gegebenen Beispielen

durchgeführt worden.

Alle folgenden Berechnungen sollen sich auf eine Fläche von

einem Hektar (;= 3i9i67 pro Mofgen) beziehen. Die Gewichte

werden in Doppelzentnern (dz) k 100 Kilogramm (kg), die Preise in

Mark (Mk,) k 100 Pfennig (Pfg.) ausgedrückt werden.

Gespannstunden.
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n. Versuche von Berechnungen mittlerer Reinerträge

verschiedener Fruchtfolgen mit Berücksichtigung der

wahrscheinlichen Schwankungen.

Mit Hilfe der im ersten Teile wiedergegebeoen Rechoungsart

will ich es nun venuchen, Reinertragsberechnungen anzustellen

unter Berücksichtigung der Schwankungen, welche in den einxelnen

für diese Rechnung heranzuzieheiden Posten in den einzelnen

Jahren auftreten. Diese Rechnungen sollen für die erste Frucht-

folge ganz detailliert durchgeführt werden, während bei den anderen

Fruchtfolgen grösstenteils auf die Ausführungen bei der ersten

Fruchtfolge hingewiesen werden wird.

Als Grundlage für die Berechnungen denke ich mir eine

Wirtschaft , welche mittlere deutsche Verhältnisse aufweist. Der
Boden soll so ein mittelguter Boden, das Klima ein mittleres

sein. Wir werden daher Ernten erzielen, welche den Mittelemten

des Deutschen Reiches entsprechen. Auch werden wir auf diesem

mittleren Boden, welcher in Deutschland vorherrschend ist, die

Früchte anbauen» welche nach den Angaben der Statistik die

grtete Anbaufläche innehaben, nämlich Roggen, Hafer und Kar>

tofTeln. Alle drei Früchte gedeihen auf dem gleichen Boden und

liefern auf demselben auch mittlere Erträge. Wir werden diese

Früchte dann zu einer Fruchtfolge kombinieren und an dieser die

Reinertragsberechnungen durchführen. Das zumVerkauf gelangende
Getreide und die Kartoffeln sollen zu einem Preise verwertet wer-

den, welcher dem Durchschnittspreise des Berliner Bfatktes ent-

spricht Die Transportkosten bis zum Absatzorte sollen hierbei

eine besondere Berücksichtigung erfahren. Die inneren Wirtschaft*

liehen Verhältnisse, so das Verhältnis zwischen Boden-, Gebäude-

und Betriebskapital soll mittleren deutschen Verhältnissen angepasst

werden, u. s. f.

«
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Natürlich ist es bei alledem unvermeidlich, in einzelnen FSllen,

wo mittlere deutsche Ermittlungen nicht vorliegen, bestimmte

Annahmen zu machen, so z. B. bei der Festsetzung des Wertes

des Bodenkapitales.

Bei dem ganzen Rechnungsgang sollen die Schwankungen

berücksichtigt werden, welche in der betreffenden Wirtschaft im

Verlaute der Jahre 1893—1901 bei den einzelnen Posten und so-

mit auch bei den Reinerträgen in den einzelnen Jahren ausgetreten

sind.

Nebenher will ich aber auch die Schwankungen berück-

sichtigen, welche sich bei Betrachtung des ganzen Deutschen

Reiches als Emheit und femer bei der Betrachtung aller einzelnen

Staaten tesp. Provinzen im Deutschen Reiche eigeben werden,

soweit diese Abweichungen angenähert festzustellen sind.

Mit Hilfe der fiir das Deutsche Reich in den Emtemengen
so ermittelten wahrscheinlichen Schwankungen gedenke ich dann

noch zum ScUuss in einem kleinen Anhange die Schwankungen

der Reinerträge festzustellen, welche die einzelnen Fruchtfolgen

bei Berücksichtigung des ganzen Deutschen Reiches als Einheit

erleiden.

Es lassen sich diese letzten Betrachtungen jedoch aus Bfangel

an vorhandenem Materiale nur mit ganz geringer Annäherung

durchRihren.

Es ist leider bei den folgenden Betrachtungen nicht zu um-
gehen, auch iür die landwirtschaftlichen, nicht marktgängigen Pro-

dukte Preise einzusetzen, so insonderheit fiUr Stroh und Mist

Dennoch spielen diese Produkte keine so grosse Rolle, solange

man nur Reinertragsberechnungen der Ackerwirtschaft anstellt, auf

welche ich mich deshalb hier beschiänken will Wollte man die

gleichen Rechnungen (Ur die Viehzucht ausiiihren, so würde nament-

lich durch die Unsicherheit der Bewertung des verfutterten Heues

und Grttntutters, welches emen sehr grossen Teil der Produktions-

aushigen ausmachen dürfte, der Rechnungsgang, wie insonderheit

jedes Resultat anfechtbar sein.

Dass bei der Ackerwirtschaft die Reinerträge je nach der Art

der Fruchtfolge sehr verschieden sein werden, ist leicht einzusehen.

Um dies zu zeigen, wählte ich iiir die Berechnungen die folgenden

sieben Fruchtfolgen, welche ich zum Teil auch verschiedentlich in

der Praxis vorgefunden habe.

Digitized by Google



_ 56 -
I. I. Kartoffeln +

2. Haier

3. Roggen
Lupinengrttndüngung.

III. I. Roggen

Lupinengründüngung

2 Hafer.

V. I. Roggen

Lupinengründüngung.

II, I. Lupinengrttndttngung

3. Roggen

3. Hafer.

IV. I. Lupinengründüngung

2. Roggen.

VI. I. Roggen -f

2. Roggen

3. Roggen.

VII. I. Lupinengründüngung

2. Roggen

3. Roggen

4« K.oggen.

In der ersten Folge werden Kartoffel gebaut, und es wird

Stalldung zugeführt. Ausserdem wird, was nach neueren Erfah»

rungen zur Erhaltung der Güte der physikalischen Bodeneigen-

schaften sehr gUnstig zu sein scheint, nach der Roggenemte Lu-

pinenzwiscfaenfruchtbau zu Gründiingungszwecken betrieben. Die

Fruchtfolgen II—V, welche speziell fiir Aussenschlttge in Betracht

kommen dürften, basieren lediglich auf der Gründüngung. Frucht-

folge VI und VII sollen zur Untersuchung der Frage dienen, ob

bei Roggenbau — Stalldüngung oder Gründüngung rentabler ist.

Reinertragsberechnungen nach dem Durchschnitte der Jahre 1893

bis 1901 bei mittleren deutschen Verhältnissen.

L Für die Frnohtfolge. 1. EartofTaL 8. HaUw, 8. Boggen.—

Da der Reinertrag bekanntlich gleich der Differenz von

Bruttoertrag und Produktionskosten ist, so werden wir im folgen-

den zunächst den Bruttoertrag, dann die Produktionskosten und

endlich den Reinertrag für sich zu behandeln haben.

A) Der Bruttoertrag.

Der Bruttoertrag wird bedingt erstens durch die Grösse der

Ernten und zweitens durch den Marktwert der geernteten Früchte.

Da die neueren Ernteschätzungen erst 1893 beginnen, so werde
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ich als mittlere Erntezahlcn das Mittel der Jahre 1893— 1901 von

den Durchschnittsernten des Deutschen Reiches annehmen.

I. Die Ernten.

Es betragen die Durchschnittsernten pro Hektar:

Tabelle XX.

Dttrchschnittsemteii des Deutschen Reiches (Doppel-
zentner pro ha) an:

i)

ai V
S "C

1

Jahr resp.

Mittel

der jAore

(

Kertofieln Hftfer Roygen

Doppel-

1

Zentner
Differenz

Doppel-

zentner
Differenz

Doppcl-

zentner
Differenz

1893
1894

1895
1896
1897
I09Ö

1899
1900

1

1901

134.1

111,1

»23.9

105,9
110,1

119.2

132,9

126,1

146,7

1 +11.9
1 i.i

+ 1.7

-16.3
— 12,1

3.0

-1- 3.9
' 24.';

10.7

i6,S

'55
1 5.0

•4.3

16.9

17.2

17,2

160

— 4.9
-1-1.2

— 0,1

— 0,6

— •3
^ 1.3

-f 1,6

+ 1,6

14.9

134
I v2
'4.3

13.7

152
14,8

t4A

+ 0.7
— 0,8
~ 1,0

r ü.i

-0.5
+ 1,0

+ 0,6

+ 0,3

0,2

-

^ 1

r

in V
G. C

Q
±r r

in «0

^ u
U V
c, c

c ^
±r r

m %

alle

neue

' 1893—1901
1S93— 1898

1893— 1898

122,2

100.5

»174

±8.5
±3.8
±7.7

± 7.0

± 3.S

± 6,6

15.6

•2,3

•4.9

±'0
± '.3

±'.5

± 8,3

i 9.8

14.-

12,0

14..

I< 1,0

Kl. 1

lud
I I y

: : 3.5

: 3.5

: 4.5

alte

•

»

•

1^78^-1882

1883—1887
1888—1893
1893—1897

76,4

874
81.

1

99.9

:9.4

:3.2
:9.a

:4.o

± «2.3

:: 3.6

--11,4

± 4.0

11,6

'•.3

12,0

11,9

-08
-0,6

- 1.3

± 7.2

± 5.4

:: 4.2

±114

r

5

± 0,4 -

S 8

r 4.5

10,5

C 3.4

1878—1887
188W-1897

81,9

105,4
± 8,9

± 8.9

11.5

11,9

±0,7
± 1,0

1

± 5.9

± 8.1

10,

1

10,9
±0,7
±i.i

± 7.1

± 9,8

Also in den Jahren 1893—1901.
•B KartofTeln . . 122,2 Doppelzentner

a Haler . . . 15,6 '

» Roggen . . . 14,2 »

Im Anschluss an die zur Ermittlung dieser Durchschnitts-

OQten benutzten Zahlen habe ich noch in Tabelle XX die Resul-
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täte der versehiedenen Schätzungsmethoden etnander gegenfiber-

gestellt, welche in den Jahren 1893—1898 nebeneinander ausgeführt

wurden. Es ergibt sich aus dem Veigldch der berechneten wahr-

scheinlichen Abweichungen» welche in Prozenten der Ernte be-

rechnet sind, dasa nur bei der Haferemte die neue Schätzungs-

methode sicherere Resultate h'efert, wührend dieselben bei der

Roggen- und namentlich bei der Kartoffelernte sehr viel unsicherer

sind.

Des weiteren habe ich in Tabelle XX die Ernteergebnisse von

je 5 und je 10 Jahren zusammenge&sst Bei den wahrscheinlichen

Schwankungen bei den fiinfjährigen Beobachtungen zeigt sich bei

allen Früchten ein sehr starkes Springen, was wohl darauf zurück-

zuführen ist, dass die Witterungsverhältnisse sich innerhalb 5 Jahren

nicht genügend ausgleichen, mithin fiir landwirtschaftliche Berech-

nungen ein fünfjähriger Durchschnitt nicht ausreichend ist! Von
den Abweichungen sind die der Kartoffel- und Roggenerntc in den

letzten 5 Jahren sehr viel geringer, die der Haferemte jedoch be-

trächtlich grösser geworden. Bei der Zusammenfassung von je

10 Jahren sind die Abweichungen konstanter. Sie blieben bei

der Kartoffelernte in den Jahren 1878— 1887 prozentisch ebenso

gross wie in den Jahren 1888—1897. Bei den Getreideernten

wurden sie in den letzten Jahren grösser, ein Zeichen dafür, dass

diese Ernten in den letzten 10 Jahren unsicherer waren.

Was die Ernteerträge selbst anbelangt, so sind dieselben alle

in den letzten 10 Jahren höher geworden , und zwar beim Hafer

um 3,4 '*/o, beim Roggen um 7,6*^/0 und bei den Kartoffeln um
25,1 o|o. Ks ist dies immerhin ein recht erfreuliches Zeichen für

unseren wissenschaftlichen wie praktischen Fortschritt. Die ausser-

ordentliche Steigerung der Kartoffelerträge dürfte wohl grössten-

teils auf die Neuzüchtungen zurückzuführen sein.

Die wahrscheinlichen Schwankungen in Prozenten des Mittels

bei den Ernteerträgen des Deutschen Reiches betragen in den

Jahren 1893— 1901 , wie man aus Tabelle XX ersieht, bei den

Kartoffeln 7,0 ^/n, beim Hafer 8,3 "/o und beim Roggen 3,5%. —
Die Ernten sind natürlich bei Berücksichtigung des ganzen Reiches

sehr ausgeglichen, zumal der mit der betreffenden Frucht bestellte

Boden in den einzelnen Jahren angenähert gleich gut ist, und sich

auch das Klima bei Berücksichtigung einer grosseren Landfläche

in den einzelnen Jahren mehr ausgleicht. — Die verschiedene Güte

der in den einzelnen Jahren mit der betreffenden Frucht bestellten
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Tabelle XXI.

Durchschnittsernten der einzelnen deutschen Länder
pro Hektar in den Jahren 1893— 1901.

— u .
0

Iß
0 ~

Und
asl

0

s•S

-

öS hm

KartoflUm Roggenerate.

Otftteck«t Itcicli.
1

1

8.5 7.0 Deutsches Reich

.

i4.a|o,5 3.5

iTovinz sacnsen . «6.0 10.53 3,3
hausen .... I30 5.4 4.5 w estiaien .... 15.9 0.53 3.3

ProTiiu Sachsen . . 135 8.7 6,5 Sacn.sen-Weimar 15.5 0.54 .^5
MedUenbn^-Strelitx

.

8,6 6.5 \N ürttcmuerg ...
Hoheii/ouern ...

12,9

12,1

0,48

0,46
3.7

3.8
rin

'

'34 8.9 6,6 < Mucnburj^ . . . .
'

'S.» 0,61 4,0
Sduambuxg-Lip{>c 9.2 7.0 hchwarzüurg bunders-

,

Hessen . , , , .
j

»33 9.7 7.3 hausen .... 16,3 0,68 4.a
Westprenssea . . .

[

118 9.1 7.7 Aiituut . , , 173 0.75 4.3
Branden billig . . . 129 9,9 7.7 Messen Nassau . , , 15.6 0,71 4.5
Anhak 140 1 1,2 8,0 Hannover .... iS.i 0,69 4.6

112 9,1 S,i Rhciniirovins . . . «7.5 0,83 4.7
Ponuncfn .... 126 8,4 20,3 1,00 4.9

121 10,4 8,6 Sch 1eswig'Hobtein »5.5 0.78 S.O
El&ass Lothfiafoi . . IIS 10,9 9-3 \>alacck .... 13.6 o.6n 5.0
ÜAiDburg ....

1

108 10,0 9.3 Brandenburg . . . 12,7 0,65 5.«

Sachscn-AltWHibfg
1

i3> 13.2 10,0 Bayern (rechts vom
Schlesien .... 124 ".5 lO.I Knein) .... »3.9 0.75 SA
Hannover .... 137 13.1 10.3 Elsasä-Lothringen . «5.» 0,82 5.4
HnliMMttItem . . . 9« 9.3 10,3 Schlesien .... »3.« 0.73 5.5
ScMcn>igHohtein . 105 ii.i 10,6 S c 1 1 .1 u 1n oorg'Lippe 21,1 5.6

-^Sf' • .* * * ' 140 14.8 10,6 Lübeck 14.6 0.8^ 5,7
«iiiMhraig . . . 150 15.9 10,6 Reuss j. L «5.3 0,89 5.8
Rheinprovioc ... '25 13.6 lü,9 s a ch s i n - .\ 1tenburg 16,6 0,98 5.9
Lübeck 93 10,6 1 1,4 H.iiuburg .... 12.0 0,78 6,4

136 15.6 »'.5 Ostpreussen . . . «3.0 0,85 6.5
SachsenMcininrjen 117 13.7 II.7 Hraunschweig . . . «9.7 «.37 7,0

Sachsen-Koburg.Go-

114 »3.3 '1.7 «4,3 1,02 7.2

• mMm
mden

Kunigreich Sachsen . 18.1 1,30 7,2

105 12.3 ii.S luden »5.3 1,14 7.5
I 14 I ^.N' J. J 1 1 ä Sachsen Meiningen . i 14,0 1,06 7.6

Könipreicli Sacbscn * J° 1 1 0 Mecklenburg-Schwe-
üe&$en*Nassaa . . . 128 «5.3 12,0 '5-7 1.39 8.9
Bayern (rechts vom Reuss ä. L. ... 17..S '.58 8.9
Rhek^ .... 109 13.5 12,4 Bayern (links v. Rhein) 19.7 1.77 9,0

Ostprcussen . . 106 13.4 12,6 Puscn ..... »2.3 i.iH 9.6
Waldeck .... t 102 13.8 •3.5 NVcstprcussen . . . "5 '.'5 10,0
Oldenburg .... 134 16.8 13.6 I'ippe «9.3 «i97 10,2
Westfalen .... 120 iS.o 13.0 Pommern .... 12.5 1,29 10,3

'5.2 •4,5 Urcnien ,'5.9 '.72
1

10,8
Wavttemberg . . .

1 99 17.0 17,2 Schwarzburg'Rudol-
Re'iss S I

: 94 18,5 19.6 st.i'U »4.9 1.70 1 1,4

Jiayem (links v. Rhein) 20.7 19,7 Mecklenburg Slrcluz . «3.2 1.70
1

12,8
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Schläge wird bei Beobachtung eines der deutschen Länder im

Mittel mehr varüeien mflssen, sie wird aber noch mehr im Mittel

variieren, wenn man nur die Bodenverhältnisse einer einzelnen

Wirtschaft ins Auge fasst. Dasselbe gilt von den klimatischen

Verhältnissen iusonderheit von den Niederschlagsmengen. Ein

Gewitter sur rechten Zeit kann in einer einzelnen Wirtschaft bei

den vorliegenden Bodenverhältnissen eine sehr gute Ernte zur

Folge haben, das Ausbleiben desselben hingegen Notreife und

Missemte. Diese Witterungsverhältnisse gleichen sich aber auch

bei Berücksichtigung eines p^rösseren Landstriches mehr aus und

zwar dürften sie dies umso mehr tun, je grösser dieser Landstrich

ist, jedoch immer nur unter der Voraussetzung, dass die Boden-

verhältnisse überall die gleichen sind, da beide P'aktoren, Boden

und Klima, die Ernten bedingen. — Ich habe in der vorstehenden

Tabelle XXI die Durchschnittsernten der Jahre 1893— 1901, welche

iur Kartoffeln und Roggen von den einzelnen Ländern aus den

Tabellen X und XII berechnet wurden, und die betreffenden

wahrscheinlichen Schwankungen (r), sowie die Grosse derselben in

Prozenten der Ernte angeführt. Die Grösse der Mittelernten

schwanken sehr und zwar bei den Kartoffeln zwischen 91 und

150 Doppelzentner pro Hektar, beim Roggen zwischen 11,5 und

21,1 Doppelzentner pro Hektar.

Diese Schwankungen der Ernten selbst sind jedenfalls vor-

nehmlich auf die verschiedene Güte der in den einzelnen Ländern

mit den betreffenden Früchten bestellten Bodenarten zurückzu-

fuhren. Ich habe die Länder nach der Grösse der prozentischen

wahrschcmlichen Schwankung geordnet.

Fasst man in der vorstehenden Tabelle die Beobachtungen

gruppenweise zusammen und zwar nach der Höhe der prozenti-

schen Abweichung, so ergeben sich hier die in der Tabelle XXIa
folgenden Resultate.

Aus den so gefundenen Zahlen geht hervor, dass die Kartofifd-

ernten umso geringere Schwankungen aufweisen, je grösser sie

sind. Bei einer Zunahme der Erträge um 30+ 3,66 Doppelzentner,

einer Zunahme, welche also als solche eine Wahrscheinlichkeit von

nahezu 100,0^/» besitzt, gehen die prozentischen Abweichungen

von 16,1—20 auf 4—7> herab. Für 3>, um welche die Ab-
weichungen geringer werden, steigen die Erträge im Mittel um
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Tabdle XXI«.

WtlmeliAinliehe

Abweichung der

Ertrüge

Mittel
1 dieser

Erträge

(Doppel-

sentner)

Walmch. Ab-
weidranK die-

ses Mittels

(Doppelzent-

ner) •) Diff.

zweier

Be-

obachtungen

(Doppel-

zentner)

Wahrsch. Ab-
weichung der-

sdben in

Doppdaentner

Wahrschein-

lichkeit der

Zu- retp. Ab*
fubme in %

AttTVODSWIllw

4—7 /•

7.1—lo»/«
io,i— i3«/o

13.I— l6*>/o

16,1—20 »/o

4-7 "/o

l6,t—30<*/o

130
134
119

"5
100
130
IOC

-2.09
-2,76
- 3.74

: 4.54
-3.00 <

:2.o9

»

-3.00

'

— 6

— 5

— 4
-«5

— 30

±3.46
±4.65
+ 5.87

±5.43

±3.66

75.7

53.4

35>3

93.7

100,0

Rofgencnite

3-6%
6,1—9 " 0

9.1—13%
13-6%

9,1—13%

1
»5.5

16,0

14.2

I5,S

1

1

d

:

:

b°.34|

- 0,86

:0'34)
:o,86'

- 1.8

— ».3

±0,82

± 1,14

±0,92

3,3

7«.3

65.8

7f5 Doppdsentner, doch ist hier die Wahncheinlichkeit der Zu-

fulune der Erträge nur 70i7*y*. — Auch bei den Roggencmten

scheinen ähnliche Verhältnisse vomiliegen, nur ist hier die Wahr-

scheinlichkeit der Zunahme der Ernteerträge mit der Abnahme
der Unsidierheit derselben nach dem hier vorliegenden Material,

wie man aus der Tabelle XXI ersehen kann, viel geringer. —
Nach dem Vorstehenden halte ich es nicht lUr unwahrscheinlich,

dass es eine Gesetzmässigkeit gibt, welche besagt, dass die Ernte-

erträge umso sicherer sind, je höher dieselben sind. Jedenfalls

dürfte es eine dankenswerte Aufgabe sein, hierüber weitere Er-

mittlungen anzustellen.

Bei Betrachtung der Zahlen in Tabelle XXI ersieht man, dass

in der Tat von 39 deutschen Ländern nur 5 bei der Kartoffel-

ernte und nur 3 bei der Roggenemte ebenso geringe oder ge-

ringere wahrscheinliche Schwankungen in Prozenten des Mittels

aufweisen, als das Deutsche Reich. Die wahrscheinliche Schwankung

*) Nach Gleichung (l).
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I

beträgt bei der Kartofielernte bd den 39 deutschen Landern im

Mittel 10,8 gegen 7,0*^0 im DeutKhen Reiche und bei der

Roggenernte im Mittel 6,5^/1» gegen 3t5^/o des liCttelertniges im

Deutschen Reiche. — Nur die Provinz Sachsen zeigt bei beiden

Feldfnichten geringere Schwankungen in den Ernteerträgen als

das Deutsche Reich, was wohl insonderheit auf die dortigen

günstigen Bodenverhältnisse zurückzuführen sein dürfte.

Für die Ernteerträge einzelner Wirtschaften habe ich lekler

erst sehr geringes Material erhalten können, welches jedoch auch

schon einer Besprechung wert ist Gut A und B liegen im öst*

liehen Holstein (vgl. Tabelle XIV und XV), Gut C im Osten der

Mark Brandenburg; auf Gut C werden jährlich ca. 90 ha mit

Kartoffeln bestellt

Tabelle XXII.

Ernteerträge einzelner Güter in Doppelzentner
pro ha.

FddAveht: Roggen HjtTer Karioliri»

Gut: k B i B
1

J '-'

t

» u
0 <J

c
N
c
u

— w
a. c

im Jahre

Q •* 0

^ c

Q N Q

^£

Q

u
<£

1893 93,8 — 3.0 23.« — 3.9 20.1 — 0.9 18.3 4- 1.0 100

1894 22.3 — 2.5 17.0 + 2.2 «33 4 5.9 13 3 150

1895
1

1
»6,7 + 3.« 17.6 -h 1.6 »9.0 4- 0,2 21,6 158 ^ 1

1896 1

!

17.8 -|-2,0 31,1 — 1.9 24,2 -5.0 -3.« 140 + 31

•897 + 0.4 »7.5 + >.: «7-'' i 1.6 20,5 — 1,2 170 — 9
1898 22,

s

- 3.0 20,9 - 1,7 »2.4 + 6.8 «5.7 4-3.6 190 — 29
1899 2 1,4 - 1,6 30,8 — 1.6 21,1 — 1.9 18,9 + <u »74 — »3

1900
\

15.2 -1-4.6 15.6 4-3.6 25.5 -6.3 23.9 -4,6 192 — 3»

1901 138 + «3
1903 ' — 41

Mitlcl + r

r in *J*at»
Mittelt

19,8

1

±2.28

.5 • 0

19,2

10

±2,05

7%
1 , 2

16

h 3-22

a » ,

19 3 ± 2-5"

.0 » 0

1 0

1

1

-^21.6

Die Ertragschwankungen der einzelnen deutschen Länder

sind, wie aus Tabelle XXI ersichtlich, bei der Roggenernte nur

in I — 3 Fällen grösser als die bei Gut A und B; bei der Kartoffel-

ernte hingegen sind dieselben in 7 l-"alien grosser als bei Gut C,

jedoch sind die Kartoffelernten auf Gut C erheblich höher, als die

Durchschnittsemten der einzelnen deutschen Länder.
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Stellen wir die wahrscheinlichen Schwankungen der Ernte-

erträge, welche in Prozenten der Mittelernten berechnet sind, über-

sichtlich zusammen, so ergibt sich

Tabelle XXm.

Wahrscheinliche Schwankungen in Prozent des

mittleren Ernteertrages.

!

"
i

im Deutschen Reich
im Mittel der

deutschen Linder
aul einzelnen Gütern

Roggen . . . i 3.5 7o 6,5 •/• ii.i >
Hafer . , .

J
8.3 "/o 14,6%

Kartoffela . .

1

7.o«;o I0.8«/. «3.3 •/•

Von diesen Schwankungen mttssen wir nun fUr die folgenden

Berechnungen eine Annahme machen und dürften, da wir einen

eiozdnen Betrieb, welcher unter mittleren deutschen Verhältnissen

arbeitet, im Auge haben wollten, hier die wahrscheinlichen Schwan-

kungen des einzelnen Gutes su berücksichtigen sein. Da wir

nun als Ernteerträge annahmen: 122,2 Doppekentner Kartoffeln,

15,6 Doppelzentner Hafer und 14,2 Doppelzentner Roggen pro

Hektar, so weiden diese Ernten nach Tabelle XXIII mit folgenden

vahrscheinttchen Schwankungen bei unseren Reinertragsberech-

nuogen in Rechnung zu stellen sein. Ein Hektar mittlerer Boden

ergibt an Eratemasse:

14,2 -j- 1,6 Doppclzentner Koggen,

»5.6 i 2.3 • Hafer,

iaa,a ±i6,i • Kartofleln.

a. Die Marktpreise.

Der zweite Faktor, welcher den Bruttoertrag bedingt, ist der

Marktpreis der betreffenden Feldfrüchte.

In Tabelle VIII hatte ich die Marktpreise für Roggen für

verschiedene Marktorte und verschiedene Jahre wiedergegeben.

Wenn man aus diesen die Durchschnittspreise und die wahrschein-

licben Preisschwankungen der Jahre 1886— 1895 fiir die verschie-

denen Marktorte, wo diese vollständig notiert sind, berechnet, so

ergibt sich die folgende Tabelle XXIV. Ich habe dieser noch den

auf den Gütern A und B im Durchschnitt derselben Jahre erzielten
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F^s, welchen ich aus den Zahlen in Tabdle XVII und XVm
berechnete, beigefiigt

'Ttbelle XXIV.

Durchschnittspreise pro Doppelzentner Roggen berech»
net aus den Jahren 1886— 1895.

Marktort Mtfk

r

in

Pro

zenten

des

Preises Muktort Mark

1

±r
0 «
- C.2
c £ 2

1

Mannheim .

Mönchen . .

|

Cötn ...
Frankfurt «.II. '

Leipzig . .
'

Halle . . .

Magdeburg .

BreaUu. . *

1

16.1

1
»5.7

I «5.7

15.5

»54
>5.a

15.0

1

14.3

± 1,9

--1.8

--2,2
-- 1,9

--2.3
--2.2

"3,2
±2^

11,9

11,6

»3.7

»2.5

14,6

14,8

»4.5

«5.«

1

Daitfif . . .

Posen . . » •

Berlin....
Königsbeif i.Pr.

!

13.9

1 »3.8

113.7
|i3.4

-2.4

-2,2

-a,o

-2,2

'7,3

»5.8

14.6

t6,5

Gm A
; 14.3

* B j|i3.6

±2.3

±«.«

16^

15.3

Es tritt hier bei den Marktpreisen anscheinend die gletdie

Erscheinung aut, welche wir bei den Kartoffelernten beobachteten.

Die l'icise scheinen nämlich umso geringeren Schwankungen zu

unterliegen, je höher sie an einem Marktorte sind.

Die auf den Gütern A und B erzielten Preise zeigen weder

in ihrer Höhe noch in der Grösse ihrer Schwankungen einen be-

merkenswerten Unterschied zu den Preisen an den verschiedenen

Marktorten. Selbstverständlich werden die in der einzelnen Wirt-

sciiaft zu erzielenden Produktenpreise in erster Linie von dem
nächsten Marktorte bedingt werden. Doch auch hier wechselt der

Preis der Feldfrüchte im Laufe eines Jahres erheblich; und es wird

somit teils von der Intelligenz und dem Kredit des einzelnen

Wirtschafters abhängen , welch letzterer es gestattet, zum Verkaui

seiner Erzeugnisse günstigere Konjunkturen abzuwarten, teils

durch die wirtschaftlichen Einrichtungen bedingt sein, welche es

gestatten , eventuell gleich nach der Ernte Getreide und Früh-

kartofiehi an den Markt zu werfen, wie hohe Preise in der ein-

zelnen Wirtschaft und in den einzelnen Jahren erzielt werden

können.

Durchschnittspreise des Deutschen Reiches, welche wir nun der

vorliegenden Rechnung zu Grunde legen müssten, sind mir leider

nicht bekannt. In den Monatsheften zur Statistik des Deutschen

Reiches, Jahrg. 1890, XU, S. 59/40, sind allerdings Mitteizahlen von
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verschiedenen Jahren aus solchen verschiedener Marktorte zusammen-

gestellt worden. Da aber hiebei jeder Marktort gleich behandelt

wurde, ohne dass die Quantität des an dem einzelnen Marktorte

verkauften Getreides berücksichtigt wurde, so sind diese Zahlen

auch für die vorliegende Rechnung nicht anwendbar.

Zur Berechnung des Bruttoertrages gedenke ich den Berliner

Marktpreis heranzuziehen, einerseits, weil derselbe wohl einer unserer

grossten Märkte für landwirtschaftliche Produkte sein dürfte, ander-

seits aber, weil die Preise im Durchschnitt nur wenig unter den

vorher erwähnten Mittelpreisen liegen.

Es betrug der Preis pro Doppelzentner in Mark im Mittel

der Jahre 1879—1890 (soweit notiert)

filr:

im Mittel Tenchiedener Marktorte

am Beriiaer Maifct

Berlin ndbr -|- weniger— .

KartofTelo Hafer Roggen

. . «,47 14,0 14,9

« ' «»53 '33 ^4.8

. -I- 0,06 — 0,7 — 0,1

Ein geringerer Preis ist aber an und für sich aus dem Grunde

bei Getreidearten erwünscht, weil ein Bruchteil der Ernte, die ge-

ringere Ware, da sie einen viel geringeren Marktwert besitzt, in

der Wirtschaft zu Futterzwecken verbleibt, dieselbe aber von Rechts

wegen bei den Berechnungen mit Berücksichtigung finden muss.

Dies findet vornämlicfa beim Hafer, aber auch bei allen anderen

Getxeidearten und auch bei den Kartoffeln statt.

Die Berliner Marktpreise der drei Feldfilichte folgen in

Tabelte XXV.
Ich gebe die Zahlen hier so wieder, wie ich sie aus der

Statistik entnehmen konnte. Bei den Mittelbildungen habe ich

alle vorstehenden Zahlen ohne Ausnahme mitberttcksichtigt, obwohl

sie teilweise durch Veränderung in der Aufschreibung der Preise

nicht ganz gleichwertig sind.

Aus den Zusanmienstellungen am Schluss der Tabelle ersieht

man, dass die Haferpreise in den letzten je 9 Jahren konstant ge-

blieben sind, wahrend die Kartoffelpreise um 8,7*^/0, die Roggen-

pidse sogar um 14,6^/0 in dieser Zeit zurückgingen. Die jährlichen

Fkeisschwankungen sind in den letzten 9 Jahren bei allen drei Feld-

firücfaten erheblich geringer geworden. Leider lässt sich dies aber

Hiebt durch Erscheinungen an der Getreidebörse begründen, da

hierauf audi die verschiedene Art der Freisnotierungen einen

wesentlichen Einfluss ausüben kann.

ZciMhilft f. die fts. Staatnrinenicb. Irgftaiuiitik«ft 8. 5
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TabeUe XXV.

Marktpreise (Berlin) in Mark pro Doppelzentner.

1

J«lir 1

KutofiUn HaCer

Mark Differenz Mark Differenz
1

Mark Differenz

1879 _ 12,7 + 0.9 4->.5
1880 14,8 - 1.2 18,8 -4.0
i88t - '.5 y.j -4.7
i88a 2,70 +0^1 II,

2

^ 0,4 — <V4
1883 1 1.48 -0,77 12,8 ^ 0,8 14. <>

- -0,3
1884

»

j

- 0,20 -0.5 I4>3 -0,5
1885 3.19 -0,52 I3>4 h-0,2 -0,7
1886 a,o5 - 0,66 12,0 -1,6 »3.» _ -17
1887 249 -)- 0,22 9.8 -3.8 12,1 -2,7
ODO
1888 a.79 -0,08 »2,3 h».3 »3.5 -1.3
1889 2,29 -0,42 15,0 -1,4 «5.6 -0.8
1890 2,43 -0,28 15,8 — 2,2 17.0 -2,2
189I 4.17 - 1,46 16,6 - 3.0 21,1 -6.3
1892 3.89 - 1.18 »4.9 - 1.3 17,6 -2.8
1893 2.SS + 0,16 »5.7 - 2,1 13.4 + 1.4

1894 2,37 + 0.34 -0.5 it.8 + 3.0

1895 2.37 + 0,34 12,1 - ».5 12,0 + 2,8

1896 3,28 + 0.43 »2.5 - 1,1 »».9 f 29
1897 2,50 -f 0,21 (12,8) - 0,8 »3.0 -f 1.8

1898 3.04 -0.33 (»44) -0,8 »4.6 4- 0.2

1899 2,71 -0,00 (14.4) -0,8 »4.6 4- 0.2

1900 3.05 -0.34 13.3 + 0.3 »4.3 + 0.5
I9OI 2,26 + 0.45 14,0 -0,4 »4,« + 0.7

Mittel: (1879— 1901) 4- r ! 2,7x^0,38 I3,6±l,i 14,8+1,6
Mittel: (1879— 1887) r

j

— 13,0 + 0,9 »S.o-'lJ
Mittel. (1884— 1892) r «176+ 0,51 13,6+1,5 l5,4--2,o
Mittel: (1893— 1901) ± r 2,53± 0,37 13,6J 0,8 13,3± 0,9

Als mittlere Marktpreise für die produzierten Frttdite sollen

nun die Berliner Preise und die Preisschwankungen der Jahre 1893

bis 1901 für unseren mittleren deutschen Betrieb in Ansatz ge-

bracht werden; das sind

I Doppelzentner Kartoffeln = 2,53 0,27 Mk.

I » Hafer =13,6 0,8 .

I . Roggen = 13,3 ± 0,9 .

Demnach berechnet sich der Bruttoertrag für die Fruchtfolge:

I. Kartoffeln -f » 2. Hafer, 3. Roggen — Lupinengründüngung,

wie folgt:
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Tabelle XXVI.

Berechnung des Bruttoertrages eines Hektars.

FeldfrUchte
|

Kartoäeln
^

Hafer Roggen

Erniemengen in Doppelxentner

AuHatnengen in Dop|>tlseBtiier .

122.2 +i6,3
l6,0 ± OyO

1S.6 ± 3.3

1.8 £ 0,0

14,3 + 1,6

1.6 5 0,0

EnMe — A«Maat in Doppdttniner 1

Marktpreise in Mark pro Doppels.
106.2 +16.3
a.53± W «3.8 + a.3

«3,6 i 0,8

13,6 + 1,6

i3J ± Ob9

Braciocrtnig in l^k
|

«68,69i50^ 187.68 ±33.17 «67.S8± 34.11

midUn im ganten pro Hektar in drei Jahren = 633,95 ± 64.84 Mark.

Von den Emtemengen habe ich in vorstehender Tabelle gleich

die entsprechenden Aussaatmengen in Abzug gebracht, in der

Annahme, dass die letzteren in der Regel nicht mit verkauft, son-

dern in der Wirtschaft zurückbehalten werden. Die Aussaatmengen

habe ich dem landwirtschaftlichen Kalender von Mentzel und

V. Lengedce I, S. 67 und 69 entnommen. Schwankungen habe

ich für dieselben nicht in Rechnung gestellt, da in derselben Wirt-

sdiaft in der Regel in den verschiedenen Jahren pro Hektar die

gleichen Mengen ausgesäet werden.

Die Stroherträge sind bei der Berechnung des Bruttoertrages

ausser Betracht gelassen. Da ich annehme, dass das Stroh m
der Wirtschaft bleibt, soll dasselbe bei der Berechnung derDOngungs-

kosten mit in Rechnung gestellt werden. Der Transport der Ernte

nach dem Absatzorte soll später bei Berechnung der Arbeitskosten

Beriidcsichtigung finden,

B) Die Produktionskosten.

Die Produktionskosten will ich einteilen in:

1. die Aussaat- und Dttngungskosten,

2. die Arbeitskosten und

5. die allgemeinen Wirtschaftskosten.

z. Die Aussaat- und Düngungskosten.

Da vom Bruttoerträge gleich die Aussaat fiir das folgende

Jahr in Abzug gebracht wurde, so beschränken sich die Aussaat-

kosten im vorliegenden Falle nur auf die Kosten der Lupinen-

aussaat. Der Preis filr den Doppelzentner gelbe Lupinen schwankte

nach meinen Erfahrungen in den letzten 10 Jahren zwischen 7,00
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bis 20,00 Mk. ; er betrug im Mittel ca 12,00 Mk.j die wahrschein-

liche Abweichung demnach -t 2,00 Mk.

Die Aussaatmenge beträgt nach Schultz-Lupitz wie nach

anderen Praktikern zweckmässig 2 Doppelzentner pro Hektar.

Mithin betragen die Aussaatkosten

2,0 Doppelzentner Lupinen ä 12,00 + 2,00 Mk.= 24,00 + 4,00 Mk.

Für dt« Düngung sei hier die Statik des Bodens massgebend.

Um die stattsdieo VeiliältnisM berechnen zu können, müssen noch

die mittleren Stroherträge bestimmt werden.

In den Statistischen Monatsheften fand ich die Stroherträge

der Jahre 1878—1891, welche nach der alten Emteschätzungs-

methode gewonnen sind. Im Mittel der Jahre betrug der Ertrag an

Koggenstroh. . . 20,1 ^ 2,0 Doppelzentner pro ha,

Hafentroh . . . 16,4 -j- 1,4 • • »

Da wir bei den übrigen Zahlen aber stets die neuen Ernte-

einschatzungen benutzt haben, welche um rund 20V höher sind,

als die alten, so sind auch diese Stroherträge dementsprechend zu

erhöhen. Ich will deshalb bei der folgenden Rechnung annehmen,

dass der mittlere Ertrag an

Koggenstroh . . . 24, i ^ 2,4 DoppeUentner pro ha,

und an Hufentrob . . . 19J :j:
i.7 * > »

im Mittel der Jahre 1893— 1901 betrug, unter der Voraussetzung,

dass die Erntemengen in diesen Jahren durchschnittlich die gleichen

waren, wie in den Jahren 1878— 189I.

Multipliziert man nun die einzelnen Ernten, welche dem Boden

entnommen sind, mit dem Mittel der in denselben enthaltenen

Pflanzennährstoffe , so erhält man die dem Boden entnommenen

Mengen an Stickstoff. Kali und Phosphorsäure.

Ich benutzte zu dieser Berechnung die Tabelle von E. W0I1I

über die Aschenbestandteile und den Stickstoffgehalt von land-

wirtschaftlichen Krzeu:;nissen (landw. Kalender von Mentzel und

V. Lengerke I, S. 86), Die Ausgaben des Ackers an Pflanzen-

nährstoffen waren demnach die folgenden (s. Tabelle XXVII).

Diese Ausgaben (Tabelle XXVII) sind nun durch Zufuhrung

von Dünger zu decken und zwar zunächst durch Lupinengrün-

dungung.

Nach WoUny erntet man auf dem Hektar 120—240 Doppel-

Zentner Grünmasse von gelben Lupinen, das sind 180+15 Doppel-

*) ZwischeofracbtbMa «uf leichtem Boden. 3. Aua. Beiün 1901. S. 48.
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Zentner. Da beim Zwischenfruchtbau nach Erfahrungen aus der

Fhuds die Ernte aber nur, je nach der Witterung, gleich ein Drittel

oder ein Viertel der Vollernte ist, so können wir dementsprechend

hier nur 55 + 6 Doppelzentner in Ansatz bringen. Von der Lu-

pinengründflngung können wir als dem Boden zugefUhrt an PBanzen-

nährstoflfen nur den Stickstoff betrachten, welchen man in An-

betracht des Umstandes, dass ein Teil desselben noch in dem
Boden in den Wurzeln verbleibt, vollkommen als assimilierten

Stickstoff betrachten darf, zumal, wenn man den Körnerstickstofi

nicht mit in Rechnung stellt. Kali und Phosphorsäure ist dem
Boden nur insoweit zugeführt worden, als diese Nährstoffe in der

Lupinensaat enthalten sind.

Alles übrige ist durch Stalldung oder künstlichen Dung zu

decken. Zweckmässig wird man für die Berechnung nur so viel

Stalldünger nehmen , bis einer der Nährstoffe vollkommen durch

diese Düngung gedeckt ist, während man die übrigen Nährstoffe,

zumal da durch die Gründüngung für Zufuhr an organischer Masse

gesorgt ist, durch künstliche Düngung ersetzen wird.

Ich nehme an , dass der Dünger vom letzten Jahre in der

Wirtschaft aufgespeichert ist, und nehme deshalb zur Berechnung

die Mittclzahlen für den Gehalt des Düngers an Pflanzennährstoffen,

welche Prof. Stutzer für gewöhnlichen mässig verrotteten Stallmist

bestimmt hat (cf. landw. Kalender von Mentzel und v. Lengerke,

S. 82). Die Rechnung selbst habe ich in Tabelle XXVII aus-

geführt. Es sind 151,4 Doppelzentner Stalldung erforderlich.

Praktisch ist ein genaues Abwägen des Stalldunges natürlich nicht

durchführbar, man wird die nötigen 15 Fuhren mal schwerer oder

leichter laden, ja auch zuweilen 16 Fuder nehmen oder auch nur

14. Hiedurch entstehen Abweichungen bei dem Düngungsauf-

Avande in ein und derselben Wirtschaft in verschiedenen Jahren,

welche sich jedoch leider nur roh abschätzen lassen. Nimmt man
an, dass der Praktiker beabsichtigt, dem Boden eine Düngung

von I 5 1,4 Doppelzentner Stallmist pro Hektar zu geben, so dürfte

meines Erachtens eine Abweichung von 6<*/o = Hh 36,4 Doppelzentner

doch höchstens in tausend Fällen siebenmal überschritten werden.

Ich will diese sich hieraus ergebende, wohl etwas hochgegriffene

wahrscheinliche Abweichung von + 9,1 Doppelzentner in die Red^
nung einfuhren.

Die Quafität des Stnlldunges wird mich in ein und derselben

Wirtschaft in verschiedenen Jahren variieren je nach dem ge-
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gebenen Futter, welches teils durch die Witterungsveihältnisse (das

9elbsteneugte)i teils durch die Marktkonjunkturen (das zugekaufte)

in Qualität und Quantität variieren wird. Hiedurch entstehende

Schwankungen in der Zusammensetzung des Stalldunges lassen

sich jedoch nicht überschlagen und werden auch in der Praxis

«ohl nie Berficksichtigung finden.

Viel wesentlidier ist die Aenderung in Quantität und Qualität

des Stalldunges, welche durch den Vorrat an Streu bedingt wird.

Man wird in manchem Jahre demselben Viehstapel mehr einstreuen

kSonen, im anderen Jahre mit der Streu sparen müssen. Da aber

je nachdem der Dung schlechter resp. besser im Gehalt an Pflanzen-

nährstoffen wird, und dementsprechend mehr oder weniger Dung
auf den Acker kommt, so kann auch dieses Moment, welches sich

eben&lls sehr schwer abschätzen lässt, hier bei der Normierung

des Gehaltes des Düngers an Pflanzennährstoflen ausser acht ge-

lassen werden.

Nachdem auf diese Weise die Art und die Menge der Düngung

normiert ist, sind jetzt die Kosten der Düngung festzustdlen«

Hierzu sind leider auch Preise fifar Hafer- und Roggenstroh zu nor-

mieren. Diese Preise sind bislang nur schätzungsweise festgestellt

worden, und ist wohl jede dieser Art von Schätzungen anfechtbar.

Ich will den folgenden Berechnungen die von E. WoU) resp.

C. Lehmann berechneten Werte für Futterstroh zu Grunde legen

(landw. Kalender von Mentzel und v. Lengerke I, S. 102). Die-

selben sind die folgenden:

I Doppelxentner Hafemtroh = 2,06 Mk.

I » Roggenstruh = l»75 •

Das gesamte Roggenstroh wird jedoch nie in einer Wirtschaft

verfuttert werden. Man pflegt in der Regel pro lOCX) kg Lebend-

gewicht Milchvieh auf den Tag 5 i i kg Winterhaimstroh oder

Spreu zu verfüttern und 6 kg einzustreuen pro looo kg Lebend-

gewicht Pferd auf den Tag 2,7 + 0,7 kg ^) zu verfüttern und 5 Iqf

einzustreuen*). Man wird so nicht sehr fehl gehen, wenn man
annimmt, dass im Mittel 40 + lo^/o vom Wintcrhalmstroh nur als

Putterstroh verwertbar ist; das ist in unserem Falle 9,6 + 1,0 Doppel-

zentner, während das andere Roggenstroh nur als Streustroh zu

bewerten ist.

>) cf. Kalender M. tt&d v. L. I, S. II8—ISO.

^ Ebenda U, S. 8.
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Da diese Schwankungen je nach Futter- und Streumangel

in einem Betriebe innerhalb lO Jahren auftreten können, so müssen

dieselben bei der Berechnung Berücksichtigung finden.

Schliesslich sind auch noch für die Berechnung der Düngungs-

kosten die Werte der einzelnen Pilanzennährstoffe festzusetzen,

welche auch in den einzelnen Jahren und Jahresseiten erheblichen

Schwankungen unterworfen sind;

Es koitet ein Oogno»
1

Stickstoff Kdi
Phosphor-

simv

Pfg- P(g. Pfg.

Nach V. d. Goltz (Taxat. S. 76)

N.nch Dünkelberg (Betriebsl. I. S. 241^ . . .

Nach Stutzer (Landw. Kalender I. S. &4, 83) .

lao

140

95— »30

«>3

50

9.5—40

25

40

4S

25—42

,
•»4±7

1
36±7

1
41 ±4

kh will diese Schwankungen der Preise der Bestandteile der

Däagemittel direkt iiir die Rechnung Übernehmen, obwohl ich der

Ansicht bin, dass die Düngemittel in den versduedenen Jahren

nicht 80 hohen Pkeissdiwankungen unterliegen. Aui die gesamte

Höhe der Schwankungen der Reinerträge haben diesdben keinen

wesentlichen Einfluss und glaube ich diesdben deshalb in Ennai^e-

lung anderer anwenden zu dürfen.

Sowdt von den Pflanxennährstoflen des Stalldüngers nicht

die des Strohes und des Gründüngers in Abzug gebracht sind,

werden dieselben lu dem gleidien, lUr Stalldung jeden&Us sehr

hohen Preise verwertet werden; dafür ist aber för die oiganiscfae

Substanz des Düngers kein Preb in Anrechnung gebracht. Ein

Doppelzentner Stalldung wird demnach mit 95,6 + s*? be-

wertet.

Die gesamten Düngungskosten beredmen sich dann folgender-

massen (s. TabeUe XXVUI).

Demnach gestalten sich endlich die Saat- und Düngungskosten

zusammen ohne Berechnung der erforderlichen Arbeitskosten auf:

An—«Ikostcn (Lupinen) . . . m 14,00 ^ 4,00 Ifk.

Dflofiuigskoslco (cf. TabeUe) . s 87,46 ± 14,89 •

111,46 ^ 15,42 Mk.
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Tabelle XXVIU.

Düngungskosten.

Es eotlulteii: Sticksloa KaU

1«

Phosphoisfinre

151,4^9,1 Doppelzeatner Sulldung

»4iS±».4 • Roggen- ,

«UVB ^ouvimniiii «

75.7 ± 4,5 95.4 ±5.7

4 e -i- I 2
iL *

39.4 ±2,4

U Sinu HCT WITIKIIHC CUUlvuHucIl

Kilogramm

An künstlichem Dung sind zuzuführen

(cf. Tab. XI) Kilogramm , . .

69.9 ± 4*5

0,0 ± 6,7

«a.9 ±5.8

30.6 ±8,3

35.8 ±»14

6,4 ±3,1

IGdun stdd ud guueD ra larafen

I KOogmam kostet liuk ....
69.9 ± 8,1 "3i5 ±"<»."

0,36^0,07

4«.a ±3.9
0,41 ±0,04

IGtbin kostet die DOngung Mark
j

86,68 ii 1,1
7j

40,86^8.74 17,30 ±2,33

DiS macht zusammen 144,84 ±14,37 Mark
Hiervon gehen ab:

Einnahmen für I9«7±li7 Doppelzentner Haierstroh

ä 9fi6 Uuk = 40,58 ± 3,50 •

* « 9*6 ±1,0 » Rogfenstroli

k 1,75 Maik = 16,80± 1,75 •

El bleiben demnacli Gesuntaasgabcii filr die Dflsfing: 8746± 14,89 Mark

«dche in den 3 Jahren dieser Fruchtfolge ftlr einen Hektar dieses

mitUeren Bodens erforderlich sind.

3. Die Arbeitskosten.

Die Arbeitskosten werden einerseits durch die zur Arbeit er-

forderiiche Zeit, anderseits durch den Lohn für die Zeiteinheit

(Stunde resp. Tag) bedingt

a) Die Lohnsätze für Männer- und Frauenarbeit.

Zahlen für die Durchschnittslöhne für das ganze Deutsche

Reich sind leider nicht ermittelt worden. Die Ermittlungen sind

Mittel von Löhnen, wie sie in den Provinzen und in den einzelnen

Kreisen gczalilt werden. Die letzten dieser Erhebungen , welche

vom Verein für Sozialpolitik angestellt wurden , stammt aus dem
Jahre 1891 , doch liegen auch hier nur mittlere Jahreslöhne aus
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TabeUe XXIX.

MäonerUgelöhoe

1891

Mk

Preusscn.

DUr. Mk.

Gambmnen , . . 0.88 0,23 I.I8 0,20

KBnigsbcrg . , . 0.84 0.27 1.28 0,10
Danzig o. Maria-
w«rd«r .... 0.98 0.13 ".50 4- 0,12

KUtfin .... 1.04 0,07 «,32 0,06

Stettin .... 1,09 0,02 «.65 0.27

Stnlsaod .... 1,30 0,19, «.75 0,37
Bromberg . . . 0,96 1,46 -r 0.08

Posen '.05 0,06 «.3« 0,07

Oppeln .... ,».05 0.06 0.90 0,48

Breslau .... i.ia 0,01 «.03 0.35
LiegniU .... «.«7 0,06 1.28 0,10
Frankfurt . . 1.19 + o,o8ii 1,30 0,08

Potsdam .... + 0,14

luflim MMklcnlrafK ;i.s3 -1- 0.4* 1.77 0,39

Dur.

FnoeotagelShM

1877')

Mk.

189t

Diff. 'Uk.\

0,73 —o.»9 0,76

0,80 —0,190,71

0.84

0,89
0,82

1.06

0.84I

0,921

o.98|

0.93

1

1,00

1,00

— 0,08 0,80
— 0,03 0.8a

0,100.94.

-f 0.140,93
— 0,08 0.89I— 0,07 0,74

-f 0,000,56.

-f 0,060,59
-j- 0,01 0,64!

-j- 0,08 0.79'

-j- 0,08 0,85

4-031 1,06

— 0,03— o,oS

-I-0.01
4-0,03

o.i 5

-f 0,10
— 0,05
— 0,33— o,so
— 0,15
— 0,00

-f 0.06

Schwankung
Im Mittel des Deutschen

Rdches

I.II |:to,tao| 1,375

«.55j±o»a»
jj

—
±1.76 0,92)^0,0900,79 ± 0.094

«,«4±0,I4

den östlichen Provinzen vor *), Vergleicht man diese mit den Mittel-

löhnen, welche v. d. Goltz') 1877 für dieselben Gegenden ermittelte,

so ergibt sich aus Tabelle XXIX, dass der Mannertai^elohn um
2^*5 in diesem Zeiträume gestiegen, der Frauentagelohn um
13 Pfg. zurückgegangen ist. Die wahrscheinliche Schwankung be-

trägt bei den v. d. Goltzschen Erhebungen 10,8 <*/o resp. 9,8%, bei

den neueren Zahlen 12,8**0 resp. 11,9^/0 des mittleren Lohnes.

Sie ist also in beiden Fällen nicht ganz gleich gross, was wohl

aut die Art der Ermittlung zurückzufahren sein dürfte.

Aus den für ganz Deutschland ermittelten Zahlen von v. d. Goltz

ergibt sich im Mittel der verschiedenen Länder der Männertage-

lohn zu 1,55 Mk., der Frauentagelohn zu 1,14 Mk. Die in der

Tabelle XXIX angeriebenen wahrscheinlichen Schwankungen sind

aus den in den einzelnen deutschen Landen verschieden hohen

^) Die Jahredöhae von t. d. Golts wurden durch Dtviiion dach 300 aaf

Tagelöhne umgerechnet.

•) Schriften des \'erein«i idr Sozialpolitik. l eip/ij; 1S93. Bd. 3, S. 7S2— 789.

*) Landw. Taxatiooslehre von t'rh. v. d. Goltz. 2. Aufl., S. 133— 126.
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Afbdtsldhiien ermittelt worden. Dieselben sind natürlich filr die

voriiegenden Berechnungen nicht in Betracht zu ziehen, da es sich

hier um die Schwankungen der Arbeitslöhne in einem bestimmten

Betriebe im Verlaufe der letzten Jahre handelt

Was nun zunädist die Höhe des Arbeitslohnes anbelangt,

«ekher in dem betreffenden Betrieb gezahlt werden soll, so ist

die nächste Annäherung hier wohl die, dass man annimmt, dass

sich in ganz Deutschland der Tagelohn in den Jahren 1877—1892

in gleicher Weise verändert hat, wie dies in den östlichen Pro-

vinzen geschehen ist, so würden im Jahre 1892 die mittleren

Tagesiöhne des Deutschen Reiches betragen:

für einen Männertag = 1,83 Mk.
')

» • Frauentag r= 1,01 *

Ninunt man femer an, dass sich der Tagelohn bis 1897 in

gleicher Weise weiter veränderte, so würden wir für die Jahre 1893

bis 1901 folgende Tagelöhne und folgende Schwaidcungen in

unserer Rechnung in Ansatz zu bringen haben:

fllr dnen lilmierlag = 1,9a ^ llk.

• • Vriaentag = 0,97 ^ 0,01 »

Diese vorstehenden Preise sind natürlich sehr anfechtbar, zu-

mal die Arbeitslohne in letzter Zeit insonderheit durch die Saison-

arbeiter sich sehr verändert haben. — Auch bin ich mir wohl

bewusst , in dem Lohne nicht einen mittleren Arbeitslohn des

Deutschen Reiches zu haben, denn dieser wäre nur dann feststellbar,

wenn man bei den Lohnuntersuchungen gleichzeitig auch die An-

zahl der den gleichen Lohn empfangenden Arbeiter mit berück-

sichtig^, was aber bei den vorliegenden Mittelzahlen nicht der

Fall ist. Dennoch sind die vorstehenden Zahlen wohl die, welche

die meiste Berechtigung deshalb haben dürften, weil sie nicht ganz

willkürlich gewonnen wurden. Dasselbe gilt von den wahrschein-

lidien Schwankungen dieser Zahlen.

Der Lohn bezieht sich auf einen mittleren zehnstündigen

Arbeitstag.

Nach V. d. Goltz lässt sich aus 78 Zahlen (verschiedenen Län-

dern des Deutschen Reiches) ein Männertagelohn von 1,55 + 0,22 Mk.

ermitteln. Die wahrscheinliche Schwankung beträgt also 14,2 <^/o.

Nach den Ermittlungen des Vereins für SozialpoUtik lässt sich aus

*) Veigl. Tabelle IV, S. 31.
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1200 Zalilen>) (verschiedenen Gegenden des Deutschen Reidies)

ein Tagelohn (lir ständig beschäftigte Sommerarbeiter von

1,83 + 0,30 Mk. berechnen. Die wahrscheinliche Schwankung
beträgt hier also 16,4 ^|o des Lohnes. Die wahrscheinliche Schwan-

kung ist also trotz des so verschiedenen grundlegenden Materials

und trotzdem die Schätzungen in verschiedenen Jahren vorgenom-

men wurden, angenähert die gleiche für das einzelne Laad, wie

fiir die einzelne Gegend.

Lohnschwankungen, welche darauf zurückzufiihren sind, dass

die Arbeiter im Sommer oder im Winter in dem Betriebe be<

schäftigt werden, oder dass dieselben nur vorübergehend oder

ständig das ganze Jahr hindurch beschäftigt werden, brauchen bei

den vorliegenden Berechnungen deshalb nicht berücksichtigt zu wer*

den, weil dieser Lohnwechsel im Verlaufe eines Jahres, also inner-

halb eines Rechnungsabschlusses geschieht, und man in erster An-

näherung annehmen muss, dass derselbe alle Jahre in gleicher

Weise stattfindet.

Die Koaten «inea Geapanntagea»

Um die Kosten eines Gespanntages zu ermitteln, war es zu-

nächst erforderlich, die Anzahl der Tage festzustellen, welche ein

Gespann durchschnittlich im Jahre gebraucht wird. In der Literatur

iand ich hierüber die folgenden Angaben:

Tage

I. Komeri (Belriebsorganiafttioa 1870, S. S77) aSo—»90 . S85

3. Nobbe (D Unkeiberg, Betriebslehf« 1889, I, S. 109} . sSo

3. Pabst (Lehrb. d. L*ndwirtschalt, II, S. 413— 414) 865—275 270

4. Werner (v.d. Goltz, Taxationsichre, S. 144) .... 270

5. Guidu Kraft t (Landvr. Betriebslehre, S. 44) 230—290 . 260

6. Backhaat(StOckliardt*iaBg«h.Pkelitcr, 8.112)330-—390 s6o

7. Görits (Ludw. Betriebslehre, II, S. 27$) S40—275 . . 258

8. Dflnkelberg (Landw. Betriebslehre, I, S. 108) 233—280 256

9. Walz (Landw. Ketriebslehre, S. 291) 252

10. PereU (Ftlhlinß s I.andw. Zcituntj 1878, S. 455/456) . 250

11. v.d. Goltz i^Lanciw. Betriebslehre, .S. 232) 250

12. Block (ebenda S. 109) 250

13. Drechsler (Journal f. Landw., XXXVn, S. 351) . . . 210

14. Heinrich (Landw. Betriebslehre) 158—18$ . . . . . 1 <"

d. I. im Mittd 250,8 ± 16,6

') cf. TabcUe IV, S. Ii—31.
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Hiernach würden wir also von den Pferden an 250,8 4- 16,6 Tagen

eine Leistung verlangen, wo wir dieselben dann dementsprechend

stärker futtern müssen.

Zur Berechnung des Pferdetages steht mir ausführliches Ma-

terial nur von Nobbe (Dünkeiberg, Landw. Betriebslehre, 1889, I,

S. 109, iio) und von Drechsler (Journ. f. Landw., XXXVII, S. 351)

nir Verfugung. Ich will beide Berechnungen hier gegenüberstellen.

Bd Nobbe lasse ich jedodi die Kosten itir SteUmacher und Schmied,

welche sich auf das Instandhalten der Ackergeräte beziehen, weg-

Men, andere Posten hingegen, welche in dem einen oder anderen

Rechniingsgange fehlten, wurden nach dem anderen ergänzt
^

je-

doch habe ich die betrefifenden Zahlen, um sie kenntlich zu machen,

mit Sternen versdien. Die Futterrationen und der Kneditlohn

werden auf 251 Gespanntage in beiden Fällen berechnet Als

Preis fiir Hafer wird der früher gefundene mittlere Marktprds

14,2 +1,0 Mk. pro Doppelzentner eingesetzt, als der der Futter-

erbsen, fiir weldie ich keine statistischen Angaben gefunden habe,

das Mittel der von Dietrich und König fiir die Jahre II 1882

bis 1 1885 ermittdten Pftise = 16,53 Mk. pro Doppelzentner. Für

Heu setzt Nobbe pro Doppelzentner S Mk., Drechsler 6 Mk. an.

Da sidi dieser Wert theoretisch nicht ermitteln lässt, will ich in

beiden Fällen 5,50 Mk. annehmen. Für Häcksel setzt Nobbe
endlich 2 Mk. pro Doppelzentner an, wdchen Preis ich für sdne

Berechnung bdbehalten will.

Demnach gestaltet sich die Berechnung des Gespanntages

unter möglichster Bdbehaltung der Zahlen beider Forscher in

bdden FäUen wie folgt (s. Tabdle XXX u. XXXI).

Es ist nun zu untersuchen, wie sich die vorstehend berech*

neten Kosten des Pferdetages in unserer Wirtschaft verändern.

Massgebend fUr die Schwankungen sind hier die Hauptposten: der

Knechtlohn und die Futterkosten, alles andere kann hiergegen ver-

nachlässigt werden. Was das Futter anbelangt, so sind hier die

jährlidien Schwankungen aller anderen Futtermittel, ausgenommen

derselben des Hafers, unbekannt; insonderiieit lassen sich die-

sdben bei dem in derselben Wirtschaft erzeugten Heu auch nicht

angenähert feststellen; doch kann man auch diese noch vernach»

lässigen, wenn man sonst, wie dies Drechsler tut, lediglich Hafer

>) Zomamgiwetnntg mA YttdaalieMceit der Fnttennittel. 3. Aua., Bd. s,

S. 1044 ffl
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Tabelle XXX.

Zusammenstellung der Kosten eines Gespanntages*

Nach Nach
Nobbe Drechsler

I. Knechtlohn für -,65 Tape ')
t

745,- Mk.

—
724,— Mk.

a. Veninsung des Ankaufprcises

90,— »

81,- .

3. AaMWtiMtioa in 7 Jahren Ton 1000 nnf 300 Mk. aoo^— >

aoo,— »

4. a) Verlast 2^ 0 von 1200 resp. l40OMk. . . . 24- 2S— »

10,— . 12.— >

30.— > 24.— »

40,— . ao,— »

36.- »

10.—

7. Fmter

Hafer: 2 X 25» T«ge 6,25 kg = 31.38 dz.

a X IIS » 3»75 » = 8.62 »

40 dz.

a 14,20 Mk. s
1

[

568,00 >

Erbacn: s X S^S X t,i5 kg = 8,4

k 16,53 Mk. = 138,85 .

Hea: a X S^S X 3.7$ kg = 27.3S dz.

a 5.50 Mk. aa «50.59 »

Häcksel: 2 X 365 X 4.» i Itg = 30.82 dz.

k a,oo Mk. s 61,64 »

(929,08 Mk.)

. Hafer: a X >$> Tage 10 kg s 50^ ds.

a X 115 * 6 t SB 13,80 *

64 dz.

h 14,20 Mk. = 908,80 »

Hen: a X 365 Tage 3 kg = 21,90 dz.

k ^.co Mk. s laouAC »

(toa9.s5 Mk)

2095,08 Mk. ai73,a5Mk.

Hieven geht ab:

75,00 >•) 75,00 .

2. Für Mehrwert des Mistes gegen Streustroh 126.19 > 93.52 >•)

Demnach betragen die Kosten für 251 Tage =
:
1893,89 Mk. 2004,73 Mk.

7.55 » 7.99 >

Im Mittel 7J7 Mk.

') Da sich die beitien S.ätze tur Knechilohn ergänzen, konnten in dem P'alle

nicht die fUr die Arbeitslöhne getundenen Zahlen eingesetzt werden, und wurden

deshalb die Drechrienchen resp. Nobbeachen Lohne beibehalten.
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Tabelle XXXI.

(Hilfstabelle snr Bertehnang des Gecpaontages.)

Berechnung des Mehrwertes des Plerdemistes gegen
Streustroh.

Für
Nobbe

Für
Drechsler

I. Unverdauliche Futtertrockensubstanz:

30^8 » Hickael > 56 >

9.13 ds.

0^93 •

9,3a »

I7i«5 »

36,61 da.

14,59 dz.

7*45 >

2. Trockensubstanz des Streustrohs:

ai,9 dz. Roggenstroh a 85,7 "/o , »8,77 »

33/14 ds.

18,77 »*)

Trockensubstanz des Stallmistes

Verluste bei der Arbeit = >/i der Futtertrocken-

55,3« d«.

12,30 .

2.1 ^ >

40^1 ds.

7.35 »

1.67 >

Bleibt Trockensubstanz im Pferdemist

Jim üad Doppelzentner Mist von 7i,3<yo Wtiwr .

1
40,93 d«.

1

«43,<'i >

3 »,79 d*.

110,77 »

Stick-

Stoff
Kall

Pbosplior*

säure

Unter der .Annahi^^,, dm I ds.

ad fiiner i dz. Rocfenstroh. . .

«athahen, sind In

0,58 kg

0,40 »

0.53 kg

0,86 >

0,28 kg

0.25 »

142^61 dz. Pferdemist 82,7 kg

64,3 >

8.8 >

75.6 kg

58.7 »

t8.8 >

39.9 kg

3».o t

5,5 »

9H^itt «ntai Falk mehr. . .

55,4 »
1

3^.^

39,9 *

34,4 kg

»5,5 •

Seilt man pro kg folgende Preise an
|

124 Pfß.
1

36 Pfg.
1

41 Pfg.

so ist fttr I Gespann jahrlich gutzuschreiben:

Im ersten Falle (Rechnung Nobbe) 91,64 M. -f 20,45 M. -j- i4,ioM. = 126,19 M.

bisiveiten Falle ^tedmnag Dtednler) 68,70 » -j- 14,36 • + 10,46 » = 93,53 •
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füttert Ich will die jährlichen Schwankungen der Kosten (tir den

Gespanntag deshalb bei der Drechslerschen Rechnung aufsuchen.

Den Bdännertagelohn hatten wir mit 1,92 + 0,02 MIc in An-

satz gebracht Der Knechtlohn im Jahre beträgt nach Drechsler

724.00 Mk. — 75,00 Mk. = 649,00 Mk.

Nimmt man nun an, dass derselbe in den gleichen Jahren

prozentisch dieselbe wahrscheinliche Schwankung aufweist, wie der

imännertagelohn, so beträgt dieselbe 6,76 Mk.

Der Doppelzentner Hafer kostete in diesen Jahren 14,20

+ 1,ooMk., mitiiin 64Doppelzentner= 908,80+ 64,00 Mk. Demnach
betragen die wahrscheinlichen Schwankungen der Kosten eines Ge-

spannjahres y 6,76« -|- 64,00* Mk. = 64,36 Mk.

Die Anzahl der Gespanntage im Jahre werdoi nun auch inner-

halb eines Betriebes je nach der Witterung variieren. Die grösste

Abweichung bei den einzelnen vorher erwähnten Forschem weist

hier Guido Kraift mit 60 Tagen auf. Sehen wir diese Abwei-

chungen als maximal in unserem Betriebe an, so würde unsere

60 1)

wahrscheinliche Schwankung = + = dl 7»5 betragen.
o

fiiithin sind nun die Kosten eines Gespanntages mit den

wahrscheinlichen Schwankungen in ein und demselben Betriebe bei

Berücksichtigung verschiedener Jahre wie folgt zu berechnen

:

1949.31 + 64,36 ,

250.8 ± 7.,
= '-'7 + «'35 Mk-

Diese Kosten will ich bei dem vorliegenden Reciuungsgange in

Ansatz bringen.

b) Die Arbeitszeiten.

Zur Berechnung der für die 3 Jahre der Fruchtfolge nötigen

Arbeitskosten benutze ich die Zahlen von Wüst, Pereis und von

V. d. Goltz, welche im T^andwirtschaftlichen Kalender von Mentzel

und V. Lengerke zusammengestellt sind (I. Teil, S. 148— 151). Die

Zeit, welche zur Verrichtung einer bestimmten Arbeit erforderlich

ist, ist niciit konstant. Die Fähigkeit der Arbeiter, die Witterungs-

verhältnisse, die physikalisclien I^odenverhältnisse u. a. m. übt einen

nicht unbedeutenden EinÜuss auf die Zeitdauer aus. In ein und

derselben Wirtschaft dürfte die zu einer Arbeit erforderliche 2^it

») cf. S. 51.
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in den veischiedenen Jahren vornehmlich durch die in diesen Jahren

verschiedenen Witterungsverhältnisse variieren, und müssen wir des-

halb auch in der vorliegenden Berechnung diese Schwankungen mit

berttcksicht^en. Bei den voriiegenden Zahlen sind wiederum äusserste

GrenzßÜle angegeben und zwar unter der Annahme der Benutzung

mittelstarker Pforde und unter der Annahme von normalen Boden-

verhältnissen. Die Arbeitsleistungen sind pro Tag zu lo Stunden

und pro Hektar verzeichnet. — Da ich glaubte, die vorliegenden

GrenzMe auch dh^ auf die einzelne Wirtschaft Übernehmen zu

können, so bildete ich das Mittel und berechnete die wahrscheinliche

Schwankung so, wie ich dies früher angegeben habe*). Ich habe

in der folgenden Tabelle XXXII die stündliche Leistung, wekfae

ich aus der Tabelle 1. c berechnete, mit angeföhrt.

Für Düngung und Ernten wurden die in den früheren Ab-
schnitten berechneten, resp. angenommenen Mengen in Rechnung

gestellt, und flir die Schwankungen in der Arbeitszeit auch die

Schwankungen der Ernten etc. mit berücksichtigt.

Bei der Bodenbearbeitung kann es bekanntlich vorkommen,

dass eine Arbeit, z. B. Eggen , der Witterung wegen nochmal

wiederholt werden muss. Ich habe die Schwankungen solcher

Wiederholungen nur beim Behacken und Behäufeln der Kartoffeln,

wo dieselben zuweilen jährlich auftreten können, berücksichtigt.
«

Bei den anderen Arbeiten habe ich dies nicht für erforderlich ge-

halten, zumal schon die Grenzen ziemlich weit gegriffen sind.

Die Arbeitszeiten habe ich nach Thünen^ in vier Klassen

geteilt. I. Arbeiten, welche dauernd die Zurücklegung des Weges
vom Hofe zum Acker erfordern, sind mit zwei Sternchen ver-

sdien. 2. Arbeiten, welche dies, da sie während der Erntezeit

wenigstens einmal täglich unterbrochen werden, dreimal täglich

erfordern, sind mit einem Sternchen versehen, 3. Arbeiten, welche

nur täglich ein zweimaliges Hin- und Hergehen erfordern, sind

ohne Bezeichnung gelassen. 4. Arbeiten endlich, welche auf dem
Hofe selbst ausgeführt werden , sind in Klammern gesetzt. Diese

verschiedenen Arbeitsgattungen sind jede zur weiteren Berechnung

in sich addiert worden, und dann ist von den vier Summen die

Gesamtsumme gebildet worden. Die Schwankungen wurden bei

der Addition nach Gleichung (i) bestimmt.

») cf. S. I.

*) Thttnen, Der isolierte SUut. Berlin, Parey, 1S79, S. 92 ff.

Zdtidttift f. die get. SiMtnriiMaidi. BrflainBfdHft I* 6
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Als Zeiteinheit wählte ich die Arbeitsstunde. — Es wurde für

die folgenden Arbeitszeiten die Annahme gemacht, dass das Feld

unmittelbar am Hofe liegt.

In verschiedenen Wirtschaften werden die Bestellungs- und

Emtearbeiten anders ausgeführt werden, als dies bei der vor-

stehenden Berechnong aufgeführt ist; auch können Uedurcli die

Abweichungen in manchen Posten grössere werden, jedoch wird

dies auf den ganzen Betrag der Rechnung keinen wesenfUchett

EinflusB ausüben Icönnen.

Zum Dreschen benutze ich hier den Göpel, um nidit mit

Kohlen, welche je nach Transport und Konjunkturen einen ver>

schiedenen Preis haben, rechnen zu brauchen.

c) Die Arbeitskosten.

Die Arbeitskosten berechnen sich demnach pro Hektar für

die dreifeldrige Fruchtfolge wie folgt:

(20,24 i 0,22) Gespanntagc k (7,77 ± 0,35) M. = 157,26 6,ia Mk.

(23,54 4- 1,34) MännertBge .1(1,92-^0,02) » = 45,20-4-2.58 •

(40. »5 ± Frauenlage ä (0,97 0,01) . = 39.34 j: »-'o '

241,80 ±6.73

Zu den vorliegenden Arbeitskosten kommen noch die Kosten,

welche durch die Entfernung des Ackers vom Wirtschaftshofe, wie

durch die Lage des VVirtschaftshofes zum Absatzorte bedingt werden.

Der Weg, welcher im ganzen durch Hin- und Hergehen der

Arbeiter und der Gespanne vom Wirtschaftshofe nach deni Acker

und umgekehrt wahrend der dreifeldrigen Fruchtfolge zurückgelegt

wird unter der Annahme, dass die bctreftende Entfernung einen Kilo-

meter beträgt, setzt sich wie folgt zusammen (cf. Tabelle XXXII)

fttr die Gespanne :

2 X (29.6 ') '«2) Kilometer = 59,2 2,4 Kilometer,

2,6 4- 0,0 -
,

» SB 71,4^0,8 •

133,3 ± 3,S Kilometer,

Ar die Männer:

2 X 3 X ''^
Kilometer ss 37,6 ± 0,8 KUometer,

zusammen 4t,i ^ 0,8 Kilometer,

>) AnMhl der Fuhren für Ernte, Dflnger
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m

Ar die FniMn:

3 X 3 X Kfl«MMt» s ao,8 f o.s Kiloneter,

10

zusammen 163,0 -|- 4,2 Kilometer.

Um nun die Zeit zu bestimmen, welche zur Zurücklegung der

Wege erforderlich ist, müssen für die Geschuindig^keiten der

Gespanne und der Arbeiter Annahmen «gemacht werden. Die Ge-

schwindigkeit der Gespanne dürfte auf den Landwegen im Durch-

schnitt der in der Stadt schrittfahrender Wagen gleichkommen.

Dieselbe betrug nach Tabelle II 1,47 m in der Sekunde. Die Ge-

spanne legen demnach einen Kilometer in 11,34 Minuten, folglich

5,3 km ia der Stunde zurück. Die Geschwindigkeit der Männer

betrag nach Tabelle II 1,58 m pro Sekunde, die der Frauen

145 m pro Sekunde. Demnach würden die Männer in einer

Stunde 5,7 km, die Frauen 5,1 km zurücklegen. Hier iat jedoch

zu berücksichtigen, dass die Geschwindigkeit der Personen auf

dem Lande eine viel geringere ist, als die in der Stadt, was vor-

nehmlich auf die schlechteren Wege zurückzuführen sein dürfte —
die in Tabelle II beobachteten Personen bewegten sich auf einer

gepflasterten Strasse —, teils jedoch auch mit der Individualität

der Landleute, welche sich den ganzen Tag über im Freien be-

wegen müssen, zusammenhängen mag. Nach Erlahningen aus der

Pnods dürfte ein Arbeiter auf dem Lande in einer Stunde 5,0,

dne Arbeiterin 4,5 km zurücklegen.

Wahrscheinliche Schwankungen brauchen bei dieser Annahme
niciit berücksichtigt zu werden, da die Geschwindigkeit eines

Ouxchschnittsarbeiters in den einzelnen Jahren als konstant anzusehen

ist — An einem zehnstündigen Arbeitstag vrerden demnach die

Ge^)anne 53 km, die Männer 50 km, die Frauen 45 km zurücklegen.

Demnach entstehen durch jeden Kilometer, welchen das Feld

vom Wirtschaftshofe entfernt liegt, während der dreifeldrigen

Fnichtfolge die folgenden Mehrkosten:

132,2 +
Qggpjunljjgg 4 ^ ^ Q ^ I^^^J ^ Q^^J J|41^^

4^1 ^ — ^'— Männertage ä (1.92 + 0,02) Mk. = 1,57 + 0,04 c

50
163,0 _ 4,£ pyj^ygntagg ^ ^p gj ^ Q _

3,51 -j- 0,09 »

45
zusammen : 24,43 + 0,96 Mk.
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Weitere Beredmungfeii mit dieser Grösse gedenke ich nach

dem berechneten Reinertrage su geben.

Um ferner die zu veikaufende Ernte zur nächsten Bahnstation

zu bringen, sind erforderlich fUr 151,9 + 8,8 Doppelzentner 10,1

+ 0,6 Fuhren.

Mithin sind für jeden Kilometer, welchen der Wirtschaftshof

vom Bahnhof entfernt ist, in den 3 Jahren der Fruchtfolge: 20^2

20 2^12+ 1,2 km zurückzulegen. Hierzu sind erforderlich ' ~—

^

= 0,4 Gespanntage oder 3,11 +o,i4Mk.

Zu diesen Transportkosten, welche je nach der Entfernung

variieren, kommen endlich noch die Unkosten (dt das Einsacken,

Auf- und Abladen der Produkte, welche wohl mit 2,5 Männer-

tagen oder mit 4,80 + 0,05 Mark veranschlagt werden können.

Für die Bahnfirachten selbst lässt sich keine Annahme machen

;

doch dürfte der durch Weglassung derselben bedingte Fehler inner-

halb der wahrscheinlichen Schwankung des Reinertrages liegen.

3. Die aUgemeinen Wirtschafkakosten.

Zu den allgemeinen Wirtschaftskosten sind zu rechnen:

a) die Verzinsung der angewandten Kapitalien;

b) die Steuern und die Versicherungsprämien;

c) die Kosten für Verwaltung u. a. m.

Um eine Verzinsung der angewandten Kapitalien berechnen zu

können, ist es selbstverständlich erforderlich, diese Kapitalien zu

kennen, d. h. in unserem Falle, sie auf irgend eine Weise zu nor-

mieren. Leider ist der Wert eines Hektars mittleren Bodens mit

den dazu notwendigen Gebäuden schwer festzustellen. Wenigstens

muss man hier auf einen wirklichen mittleren Wert verzichten und

dafür cmc Annahme machen. Denn, wenn auch einzelne Wirt-

sciiaften, welche fast durchweg einen Boden bcsit/cn, welcher die

angenommenen Erträge liefert, verkauft werden, so sprechen doch

bei einem solchen Verkauf noch so viel andere wirtschaftliche und

persönliche Verhältnisse mit, dass man daraus nicht den wirt-

schaftlichen Wert dieses mittleren Bodens zu ermitteln vermag.

Oefters kommt es hingegen vor, dass Boden ohne Gebäude und

zwar lediglich zur landwirtschaftlichen Benutzung verkauft wird,

und lässt sich hierfilr eher eine Annahme machen. Mir sind aus
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der Praxis für solche Verkäufe resp. Käufe die verschiedensten

Beispiele bekannt.

Als höchster Preis fUr einen Hektar solchen mittleren, un-

bestellten Bodens ist mir ca. 720 Mk., als niedrigster ca. 360 Mk.

bekannt. Der erstere Preis wurde an einem Orte bezahlt, wo die

Absatzverhältnisse ziemlich günstig, der letztere an einem Orte,

wo diese ungünstig waren. Ich will hier wieder annehmen , dass

das Mittel dieser Grenzfälle der wahrscheinlichste Wert ist, und

deshalb den Hektar mit 540,00 Mk. bewerten.

Uni das für einen Hektar solchen Bodens notwendige Ge-

bäude- und Betriebskapital zu ermitteln, benutze ich die Zahlen

von Aereboe^), welcher das Verhältnis zwischen Hoden- und Gebäude-

kapital und beweglichem Inventar auf Grund eines sehr umfang-

reichen Materiales feststellte. — Leider merzte Aereboe bei seinen

Zusaininenstellungen etliche extreme Falle aus und behandelte das

vorliegende Material nicht wie wissenschaftliche Beobachtungen,

unter welche auch bekanntlich grobe Fehler unterzulaufen pflegen.

Eine Bearbeitung desselben mit Hilfe der Fehlerwahrscheinhchkeits-

rechnung hätte wertvollere Resultate ergeben.

Aereboe fand, dass unter mittleren wirtschaftlichen Verhält-

nissen sich das Bodenkapital zum Gebäudekapital zum beweglichen

Inventar im Mittel verhielt wie 65,00: 19,75 : 15,25. Wenn wir

hiemach unter der Annahme, dass das Bodenkapital 540 Mk.

kostet, die anderen Kapitalien berechnen, so ist das Gebäude-

kapital mit 164 Mk. und das uewegliche Kapital mit 127 Mk. in

Ansatz zu bringen.

Die vorstehenden Kapitalien kommen nicht alle vollständig

für den Acker in Betracht. Ich denke nicht weit fehl zu gehen,

wenn ich vom Gebäudekapital nur die Hälfte für die Unterbringung

der Ernte, der Geräte etc. veranschlage, während die andere Hälfte

zur Viehhaltung benutzt wird und von dieser zu verzinsen ist

Vom beweglichen Inventar nimmt die Viehhaltung wenigstens zwei

Drittel für sich in Anspruch'), und fallt deshalb nur ein Drittel

desselben dem Ackerbaukonto zur Verzinsung zur Last. Mittlere

Erhebungen hierüber existieren leider, so viel mir bekannt ist,

nicht. — Unter den vorstehenden Annahmen betragen nun die

lür einen Hektar Acker mittlerer Güte zu verzinsenden Kapitalien:

>) JovmI t Landw. 49. Jbg. 1901 S. 389.

*) Vect^ Dttnkelberg, Landw. Betiiefaddire, I, S. 15$.
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1. Boicnkapiul 540 Mk.

2. Gebäudekapital 82 •

3. Bewegliches Inventar 42 »

Gesuntkapiul (exkl. Vorräte) 664 Mk.

Hierzu kommt nodi das Betriebskapital» welches in GM' und

Naturalvorritcn anzulegen ist Ich will für die vorliegende Rech-

nung die Annahme machen, dass diejenigen Naturalvorräte, welche

in der Wirtschaft verbleiben (Aussaat und Stroh . . .) schon im

Bodenkapital enthalten sind und nur die direkten Barauslagen

iUr die Düngung und die Arbeit für die betr. 3 Jahre auf i Jahr

reduziert in Rechnung stellen. Dieselben betrugen:

Bei dem vorstehenden für Geld- und Naturalvorräte notwen-

digen Kapital habe ich die wahrscheinlichen Schwankungen mit

angeführt, welchen diese Kapitalien in den einzelnen Jahren —
wie wir dies vorher ermittelten — unterliegen. Für alle anderen

Kapitalien in unserem mittleren Betriebe soll angenommen werden,

dass sie konstant geblieben sind; das I3odenkapital, da der Boden

durch zweckentsprechende Düngung in gleicher Fruchtbarkeit er-

halten wird, das Gebäude- und das Inventarkapital, da es durch Repa-

raturen und jährliche Abschreibungen und eventuell durch für die

letzteren auszuführende Neubauten resp. Neuanschaffungen auf

gleicher Höhe erhalten w-erden soll.

Die so normierten Kapitalien sollen nun verzinst werden.

Den grösstcn Teil dieser landwirtschaftlichen Kapitalien , das

Bodenkapital, dürfte man in letzter Zeit nur mit durchschnittlich

3 78°/o zu verzinsen brauchen. Für alle anderen Kapitalien ist

jedoch wenigstens ein mittlerer Zinssatz von 4''/o anzunehmen.

Neben der Verzinsung muss das Gebäudckapital im Stand gehalten

und amortisiert werden, wofür man durchschnittlich 2 "/o desselben

rechnen muss. Desgleichen ist dies bei dem beweglichen Inventar

erforderlich, wo 20*^0 in Ansatz zu bringen sind.

Nächst der Verzinsung und Amortisation ist das gesamte

Kapital zu 0,5 "/o zu versteuern. Ausserdem ist noch eine Summe

Aussaat- und DUngungskosten

Arbeitikostai

1 1 1,46 15,42 Mk.

241,80-]; 6,73 .

Bamid«ceii ia 3 Jabm . .

* ia einem Jahre

.

Dam 8. o

Ergibt ein Geaundtapital von

353,26 ± 16,83 Mk.

tiB ± 6 •

664 •

78s ± t Mk.
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fiir Versicherangea auszugeben und zwar beträgt die Feuerver-

sicherung in der Rqrel 0,2 */o, die Hagelversicherung 1,0 ^ft der

Halmemte>^). Die Roggen- und Haferemte der drei Jahre der

Fntchtfolge hat einen Wert von 355,26 + 41,00 Mk. (exklusive

Stroh), mithin ist pro Jahr ein Kapital von 118 ± 14 Mk. mit

1,2 ®/o pro Hektar zu versichern.

Endlich gehören zu den allgemeinen Wirtschaftskosten noch

die Ausgaben für Administration und Aufsicht und die Kosten

insgemein. Für Verwaltungs« und Aufsichtskosten setzt Drechsler')

24,00 Mk. an , einen Satz , welchen er für hannöverische Verhält-

nisse als sehr gering ansieht. Ich will denselben hier mit in Rech-

nung stellen. Schwankungen sind für diese Kosten in den be-

treffenden Jahren nicht anzunehmen. Die Kosten insgemein können

pro Hektar in den einzelnen Jahren zwischen o und 4 Mk. schwanken.

Demnach berechnen sich nun die gesamten allgemeinen Wirt-

Schaftskosten wie folgt:

Tabelle XXXIIL

Die allgemeinen Wirtschaftflcosten berechnet auf ein Jabr.

Zinsen von 540 Mk. Budenkapital zu 3,5 <7e 18,90 Mk.

Ziaaen und Amortisation von 82 Mk. Gebindekapital zn 6 "Jn . 4,93 *

Ziuen aad AmortiMtMa tob 43 Mk. bewegUcheai Inventar-

kapital ra 96*/d 10^93 »

Zinsen und Amortisation Ton il8H^6Mk* Dingnasi» and Ar>

beitskosten zu 4 •*/» 4,72 + 0,24 »

Steuern von 782 ^ 6 Mk. Gesaralkapital zu 0,5% 3i9»io»03 •

Vernchemogen von ii8+i4Mk. zu i,2<*/o 1,42^0^17 »

F«r Adnganiitiattoo und Anüricbt »4fiO

KoMen inegeniein 3,po±o,5o »

Snmne: 70,79 ± 0,58 Mk.

Deouiach in den drei Jahren der Fruchtfolge 212,37 +1,74

Die Produktionäkosten.

Die gesamten Produktionskosten in den 3 Jahren der Frucht-

folge sind demnach die folgenden:

1. Saat- und DOngungskoatea . . 111,46^ 15,43 Mk.

2. Arbeitskosten 241,80^ 6,73 »

3. Allgemeine WirtschafUkiMten . 212,37 1,74 •

Produktionskosten 565.63 ^ 15,98 Mk.

') cf. auch Drechsler I.e. S* 355.

) I.e.
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C. Der Reinertrag.

Aus dem Vorhergehenden berechnet sich endlich der Rein-

ertrag fiir die 3 Jahre der Fruchtfolge: i, Kartoffeln -f, 2. Hafer,

3. Roggen— Lupinengründüngung wie folgt:

A. Brnttoertng . . . 023,95 ± 64,84 Mk.

B. Produktioiiskotten . S6sfiz±iS,9^ »

C. Retoertrag .... 58,32 ± 66,79 Blk.

Nimmt man nun an, dass der Acker vom Wirtschaftshofe im

Mittel 0,5 km entfernt ist, so sind von diesem Reinertrage noch

12,22 ^ 0,48 Mk. in Abzug zu bringen. Nimmt man ferner an,

dass der Wirtschaftshof von dem Absatzorte im Mittel 7 km ent-

fernt ist, so sind für den Transport noch 21,77 + 0,98 Mk.

und ferner für das Verladen der Ernte 4,80 ^ 0,05 Mk. zu ver-

auslagen. Es bleibt dann unter diesen Verhältnissen ein Reinertrag

von (19,53 i 6^^79) otlcr von jahrlich (6,55 -f 22,26) Mk.

Nimmt man an, dass der Acker am Wirtschattshofe liegt, so

wird der Reinertrag O, wenn die Entfernung des Wirtschaftshofes

vom Absatzorte (58,32 — 4,80): 3,11 17,2 km beträgt. Nimmt

man an, dass der Wirtschaftshof am .\bsatzorte liegt, so wird der

Reinertrag o, wenn der Acker (58,32 —4,80): 24,43 = 2,2 km
vom Wirtschaftshofe entfernt liegt.

Auf die wahrscheinliche Abweichung des Reinertrages will ich

in einem späteren Abschnitte eingehen und an diese Berech-

nungen erst die Berechnungen der Reinerträge der anderen Frucht-

folgen anschheasen.

n. Fruchtfolge. 1. Lupmengründtlngung. 2. Boggen. 8. Hafer.

A) Der Bruttoertrag.

FeldfFüchte Koggen llafer

Emtemeogen in Duppelzentner .... 14,2 ^ 1,6 15,6 ^ 2,3

AuiSMitiiiciigen in • ... 1,6 1,8

Ente-Ananat in • ... I3,6 ± 1,6 13,8 ^ a,3

Mtfktpreiw in Mark pro Doppelfcntner . 13.3 ± 0,9 13,6 0,8

Bnittoertn« 167.S& ± H." ^^7»6&±z$,tJ

Mithin im guuen pro hm in 3 Jahren 355iS6 ± 40,97 Mk.

B) Die Produktionskosten.

I. Aussaat- und Düngungskosten.

An Aussaatkosten: 2,0 Doppelzentner Lupinenkörnen ä 12,00

-f 2,00 Mk. = 24,00 -h 4,00 Mk. Für die Dunguagskosten sind

statische Berechnungen anzustellen.
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Mittlere Aasgaben und Einnabmeii des Bodens an Pflansennlhrttoffen.

«... .... Stickstoff Kali Pboaphoniui«
Ek sind enualten in

kg 1%
i2.6±o,5ds. Rocgm tt,t±o,9 7,3±o,3 t^7±OA
«4.1i «14 » Roggenstcoh 9,6 ^ i ,o 20,7 2, i 6,0 0,6

1 3.8 -J;
1,3 » Hafer 24.3 + 2,3 6,6^0.6 9,4^0,9

19,7^1,7 » Haferstroh ii.oj^i.o 32.1-^2.8 5.5 0 5

Summe der Aasgaben: 67,i;t;a,9 66,7^3,6 3i.tJii,3

Von diesen Ausgaben des Bodens werden

während der Fruchtfolge gedeckt durch kg kg kg

Lupinengrün» 12,0 dz. Lupinenkörner (11,32) 2,3 3,8

düngung 1 180 -|-
1
5 (Ix. grüne Lupinen 90,0^7,5 — —

Es bleibt durch ktinsthche Düngung zu

decken (22,9 ± 8,0) 64,4 ± 3,6 28,8 ± i ,3

Ein Kilogramm kostet Mk — 0,36^0,07 0,41 -j- 0,04

Mithin der kUiibtUchc Dung Mk. . . . 23,18 j;^ 4,69 II. 81 -^1.27

Oder im ganzen 34r99d:4>^^ ^'^^

Dttngerkoateaberechnnog.

Sdckitoff Kali Phosphotsiai«

Jtg kg

14,5 ^ 1,4 dz. Koggenstroh enthalten . . 5,8Jt:Of6 12,5^1,2 3,6^0,4
Ein Kilogramm kostet Mk 1,24 + 0,07 0,36 -j- 0,07 0,41-^0,04

Mithinkosicni4,5^i,4ds.RoggenstrohMk. 7il9;i:Oi85 4,50^0,98 1,48^0,22

Mithin Einnahmen für Streostrob 13,17^ 1,31 Mk.

Einnahmcin ftir Fnttentroh; 9,6^ 1,0 da. Roggenstroh

k 1,75 Mk. =3 16,80^ X,7S •

19,7 -J; 1,7 dz. Haferstroh

;i 2,06 Mk. — 40,58 j;; 3,50 »

Einn.ilim. il für Stroh (aus der Wirtschaft) . . = 70.55^4,05 Mk.

Ausgaben für künstlichen Dang = 34,99 4,86 »

Ausgaben für Lupinensaat , , . = 24,00 -j- 4,00 »

Bleiben Einnahmen beim Dtingangskonto . . . = 1 1,56 6,76 Mk.

o. Die Arbeitskosten*

Der flir diese Fruchtfolge notwendige Arbeitszeitaufwand ist

aus Tabelle XXXII , sub 2 Hafer und sub 3 Roggen — Lupinen»

gründüngung zu entnehmen.

Danach ist an Aifieitszeit notwendig:
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Für jeden Kilometer, welcheo der Wirtschaftshof vom Absatz-

orte entfernt ist, kommt hinzu:

2 Fuhren = 4 km = -A. . (7,77 -|- 0,35) Mk. = 0,59+ 0,04 Mk.

Ausserdem ist noch für das Auf- und Abladen der zum Ver-

kauf kommenden Ernte ein Männertag mit 1,92 + 0,02 Mk. in

Abzug zu bringen.

3 Die allgemeinen Wirtschaftskostea.

Die zu verzinsenden Kapitalien bleiben bis auf die notwendigen

Geld- und Naturalvorräte die gleichen. Bei der vorliegenden Frucht«

folge betrugen:

Die AtbdtdEOttM in drei Jabran .... 143,51 ;f 5,52 Mk.

Die DflngvDgaltoitcn —11,56^^6,76 »

Mithin Arbeits» und Dtbigongskoilcn . . . 131,95^8,73 BiOc.

Oder in einem Jahre 43,9^^3,91 •

An anderen Kapitalien sind erforderlich . . 664 •

Mithio jährlich za vertteoem 708 ^3 •

Die allgemeinen Wirtsdiaftskosten betragen demnach in diesem

Fatte (cf. Tabelle XXXIV):

Zinsen des Bodenkapiuls zu 3.5 °'o 18,90 Mk.

Ziosea and Amortisation des Gebäudekapitals (6 0/0) .... 4,92 »

Zinsen and Amortisation des InTentsric»]Utals (36 "/b) .... 10,9s •

Zinsen Ton 44^3 Mk. Dttngnngs* md Aibeitskoslen sn 4V • i»76±o,i3 Mk.

Steoem von 708^3 Mk. zu o,s*/i 3>S4db^*^ *

Versicheraagen von ^^^A^' Uk, = 118 14 . t,a*/t . . . 1,43^0,17 •

FHr Administration md Venrsltong 34,00 •

Korten insgesBetn 2.00 + 0.50 »

Samme : 67,46± 0,53 Mk.

Oder in den drei Jahren der Fmchtfolge 303,38^ 1,59 •

Die Produktioiiskoeten.

Die gesamten Broduktionsfeoflten sfaid bei dieser Pruchtfolge

in den 3 Jahren demnach die folgenden:

1. Saat- und DUngangskosten . ... — 11.56 6,76 Mk.

2. Arbeitsko!;ten -f '43 5I i 5,52 »

3. Allgcmenic WirtschaÜskuSten . . . -i" 202.38 1 ,59 »

Produktionskosten 334.33 dLM^ ^*k.
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Der Reinertrag«

Der Reinertrag dieser Fruchtfolge ist demnach der folgende:

I. Bruttoertrag der drei Jahre .... 355.26 40.97 Mk.

a. Prodnktion»ko»ten der drei Jahre . . 334,33 ^ 8,88 »

Reinertrag der drei Jahre 20,93 db 4''9'

Nimmt man nun an, dass der Acker im Mittel 0,5 km vom
Wirtschaftshofe entfernt liegt, so sind von dem Reinertrage noch

5,66 + 0,21 Mk. in Abzug zu bringen; nimmt man ferner an, dass

der Wirtschaftshof vom Absatzorte 7 km im Mittel entfernt liegt,

so ist hiefiir ein weiterer Abzug von 4, 13 + 0,28 Mk. zu machen;

ausserdem ist fiir das Auf- und Abladen der Produkte noch 1,92

+ 0^02 Mk, in Abzug zu bringen, so dass unter diesen Verhält-

nissen der dreijährige Reinertrag sich auf -f 9,22 + 40,97 Mk.

steilen würde ; mithin der Reinertra|^ in einem Jahre auf 3,07

+ 13,66 Mk. pro Hektar.

Wenn der Acker am Wirtschaftshofe liegt, wird der Rein-

ertrag o bei einer Entfernung von (20,93 ~ 1.92): 0,59, das sind

32,2 km des Wirtschaftshofes vom Absatzorte. I^iegt der Wirt-

schaftshof am Absatzort, so wird der Reinertrag gleich o, wenn

der Acker (20,93 — '#92) : ii»3i» das sind 1,7 km vom Hofe ent-

fernt liegt.

IIL Frachtfolge. 1. Roggen - LnpinengrOndflngong. 2. Hafer.

A) Der Bruttoertrag

ist der gleiche wie bei Fruchtfolge II, d. h. fUr die swd Jahre

= 355.26 ± 40.97 Mk.

B) Die Produktionskosten.

X. Aussaat- und Düngungskosten

sind bis auf die StickstofTdüngung die gleichen wie bei Frucht-

folge n = — 11,56 + 6,76 Mk.

An Stickstoff wird dem Boden durch die cwei Ernten entnommen (cf. vorige

Frochtfblge) 67,1 ^«,9 kg
Es wird crsetit dtttch sSx^ Doppdateiitner grSne Lupinen . . »7,5 ±3,0 *

Bleibt also deouwdi durch kOnsüichcn Dung tu decken . . . 39.6 ±4,3 kg

Bin Kilogramm wird bewertet mit 1,24 ^ 0.07 Mk.
Mithin kostet die Stick-^if ffilUngting » . 49.10 -j- 6,01 »

Davon ab die Einnahmen lUr die Düngung nach II . . . . 11.56 6,76 »

Bleiben Aussaat- und Dungungskosten 37.54 :i: 9,05 Mk.
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3. Die Arbeitakosten

sind die gleichen wie bei Fruchtfolge 11= 143.51 + 5,52 Mk.

Dazu kommt pro Kilometer Entfernung des Feldes vom Wirt-

schaftshofe — 11,31 -r 0,42 Mk.
;

pro Kilometer Kntfernung des

Wirtschaftshofes vom Absatzorte 0,59 4: 0,04 Mk. und für Verladen

der zum Verkauf gelangenden Produkte 1,92 + 0,02 Mk.

3« Die allgemeinen Wirtschaftskosten betragen:

Ziuai betir. Aoiortintion des Boden-, Gebinde» nnd In*

vcBtirkapitab 34,74 Uk.

4*0 Zinsen Ton 91^11 Mk. DUngnngs» nnd Arbeilskoeten . 3,64^0,44 •

'^Vi Stenern von 7S5 ± n Mk 3»78±Of06 •

Venicbeningen von Mk. OB 178^22 Mk. stt m7* M3d:<>''^ *

Ketten llir Venraltnng nnd Koii«n imgnnein a6.oo ^ 0,50 •

ABgeneine WirtschaAskoiten pro Jahr 70,39^0,7« Mk.

Oder in den xwd Jahren der Fmcbtfolge . 140,58^ >

Mithin betragen die Produktionskosten:

I. Auitaat und Dttngungskosten 37.54 d~ 9'^3

a. Arbeitskosten Ui.S' i; 5.52 •

3. AUseiMinn Wirtteliaftikotten 140,58^ 1,44 >

PtodnktUMukoeten der xwel Jahre der Fmditfolge 381,63^ 10,70 Mk.

C) Der Reinertrag.

1. Bmttoertne der twei Jahre 355.26 40,97 Mk.

2. Prodaktion9kosten der zwei Jahre 321.63^10,70 »

Reinertrag der swei Jahre 33,63± 42,33 Mk.

Bei einer mittleren Entfernung des Ackers vom Wirtschafts-

hofe von 0,5 km ist hiervon noch 5,66 + 0,21 Mk., bei einer mitt-

leren Entfernung des Hofes vom Absatzorte von 7 km 4,13

+ 0,23 Mk. , ausserdem sind für Verladen der zum Verkauf ge-

langenden Produkte 1,92 +o»2 Mlc in Abzug zu bringen, so dass

dann ein Hektar in 2 Jahren einen Reinertrag von 21,92 +42,33 Mk,

oder von jährlich 10,96 + 21,17 Mk. verbleiben würde.

Liegt der Acker am Wirtschaftshofe, so wird der Reinertrag

gleich wenn der Hof (33,63 — 1,92) : 0,59 = 53,9 km vom Ab-

satzorte entfernt liegt
;

liegt der W^irtschaftshof am Absatzorte, so

wird der Reinertrag gleich o, wenn der Acker (33,63 — 1,92) : 11,31

= 2,8 km vom Hofe entfernt ist

Dlgitlzed by Google



- 96 -

IV. Frachtfolge. 1. LapinengrOndOogiuig. 2. Eoggen.

A) Der Bruttoertrag.

(Roggen-Ernte — Aussaat) . Marktpreis

[(14,2 + 1,6) - 1,6] [13,3 ± 0,9] = 167,58 ± 24.1 1 Mk.

B) Die Produktionskosten.

I. Avasaat* und Dttngungskocteii.

An Aussaatkosten: 2 Doppelzentner Lupinen ä 12,00+ 2,00 Mk.

= 24,00 + 4,00 Mk.

An Düngungskosten:

Et wurden dem ßodm
entnommen in

12,6 -j-OfS Doppelzentner Roggen . .

34,1 ;tM * Rogcawtreli

Stickttoff

kg

22,2 ±0,9
9.« ±1,0

Kall

kg

7.3 ±0.3
ao,7 ±a,i

Phosphorsinre

10,7 ± 0^
6.0 ± 0,6

Dem Boden gegeben in

s,0 Doppelieataer Lupinenkflrner . .

180± 15 Doppelzentner grüne Lupinen

31.8 ±1.3

(»«.3«)

90.0 ± 7,5

28,0 ±2,2

a.3

16,7 ±0,7

Ei bldbt dwreh kOnedi^en Dong n

Ein KUognmm kostet Mk. ....
(— 5«.3±7,«) »5.7 ±».«
— 0,36 ±0,07

i3r9±o,7

Mithin der kOnttliche Dong Mk. . . 9.a5±>.97 5.70 ±0,63

14,95 ±a,o6Mk.

Vo.T den Düngungskosten 14.95± Iflt.

geben ab: 14.5 ± 1,4 Doppelzentner Streustroh I3.I7±I>3I •

g.6
;

1,0 > Futterttroh 16,80+1,75 »

Es bleibt demnach an Düngungskosten ... — 15,02 + 3,01 Mk.

Die Aussaatkosten betrugen • *!" 24,00 -j- 4,00 »

Mitbin die Aussaat- und Dttngungskdsten . . . 8,98 ± 5,00 Mk.

2. Arbeitskosten.

Die nötigen Arbeitszeiten ersieht man aus Tabelle XXXII
sub 3, Dazu kommt für Ausstreuen des künstlichen Dunges (cf.

sub 2) 1,9:^ 0,2 Gespann- und 1,9 + 0,2 Männerstunden. Mithin

sind im ganzen erforderlich:
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Für jeden Kflometer, welchen der Wirtschaftshofvom Absatz-

orte entfernt ist, kommt hinzu:

2
I Fuhre = 2 km = (7,77 + 0,35) Mk. = 0,29 + 0^02 Mk.

5 3

Ausserdem ist für das Verladen des Roggens noch ein halber

Männertag == 0,96 + 0,0 1 Mk. in Abzug zu bringen.

3. Die aUgemeinen Wirtschaftakoiten.

Zinsea b«iw. auch Amortitttion VM Boden», G«Ubid»> and In*

vtntukapftal 34»74 Uk.

4*f» ( der ArbeitskostMl as 81,36 ± 2,97 Mk.

Ziiuai\ -|-IXlBea»K*koflten » ^98^:5.00 »

90 -^6 Mk. : 2 = 45^3Mk. i,8oj;0,l2 »

0.5. Steuern von 664 -j- (90±6) = 754 3»77±o,03 »

Vemcheraogen 1,3 <y» von
^'^^

^ Mk ss 84 la Mk. . I|0i:i:0,i4 •

Kosten fSr Venrndtn^ etc. md Kosten iutenein .... »6,00^0,50 •

67.32 + 0.53 Mk.

Oder in den zwei Jahren der Fruchtfolge 134,64 I,o6 »

Mithin betragen die Produktioaekosten:

1. Aussaat und DUnguogskottca 8,98 ^S><^ '

2. Arbeitskosteo 81,36^2,97 »

3. Allgemeine Winecfaeftskoiten 134,64^^1.06 •

Pkodnktionikosten der swei Jehie der Fraebtfolge .... . Z24,9Sf 5,9s Wi,

C) Der Reinertrag.

A. Bruttoertrag der 2WC1 Jahre . , , . , 167,58 -j- 24,1 1 Mk.

B. Prodoktiotukoeten der twei Jehre ........ 224,88 ^ 5.92 •

C Reinertng der swei Jehl« .
', '. '. '. i

'. '. '. '. — 57f3od:34f83 Mk.

Bei einer mittleren Entfernung des Ackers vom Wirtschafts-

hofe von 0,5 km ist hiervon noch 3,28 4 0,12 Mk., bei einer mitt-

leren Entfernung des VVirtschaftshofes vom Absatzorte von 7 km
ein Abzug von 2,03 +0.14 Mk. erforderlich. Ferner kostet das

Verladen des zum Verkauf gelangenden Roggens 0,96 -f 0,01 Mk.,

so dass sich in diesem Falle der Reinertrag auf — 63,57 i 24,83 Mk.

oder auf jährlich - 31,78 + 12,42 Mk. stellt.

Der Reinertrag dieser Fruchtfolge ist also negativ ! Da i Doppel-

zentner Roggen mit 13,3 3^ 0.9 Mk. bewertet ist, so wird dieser

Reinertrag erst unter den günstigsten Produktionsbedingungen

gleich o, wenn 14,2 -f- (28,65 : 13,3) = 16,3 Doppelzentner Roggen

im jährlichen Durchschnitt pro Hektar geerntet werden. Hierbei

ist der für die stärkere Düngung notwendige Mehraufwand noch
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nicht mit in Rechnung gestellt. Nimmt man eine mittlere Ent-

fernung des Ackers vom Hofe von 0,5 km, des Hofes vom Ab-

satzorte von 7 km an, so ist unter den gleichen Voraussetzungen

eine Ernte von 14,2 -f- (3i'73 • u.^) =^ ^6,6 Doppelzentner pro

Hektar im Mittel notwendig, damit der Reinertrag gleich o wird.

y. Fmehtfolge. 1. Ro9g«ii*LiipinengrQiidQDgiing.

A) Der Bruttoertrag.

Der Bruttoertrag beträgt wie bei Fruclitfolge IV 167,58

+ 24,11 Mk.

B) Die Produktionskosten.

I. Die Anssaat- und PHngungskorteü.

Die Aussaat- und Düngungskosten sind die gleichen wie in

Fnichtfolge IV = 8,98 + 5.00 Mk. ;
jedoch wird der dem Boden

durch die Roggenemte entnommene Stickstoff (3i«8 + 1,3 kg) nicht

voOstuidig durch die L4ipinengrttndttngung (27,5 + 3,0 kg) gedeckt;

der Rest ist noch k Kilogramm mit 1,24 ± 0^07 Mk. = (4,3 ± 3,3)

(1,24 + 0,07) Mk. = 5.33 + 4,10 Mk. susukaufen; mithin betragen

die gesamten Kosten fiir Aussaat und Düngung: 14,31 ^ 647 Mk.

0. Die Arbeitakoaten

sind die gleichen wie bei Fruchtfolge IV s 81,36 + 2,97 Mk. Dazu
kommt:
Fflr jeden Kilometer Weg cwiadien Hof md Adcer 6.5$ +0,94 Uk.
» » » , r . Abwtxort .... 0,29 "i 0,02 •

Fttr Verladen des zum Verkauf kommenden Roggena 0,96^0,01 >

3. Die allgemeinen Wirtschallskosten.

Zimen besw. ancli AaMMrtiMCioii von Boden», Gebinde- nnd la-

ventarkapital 34,74 Mk.
Zinsen der Düngungs- 14,31 6,47 Mk.

und Arbeitakoaten 81,36^2,97 «

96 Mk. zu 4',o 3,84^0,28 »

[664 + (96 + 7)] — 760 ± 7 Mk. wa 0,5 */c «n wisteaeni . . 3,80 ± 0,04 •

Vexrichernnfcn t,a*/» von 168+ 24 Mk. • *.oa+ o,99 •

Kotten Ar Verwaltung und Kosten insgemein g<8.00±o.5o »

Zusammen in dem Jahre der Frachtfolge 70,40+ 0,64 Mk.

Die Produktionskosten sind demoack:

I. Aussaat- und Dungungskosten. , 14,31 + 6,47 Mk.

3. Arbeilrinitcn 81,36 + 2,97 •

3. Die nUgemcincn Wirtackalldcoetett 7040 + 0,64 •

166,07 + 7,14 Mk.
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C) Der Reinertrag.

A. Bruttoertrag des Jahres 167,58 + 34,1 1 llk.

B. ProdukttoMkosten det Jährt 166,07 + 7,14

C. Reinertrag des Jahres + >»Si ±S5|i5 Mk>

Bei einer mittleren Entfernung des Feldes vom Wirtschaftshofe

von 0,5 km ist hiervon noch 3,28 0,12 Mk., bei einer mittleren

Entfernung des Wirtschaftshofes vom Absatzorte von 7 km 2,03

4 0,14 Mk. abzuziehen; ausserdem sind noch fiir Verladen des

Roggens 0,96 -j- 0,01 Mk. abzurechnen, so dass ein jährlicher Rein-

ertrag von — (4,76 4- 25,15) Mk. verbleibt.

Unter den günstigsten \'crkehrs- und Absatzverhältnissen ist

also der Reinertrag dieser Fruchtfolge noch positiv. Er wird gleich o,

wenn der Acker am Hofe liegt und der Hof vom Absatzort (1,51

— 0,96) : 0,29 — 1,9 km oder, wenn der Hof am Absatzorte liegt

und der Acker vom Hofe (1,51 — 0,96) : 6,55 _= 0,1 km entfernt

liegt. Unter den angenommenen mittleren Verkehrsverbältnissen

müssten 14,2 -f (4,76 : 13,3) = 14,6 Doppelzentner Roggen geerntet

werden, damit der Reinertrag o wird.

TL Frnchtfolge. 1. Boggem +. 8. Boggsn. 8« Boggen.

A ) Der Bruttoertrag.

Der Bruttoertrag ist in drei Jahren dreimal so gross, wie bei

Fruchtfolge IV: also 502,74+72,33 Mk.

ß) Die r t> d 11 k t i o n s k o s t e n.

I. Düngungskosten.

Dem Boden aind entnonuiien m Stickstoff Kali Phosphorsiwe

kg k{; kg

37,8 + 1,5 Doppelzentner Roggen . , 66,6 + 2J 21,9 +0,9 32,1 ±1,2

72,3 + 7,2 » Roggenstroh 28,8 ±3,0 6a, i +6,3 i8,o + i.8

In guuen 95,4 ±3,9 84.0 ±6,6 50,1 ±2,1

[Znr Deckung des Kali sind erforderlich

133,3 Doppelzentner StJÜldang.]

Bb Kik»gnmni kostet Bfk 1,24 ±0,07 0,36+ 0,07 o^t±o/H
IfitMik die DOngnog Mk. 118,30+ 8,24 30^ ±2,45 20,54 + 2,18

Oder im ganten t69/>8 + 8,87 Mk.

Hienron gehen ab die Stroheinnahmen:

38,8 ±3,0 Doppelzentner Futterstroh h. 1,75 Mk. . 50,40+ 5,2$ ,

4 3 . 5 ± 4 ,2 » Streostroh (vergl. Frachtfolge II) 39,51 ±3,93 •

Es bleiben demnach Dttngwigakosten 79,17 + 11,00 Mk.
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2. Arbeitskosten.

Die Arbeitskosten ergeben sich aus Tabelle XXXIL Die

Arbeitszeit für die Stalldüngung ist, da diese um is^jo geringer

ist, um ebensoviel weniger zu veranschlagen. Es sind hiezu er«

forderlich

(16,0 + 1,0) Männerstunden, 4,7** d: 0,6 Gespannstunden

= i2,i + 0^8 Fuhren und 16,0 ±,1,0 Frauenstunden;

dazu fiir den künstlichen Dung: 7,7 +Q»3 Gespann- und

1,9 + 0^2 Männerstunden.

Ausserdem sind die Arbeitszeiten, welche in Tabelle XXXII
unter >Roggen c stehen, dreimal anzurechnen. Die Arbeitskosten

stellen sich demnach fiir die 3 Jahre folgendermassen (s. Tabelle

auf folgender Seite).
^

Für jeden Kilometer, welchen der Hot vom Absatzorte ent-

Üernt liegt, kommt hmzu 0^87 + 0^06 Mk., filr Verladen des Roggens

desgleichen 2,88 + 0^03 Mk.

3. Die allgemefaien Wtrtschaftskosten betragen pro Jahr:

Zitmn besw. Aaortintioo tob Boden*, Gebinde» und Inventur

i»P't^ 34,74 Mk.

Zinaeo der Dungungs- = 79,17 + ",00 Mk.

und Arbeitokosten = 172,71 6,2$ >

251.88 ±13,5 Mk.:3 = 84±4,2Mk.

*u 4V . . 3,36+ 0,11 •

0^5*/» Stevern Too 664 + (84±4)s 74S±4Mk. . . . . 3,74+0,08 »

Soa,74 + 73.33
Versicherungen 1,2"/« von -=—!lZj=:L.I_fSr_ 1 6y -f 24 Mk. 2.00 0,29 »

3

Kosten für Venraltoog und Koeten insgemein . « * . • 26,00 ± 0,50 »

69,84+ 0,60 Mk.

Oder in den drei Jahren dar Fniehtfolge ^09,52 ± 1,80 •

Mitbin betragen die Produktionskostea:

1. (AuMMt* und) DflngnngduMten 79,17+11,00 •

2. Arbeitskoaten '72,71+ 6,25 •

3. AUgemeine Wirtschaftakoateo 201,52+ x,8o •

PirodnktionsIuMtcn in den drei Jahren der Fniehtfolge . . . 461,40+ 12,80 Mk.

C) Der Reinertrag.

A. Bruttoertrag der drei Jahre 503,74 + 72,33 Mk.

B. Produktiontkosten der drei Jahre 461,40+12,80 >

C. Reinertrag der drei Jahre + 4>»34 :t 73f45 ^<

>) Wie in Tabelle XXXH S. Ss—83.
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Bei dner mittleren Entferoung des Ackers vom Hofe von

0,5 km ist hiervon 8,15 + 0,20 Mk., bd einer mitdeien Entfernung

des Hofes vom Absatzorte von 7 km sind femer 6,09 + 0.42 Mk..

und lUr Verladen des Roggens sind femer noch 2,88 + 0,03 Bfk.

in Abzug zu bringen, so dass unter diesen mittleren Verhältnissen

der Reinertrag während der Fruchtfolge 34,22 Mk. oder in einem

Jahre 8,07 Mk. beträgt. Der Rdnertrag wird gleidi o, wenn der

Acker am Wirtschaftshof li^, und der Hof vom Absatzorte

(41,34 -> 2,88) : 0^87 = 44.2 km oder wenn der Wirtschaftshof am
Absatzorte liegt, und der Acker vom Hofe (41,34 — 2,88) : 16,29

= 2,4 km entfernt liegt

Vn. Fruchtfolge.

1. LnpinengrttndfiDgnng. 2. Boggen. 8. Roggen. 4. Boggen.

A) Oer Bruttoertrag.

Der Brattoertrag dieser Fruchtfolge ist der gleidie wie der

bd der Fraditfolge VI = 502,74 + 72,33 Mk.

B) Die Produktionskosten.

I. Düngungskosten.

Stickstoff KaU Fhosphorslure

Dem Ooden sind entnummen kg lc£ kg

(cf. Fiiiditlalfe VI) kg . . 95,4 ± 3>9 ^4,0 + 6.6 50,1 + 2,1

Dwran werden eedeekt; dwch
2 Doppelzentner Lupinea , 8,3

Durch i8o+ 15 DoppelienbMr

grüne I.u])inen 90.0 i 7.5 — ~~

Mithin bleibt zuzukaufen . . 5,4 +8,5 81,7 + 6,6 47.3 ± 2.1

Ein Kilogramm kostet Mk. 1,24 + 0,07 0,36+ 0,07 o,4 ' ± Ot04

Mithin die kOnsUiche Dflngttng 6,70+10,55 29,41+ 6,19 i9>39±2,o8

Oder im gansen 5S)5o+ 13,41 Uk.

Hienn kommen s Doppelxentner
LnpinensMt .... . 84.00 ^ 4,00 »

Zusammen Ausgaben .... 79»50;t *3i04

Daron geht ab an ätrobein-

DahoMB (et Fnchtfolge VI) 89>9» ± ^,$6 •

Ifhlini betragen die DOngongskosten: — lo^i + 14,59 Mk.

2. Die Arbeitskosten.

Die Arbeitskosten ergeben sich ans Tabdle XXXII, sub 3.

Die Arbeitsseiten unter >Roggen c sind bei der vorliegenden Frucht-
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folge dreimal in Rechnung zu stellen, die unter »Lupinengrün-

düngungc einmal; dazu kommt noch der Zeitaufwand filr die künst-

liche Düngung = 7,7 +0,3 Gespann- und 1,9 + 0,2 Männerstunden.

Demnach berechnen sich die Arbeitskosten wie folgt (siehe neben-

stehende Tabelle).

Für jeden Kilometer, welchen der Hof vom Absatzorte ent-

fernt liegt, kommt hinzu 0,87 + 0,06 Mk.i ausserdem für das Ver-

laden des Roggens 2,88 + 0,03.

3. Die allgemeinen Wirtschaftskosten betragen pro Jahr.

Zimai besw. auch Amottistüoii too Boden-, Gebinde- und

bvenUrkapital 34>74 Mk.

Steoero toxi 664 -{-(44+ 4) Mk 3»54± *

VcRidheniiigen % an So»»y4±ya»3
3, + ^ ,2 •

4

Kosten für Verwaltung und Kosten insgemein 26,00 j_; 0.50

65,79+ ü.ssMkl

Oder in den vier Jahren der Fruchtfolge 263,16+ 2,20 •

Mithin hetnuien die Produktionskosten:

1. Düngungskoslea — '0,41 + 14,59 »

2. Arbeitskotten 184,60+ 6,45 »

j. Allgemeine Wimchafttkciten 263,16+ 2,20

Produktionskosten in d«n Tier Jahren der Fmchtfolge . . 437,35 + 16,10 Mk.

Q Der Reinertrag.

A- Bruttoertrag der vier Jahre 502,74 + 72,33 »

B. Produktionskosten der vier Jahre 437,35 7^ 16,10 »

C Reinertrag der vier Jahre 65,39 + 74,10 Mk.

Bei einer mittleren Entfernung von 0,5 km zwischen Hof und

Acker ist von dem Reinertrage noch 7,72 + 1*59 ferner bei

einer solchen von 7 km zwischen Hofund Absatzort 6^+ 0,42 Mk.,

und filr Verladen des Roggens 2,88 + O1O3 Mk. in Abzug zu

bringen. Unter diesen mittleren Verhältnissen beträgt dann der

Reinertrag in 4 Jahren noch 48,70 + 74,10 Mk. — Derselbe wird o,

wenn der Acker vom Hofe (65,39 — 2,88) : 15.43 = 4,1 km ent-

fernt ist, während der Hof am Absatzort liegt, oder wenn der

Absatzort vom Hofe (65,39 " ^>^^) -0,^7 = 70,7 km entfernt ist»

der Acker aber unmittelbar am Hofe üqg^.
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in. Diskussion der Resultate.

I. Vorbemerkung.

In der vorliegenden Arbeit habe ich nicht die Fehler bestimmt,

welche der absoluten Hohe eines Reinertrages bei derartigen Be-

rechnungen anliaften. Hätte ich dies tun wollen, so hatte ich in

meinen Ansätzen für Stroh, Mist, Dung, Arbeitskosten, Kapita-

lien u. s. w. u. s. w. alle nur möglichen Schwankungen mit berück-

sichtigen müssen, und ich wäre dann voraussichtlich bei dem be-

rechneten Reinertrage zu wahrscheinlichen Schwankungen gekommen,

deren Vierfaches vielleicht schon die Höhe des ganzen Brutto-

ertrages erreicht hätte. Ich hätte dann damit dargetan, dass man
landwirtschaftliche Reinertragsberechnungen überhaupt nicht in

dieser Art anstellen darf. Hieran lag mir aber im vorliegenden

Falle nichts! — Vielmehr lag mir daran, die Unterschiede der

Reinerträge verschiedener Fruchtfolgen und die Schwankungen der

Reinerträge in den einzelnen Jahren zu studieren.

Die absolute Höhe der berechneten Reinertrage hat also kei-

nen besonderen Wert, sie ist gcwisscrmassen eine Unbekannte x.

Die Veränderungen dieser Unbekannten hingegen werden von den

X bestimmenden Faktoren erst in zweiter oder dritter Linie ge-

troffen, und darf man denselben deshalb einen entsprechenden

Wert beilegen.

2. ZnsammensteUung und Besprechung der gefundenen

ReinertrUge.

Den Reinertragsberechniingen wurden bei allen Fruchtfolgcn

die gleichen Annahmen zu Grunde gelegt. Km V^ergleich der ver-

schiedenen Reinerträge untereinander ist deshalb durchaus statt-

haft. — Bei Berechnung der Mehrkosten der weiteren Entfernungen

zwischen Acker und Wirtschaftshof und zwischen diesem und dem
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Absatzorte babe ich die zweiten Differenzen (z. B. die Verzinsung

des Mehraufwandes an Arbeitskosten und die Wegebaukosten)

nicht mit berücksichtigt. Im Übrigen ergaben sich alle folgenden

Zahlen aus den früheren Berechnungen.

Nicht alle die berechneten lieben Fruchtfolgen werden prak-

tisch auf die Dauer durchfuhrbar sein. Theoretisch sind sie jedoch

diskutabel, da die Gesetze der Statik des Bodens berücksichtigt sind.

Die Statik behandelt aber zunächst nur die chemischen Boden-

eigenschaften, die PflanzennährstofTe. Ob die physikalischen Boden«

eigenschaften im Laufe der einzelnen Fruchtfolgen in gleichem

Zustande erhalten bleiben, ist sehr die Frage. An organischem

Dung wird an Trockensubstanz in den einzelnen Fruchtfolgen pro

Jahr in Doppelzentnern g^ben:

Fmcbtfolge I II lU IV

Doppdientner Trockanabstwis 15^+0^ 9iO±o,8 4t>±o,4 I3.S±>*>

Fruchtfolge V VT VII

Doppdsentoer Trockensubstans S,3 x 0,9 1 1,1 + 0,7 6,8 + 0,6

In der Fruchtfolge III höchst wahrscheinlich zu wenig! — Es

ist ferner nicht abzusehen , ob der Boden nicht bei den Frucht-

folgen II—VII mit der Zeit zu stark verunkrautet. Die Frucht-

folge IV habe ich allerdings schon seit ca. 8 Jahren auf mittlerem

Boden erfolgreich durchführen sehen. — Hier ist jedenfalls auch

an organischem Dung ein Maximum gegeben.

Ob jeder organische Dung physikalisch für den Pflanzenwuchs

als gleichwertig zu betrachten ist, wie derselbe wirkt, und welche

Quantitäten im Laufe einer Fruchtfolge zweckmässig anzuwenden

sind, dafür fehlt es leider noch ganz an theoretischen exakten

Untersuchungen. Aus diesem Grunde müssen wir uns im vor-

liegenden mit der Annahme der Durchführbarkeit der Fruchtfolgen

begnügen, soweit dieselben nicht praktisch erprobt sind.

Massgebend für die Auswahl der Fruchtfolgen war zunächst

für mich die Benutzung der drei Feldfrüchte und der Lupinen-

gründüngung. Es lag mir dabei auch daran, zu untersuchen, ob

und wann Stalldüngung oder Lupinengründüngung den Vorzug

verdient.

Ich lasse zunächst die Reinerträge der sieben Fruchtfolgen in

TabeUe XXXIV folgen:
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Der Reinertrag der Fruchtfolgen IV und V ist negativ aus-

gefallen. Bei Fruchtfolge V liegt ein sehr grosser Arbeitsaufwand

vor, bei Fruchtfolge IV kommt zu der glddien Höhe des Arbeits-

aufwandes noch der Umstand hinzu, dass von dem Felde nur alle

2 Jahre eine Ernte genommen wird, wodurch sich die allgemeinen

Wirtschaftskosten verdoppeln. Daher gestalten sich hier die Resul-

tate so ausserordentlich ungünstig.

Abgesehen davon ist aber gerade bei dieser vierten Frucht-

folge ein Uebersdiuss an Lupinenstickstoff gegeben worden und

zwar ein Ueberschuss von 58,2 + 7,6 kg, welcher nicht in den Ernten

wiedergewonnen wird. Es ist schon aus diesem Grunde die Frucht-

folge unökonomisch. Auch bei der Fruchtfolge II ist noch ein

Ueberschuss von 22,9 + 0^8 kg Stickstoff gegeben worden.

Würden wir eventuell durch Abernten der Lupinen diesen zu

viel gegebenen Stickstoff dem Boden entziehen , so würde sich

hierdurch bei der Fruchtfolge IV der Reinertrag pro Jahr um

^^'^
^

^''^

(1,24 ± 0,07) = 36.08 ± 5.13 Mk.,

bei der Fruchtfolge II um

^^'^

^ (1.24 ± 0.07) = 9.46 ± 0,63 Mk.

höher stellen.

Der Reinertrag betrüge dann bei Fruchtfolge II = 4- 16,44 Mk.,

bei Fruchtfolge IV = -f 7,43 Mk. — Es würde in dem Falle also

der Reinertrag der Fruchtfolge II gleich dem der Fruchtfolge VII

sein, bei welchem der Lupinenstickstoff als vollkommen ausgenutzt

in Rechnung gestellt ist.

Die vorliegenden Reinertragsberechnungen legen die Unter-

suchung nahe, ob Stalldüngung oder Gründüngung rentabler ist.

Mit Rücksicht hierauf habe ich speziell die Fruchtfolgen VI und

VII verrechnet Da die Nährstoffe in der Stalldüngung wie in der

Gründüngung gleich hoch bewertet sind, durften die Resultate

direkt vergleichbar sein. Hiernach würde für den Rogi^enbau die

Gründüngung vor der Stalldungunt,^ , insonderheit bei weniger

gunstigen Verkehrsverhältnissen den Vorzug verdienen ; es bleibt

jedoch auch hier die Frage offen, ob dem Boden bei der Grün-

düngung ausreichende Mengen an organischer Substanz zugeführt

werden, da bei Fruchtfolge VII nur 6.8 Doppelzentner, bei Frucht-

folge VI dagegen ii,i Doppelzentner an Trockensubstanz im
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Jahresdurchschnitt zugeführt wird.— Bei der Frucbtfolge VII dürfte

ausserdem auf kalkarmem Boden nach einiger Zeit eine Kalk-

düngung notwendig sein, was bei Fruditfolge VI deshalb nicht

erforderlich ist» da der Stalldung genügende Mengen davon enthält

Bezeichnet man den Reinertrag der Fruchtfolgen F, F^ P„ - - •

entsprechend mit a» a„ a,, . . ferner die Unkosten fUr das Ver-

laden der xum Verkauf kommenden Produkte mit b, b,, b,, .

.

und die Mehrkosten, welche durch einen Kilometer Entfernung

zwischen Acker und Wirtschaftshof verursacht werden, entsprechend

mit c, c^, c,, . . ., so lässt sich mit Hilfe der am Schluss von

Tabelle XXXIV wiedergegebenen Zahlen durch die Gleichung:

berechnen, bei welcher Entfernung x des Ackers vom Wirtschafts-

hofe eine Fruchtfolge F, rentabler wird als eine Fruchtfolge F,

welche, wenn der Acker nahe am Hofe gelegen ist, höhere Rein-

ertri^e liefert.

Z. B. Fruchtfolge I und VU. I liefert zunächst höhere Er-

träge als VII. Gleichung (5) eigibt

Bei der Entfernung von 0,516 km des Ackers vom Wirtschafts-

hofe sind die Reinerträge beider Fruchtfolgen demnach gleich.

Bei grösserer Entfernung ergibt Fruchtfolge VII, bei geringerer

Fruchtfolge I höhere Reinerträge. —
Setzt man in der Gleichung (5) dir c und c,, d und ent-

sprechend ein, womit die Mehrkosten iiir einen Kilometer Weg
zwischen Wirtschaftshof und Absatzort ausgedrückt werden sollen,

so erfiihrt man aus der Gteicfaung, bei wddier Entfernung y des

Wirtschaftshofes vom Absatzorte die ebie oder die andere Frucfat-

folge mehr rentiert.

Führen wir diese Rechnung wieder für die Fruchtfolgen I und

VI durch, so ergibt sich die Gleichung

(a — b) — c . X = (a, — b,) — c, . x, oder

a~b->a,.fb,
c-c. (5)

19.44 — 1,60 — i6,3S + 0,72

8,14 - 3.86
0,516.

19,44 — 1,60 - 16.35 +072
1,04 — 0,22

2,69
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d. h. die Fruchtfolge I liefert auf einem Acker, welcher am Wirt-

schaftshofe liegt, die gleichen Reinerträge, wie die Fruchtfolge Vn,

wenn der Hof 2,69 km vom Absatzorte entfernt ist. Bei geringerer

Entfernung liefert Frucfatfolge I höhere, bei grösserer Entfernung

niedrigere Reinertralge^ als die Fruchtfolge VH.

Wollen wir beide Entiemungen gleichzdt^ berücksichtigen,

so kommen wir zu der Gleichung t

(a — b) — c . X — d . y = (a, — b,) — X — d, y

oder (a - b - a, H- b,) = X (c - €,) -f y (d - d,).

Dies ist eine Gleichung mit zwei Unbekannten, welche derart

zu lösen ist, dass för eine dieser Unbekannten bestimmte Werte ein-

gesetzt werden.

Mit Hilfe der in Tabelle XXXIV gegebenen Zahlen lassen sich

weitere Berechnungen dieser Art leicht ausfuhren. Gewöhnlich

wird die Entfernung des Hofes vom Absatzorte bekannt sein, und

es wird zu untersuchen sein, bis zu welcher Entfernung vom Wirt-

scliaftshofe man zweckmässig eine intensivere Fnichtfolge aufdem
Acker durchzulUhren vermag. Betragen die Gesamttransportkosten

der Produkte vom Hof nach dem Absatzorte bei der Fruchtfolge F
D Mk., bei der Fruchtfolge F, Mlc, so ist dann die Gleichung,

nach welcher die Entfernung zu bestimmen ist, bis zu welcher die

Fnichtfolge F renUbler als die Fruchtfolge F, ist, die folgende:

a — b — D — c.x = a, — b, — D, — c, .X

oder .-b-D-a, + b, + ü, ....(«)
c — c.

Von weiteren Berechnungen dieser »Thünensdien« Kreb-

grenzen glaube ich hier absehen zu können.

3. Diskoadon der wahrscheinlichen Schwankungen.

Die wahrscheinlichen Schwankungen der verschiedenen Rein-

erträge, wie ich diese in Tabelle XXXIV zusammengestellt habe,

sind ganz ausserordentlich hohe, Sie schwanken bei den Frucht-

folgen, wo jedes Jahr eine Frnte genommen wird exkl. II, IV

und VII), zwischen 21 und -}- 25 Mk., während die Reinerträge

selbst zwischen -\- 2 und -f- 19 Mk. bei den einzelnen Fruchtfolgen

liegen.

Nehmen wir an, dass der Reinertrag einer Fnichtfolge gleich o
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ist, und dass die wahrscheinUche Schwankung 20 Mk. beträgt, so

würden wir, wie sich dies aus der Wahrscheinlidikeitstabelle I er-

gibt, in 30 Jahren die folgenden Reinerträge zu erwarten haben:

3 Remerträge zwischen + o und + 4 Mk.

3 ReincrUige zwischen + 4 und + S »

3 Reineitrige twisehen + 8 vuA + la *
'

3 Reineitrige «wischen + la und + 16 •

3 Rcinerträpe zwischen -j- xf> vin(! 20 »

2 Reinerträge zwischen • 20 und * 24 »

3 Reinerträge zwischen -r. ^4 ""'l -r 26 »

a Reinertrilge zwischen ± 28 und + 32 »

t Reinertng cwiaehen + 3a vnd + 36 •

1 Reinertrag zwischen + 36 und + 40
2 Reinerträge zwischen 4^ 40 und ^ 44 »

I Reinertrag zwischen + 44 und + 48 >

I Reinertfig nrnchen + 48 und + $3 >

I Reinertng swisehen + 5a and + 60 •

I Reincrtfag swisclien + 60 nnd + 7s •

Da nach Gauss positive und negative Differenzen gleich wahr-

scheinlich sind (wie man dies auch hier aus den Tabellen II, IV,

VI, VIII. X, XII, XIV, XV, XVII und XVIII ersehen kann), und

da die Summe der positiven Differenzen gleich der Summe der

negativen rj)iffercnzen sein muss, so werden von den vorstehenden

Reinerträgen die Vorzeichen zwar vielleicht unrcgelmässig abwech-

seln, aber trotzdem wird man in den 30 Jahren einen Reinertrag

von — 60 Mk. und einen solchen von -f 60 Mk. erwarten können!

Diese Schwankungen in den Erträgen eines Hektars sind ganz

ausserordentlich gross, zumal wenn man berücksichtigt, dass das

ganze angewandte Kapital nur ca. 700 Mk. beträgt, und dass die

Zinsen dieses Kapitals nur 25 Mk. betragen sollen. — Der Land-

wirt muss also, um auch diese Misserträge aushalten zu können,

ein grösseres Kapital dauernd disponibel halten, womit natur-

gemäss ein Zinsverlust dieses eventuell viel besser anzulegenden

Kapitals verbunden ist. — Es werden so ca. 10 "'0 des gesamten

zu der Bewirtschaftung eines Hektars angelegten Kapitals dispo-

nibel sein müssen, wodurch diese Summe statt 4% vielleicht

2 "/o Zinsen bringt. Hiedurch tritt also noch pro Hektar ein Zins-

verlust von ca. 1,20 Mk. ein. Es ist das landwirtschaftliche Ge-

werbe wohl bei weitem als dasjenige anzusehen, welches die un-

sichersten Erträge bringt, umsomehr werden wir aber darauf bedacht

sein müssen, alles zu tun, um die Reinerträge sicherer zu gestalten.
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Einen Massstab fUr die Sicherheit- bilden aber die wahrschein-

lichen Schwankungen, und wir werden deshalb im folgenden noch

zu untersuchen haben» wodurch die wahrscheinlichen Schwankungen

der Reinerträge so ausserordentlich hohe sind. Zu diesem Zwecke

will ich die Berechnungen der Reinertrage der verschiedenen

Fruditfolgen zusammensteUen.

Der Reinertrag wird ermittelt durch Subtraktion der Produk-

tionskosten vom Bruttoerträge ; mithin setzen sich auch die wahr-

scheinlichen Schwankungen des Reinertrages aus den Schwankungen

der Produktionskosten und denen des Bruttoertrages zusammen,

welche nach der Gleidiung (i) R = |/r*~^fr^ berechnet wurden.

Es hat somit auch die wahrscheinUche Sdiwankung der Differenz

jede Schwankung der ursprünglichen Grössen den gleichen Einfluss.

Wenn man nun in folgender Tabelle XXXV die Schwan-

kungen des Reinertrages mit den betreffenden Schwankungen der

Produktionskosten und des Bruttoertrages vergleicht, so ersieht man,

dass die Schwankungen des Bruttoertrages angenähert gleich gross

sind, wie die des Reinertrages. Die Schwankungen der Produktions-

kosten sind nur ^ji
—

'/? so gross wie die des Bruttoertrages und

kommen deshalb bei der Berechnung der Schwankungen des Rein-

ertrages kaum in Betracht.

Wir haben also zu untersuchen, wodurch die hohen Schwan-

kungen des Bruttoertrages bedingt werden. Der Bruttoertrag wird

bedingt durch die Ernte und den Marktpreis. Beide Grössen

(a und b) werden multipliziert, und wird daher auch die Schwankung

des Produktes, welche sich aus den Schwankungen der Faktoren

(r und Tj) nach der Gleichung R — [X(a . r,)' -f (b . r)' (3) berech-

net, verhältnismässig gross. Natürlich bilden auch hier die Grund-

lagen der Schwankung die Schwankungen der beiden Faktoren,

der Ernten und der Marktpreise; ausserdem aber kommt auch,

wie sich dies aus der Gleichung (3) ergibt, die absolute Grösse

der mit Schwankungen behafteten Faktoren mit in Betracht. Ich

habe diese Grössen am Schluss von Tabelle XXXV nochmals mit

angeführt, dahinter aber auch gleichzeitig die wahrscheinlichen

Schwankungen in Prozenten der zugehörigen Grösse berechnet.

Sowohl die Schwankungen der Ernten wie die der Markt-

preise sind, wie man aus den Zahlen ersehen kann, ausserordent-

lich gross; die Schwankungen des Bruttoertrages sind hier aber

vornehmlich durch die Schwankungen der Ernten bedingt, welche

l^jt—3mal so gross sind (in Prozenten der gemessenen Grösse)

rihiclMlft r. 4b gm. StuimiMHdu BigianacilMft 8. S
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als die wahncfaenilichen Schwankung der entsprechenden Markt*

pfdse (in Progenten der gemessenen Gröaae).

Wir kommen hierdurch also su dem Resultat, dass et» wenn
man die Reinerträge des Acketbaiis gleichmässiger gestalten wiU,

stuiScfast die Au%abe sein muss» alles aufinibiefeen, um die Einten

sjcherer zu gestatten«

Dien acheint von vornherein ausgeschlossen, da Klima und

Boden vomdimlich unsere Ernten bedingen und wir weder den

einen noch den anderen Faktor in hierzu ausreichender Weise nadi

unserem Willen gestalten können. — Die frühere Untersuchung

der Emtestatistik gibt uns hier aber einen nicht zu unterschätzen-

den Winkl obwohl diese Untersuchung, wie ich dies schon erwähnte,

an sich noch weiterer Bestätigung bedarC Danach sdiien es näm-

lich — fiir die Kartoffelernte war es nachweisbar dass die

Ernten umso sicherer werden, je grösser dieselben sind. Das

führt uns dazu, nach Möglichkeit, sei es durch Sortenwahl und

Saatgutzüchtung, sei es auch durch bessere Bearbeitung des Ackers,

ja auch, soweit dies wirtschaftlich zulässig ist, durch Vergrösserung

der Produktionskosten alles aufzubieten, um möglichst hohe Ernten

auf der Flächeneinheit zu erzielen. Es fuhren also diese Resultate

zu der Notwendigkeit, das Feld intensiv zu bestellen, wenngleich

auch deshalb die Fruchtfolgen keineswegs immer intensiv sein

müssen, denn, wie wir sahen, rentierte sich auf weiter entfernten

Schlägen die Fruchtfolge VIT, bei welcher in 4 Jahren nur drei

Ernten genommen werden, besser als die Fruchtfolge I, wo alle

Jahre eine Ernte eingebracht wird,

4. Zusammenstellung der Resultate.

nehnnngw

I. Theoretische.

Der erste Teil der vorliegenden Abhandlung hat zunächst

gezeigt, dass es möglich ist, die Gausssche Fehlerwahrscheinlich-

keitsrechnung auf landwirtschaftliche Reinertragsberechnungen an-

zuwenden.

Bei der Bearbeitung der statistischen Ernteberichte und Preis-

notienugen ergaben sich die folgenden Resultate, welche jedoch,

da daa voriiegendc Material gering ist, noch weiterer Bestätigung

bedOrfen:
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1. Die neue Erntestatistik ergibt bei der Haferemte gleich-

massigere , bei der Roggen- und namentlich bei der Kartofielernte

ungleichmässigere Resultate als die alte.

2. Zur Bestimmung eines Erntedurchschnitts sind lo Jahrgänge

hintereinander in Betracht zu ziehen. 5 Jahrgänge genügen nicht,

da sich die Schwankungen in dieser Zeit nicht ausgeglichen haben.

3. Die Kartoffelernten sind in den letzten 10 Jahren gleich-

massiger, die Hafer- und R<^genernten ungleichmässiger geworden,

als sie vorher waren.

4. Die Durchschnittsernten an Kartoffeln, Hafer und Roggen

sind bei Berücksichtigung des Deutschen Reiches gleichmassiger

als bei Berücksichtigung eines der 39 deutschen Länder im Mittel;

sie sind hier wieder meist gleichmassiger als bei Berücksichtigung

einzelner Güter.

Wahwchcinlidi« S^wulnuigea In Prasentcn der DuidudmitlMnitcii:

Kartoffeln Haler Roggen

Deutsches Reich 8,3 3.5 .

Mittel deutscher Landstriche .... 14,6 — 6.5

Bei einzelnen Gutern 13,3 14,6

Der Grund hierfür liegt darin, dass sich das KUma bei Berück-

sichtigung einer grösseren Landfläche mehr ausgleicht. Kleinere

Landstriche mit besserem Boden können hingegen geringere

Sdiwankm^en in den Erträgen aufweisen als grössere Länder mit

geringerem Boden (z. B. Provinz Sachsen— das Deutsche Reich).

5. Die Kartoffelernte der cinzekien Länder ist umso gleich-

massiger, je grösser dieselbe ist; dasselbe scheint im grossen und

ganzen auch b^ der Roggenemte der Fall zu sein.

Kartoffdemte pro u
130 Doppdiauner

IS4

119 •

115

100 »

Wahrtcheinliche Schwankmig in Proscoten

der Ernte

4 —7
7.1-10

10,1— 13

13,1— 16

16,1—20

6. Die auf einzelnen Gütern erzielten Marktpreise zeigen so-

wohl hinsichtlich ihrer Höhe als auch hinsichtUdi ihrer Schwan-

kungen in den einzelnen Jahren keine wesentlichen Unterschiede

von den durchschnittlidien Jahicsmarktpreisen eines einsdnen

Marktortes.
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7- Der Haferpreis ist im Mittel der letzten 9 Jahre gegen die

vorhergehenden 9 Jahre am Berliner Markte der gleiche geblieben,

der Kartoffelpreis ist in dieser Zeit um 8,7 °/o , der Rogc^enpreis

um 14,6> gefallen; hingegen waren die Preise dieser Feld früchte

in den letzten 9 Jahren üat noch einmal so gleichmässig, als in

den vorhergehenden.

DieReinerträge der sieben hier untersuchten Fruchtfolgen

sind bald positiv, bald negativ. Sie weisen für verschiedene
Jahre ganz ausserordentlich grosse Schwankungen
auf. welche durch die Schwankungen der Bruttoerträge, d. h. durch

die Schwankungen der Ernten und durch die der Marktpreise be-

dingt werden.

2. Praktische Ergebnisse.

1. Es ist deshalb ttkr <fie Praxis, um die Reinerträge gleich-

mässiger zu gestalten, notwendig, möglichst gleichmässige Ernten

zu erzielen.

2. Da höhere Ernten gleichmässiger zu sein scheinen, wird

man gleichmässige Ernten durch möglichst intensive Kultur der

einzelnen Feldfirüchte : geeignete Saat- resp. Sortenwahl, zweckent-

sprediende anorganische und oi^anische Düngung und zweckent-

sprechende Bodenbearbeitung» zu erreichen suchen müssen.

3. Durch Berücksichtigung der Entfernung zwischen Acker

und Wirtschaftshof ergab sich, dass in der Nähe des Hofes auf

mittleren Boden intensive Fruchtfolgen, dass hingegen auf den

weiteren Aussenschlagen extensive Fruchtfolgen am Platze sind.

Bei letzteren ist als organischer Dung Gründüngung zu geben, wie

dies ja schon längst aus der landwirtschaftlichen Praxis bekannt ist.

Ueber die Grösse der Entfernung, in welcher die eine oder

die andere Fruchtfolge am Platze ist, haben die lokalen Berech-

nungen zu entscheiden, welche in gleicher Weise durchgeführt

werden können, wie der vorliegende Rechnungsgang.

Die Möglichkeit, die Fehlerwahrschetnlichkettsrechnung auf die

Reinertragsberechnungen aosuwenden, gestattet uns, uns in der

Praxis bequem und objektiv über die Schwankungen in den

Rein« trägen, wie in den einzelnen hierzu heranzuziehenden Posten

Rechenschaft abzulegen.
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Eine ganze Reihe lokaler Beobachtungeii dürften sich so mit

Hilfe der Fehlerwahrscheinlichkeitsrechnung zweckmässig bearbeiten

lassen, und man wird auf diese Weise auch hier zu objektiveren

2«ahlen gelangen, als dies bislang auf anderem Wege möglich war. —
Eine ebenso dankenswerte wie schwierige Aufgabe in dieser Rich-

tung wäre es so u. a. festzustellen, ob die doppelte Buchführung fiir

den landwirtschaftlichen Betrieb anwendbar ist. Denn nur dann,

wenn die wahrscheinlichen Schwankungen der Reinerträge der

einzelnen Konti nicht ein sehr weites Modifizieren dieser Rein-

erträge selbst gestatten, konunt der doppelten BuchfUlirung eine

Bedeutung zu.

Anhang.

Schwankungen in durchschnittlichen Reinerträgen des

Deutschen Reiches.

Wollte man die Durdischnittsreinertiäge des Deutsdien Rei-

ches in den Jahren 1893—1901 berechnen, so werden hier die

Schwankungen sehr viel geringer. Es sind in diesem Fall fiir die

Ernten und Bfarktpreise die Schwankungen des Deutschen Reiches

einzusetzen, während die Schwankungen in den Ptoduktionskosten

als gleichbleibend betrachtet werden können. — Da die durch*

schnittUchen IVeise des Deutschen Reiches iär die landwirtschaft-

lichen Produkte mir aber lekler nicht bekannt sind, so vermag ich

hier nur die Schwankungen in den mitüeren Ernteerträgen des

Deutschen Reiches einzusetzen.

Grundlegend iUr die Bruttoerträge des Deutschen Reiches

würden dann die folgenden Berechnungen sein:

pro ha Kartoflela Hifier R^VP»

Ernte in Doppebcntner . . . laa^ ± 8^6 15,6 ± 1,3 14^ + 01^5

Ernte-Annat in Doppdscntner . 106,8 ± 8,6 13,8 + 1,3 ufi ± 0^5

lAfflctpreis pro Doppelz, in Mk. 2,53 + 0,27 13,6 ^ 0,8 13,3 + 0;9

BraUoertTKg in Mk. .... 268,69+ 35,99 ^^fii±»oM i67>5S±>3>>S
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Ueber die absolute Höhe dieser Reinerträge gilt das Gleiche^

was ich vorher gesagt habe. Obwohl den Berechnungen nadi

Möglichkeit statialisdie Zahlen zu Grunde gelegt sind, entbehren

dieselben jedoch durchaus nicht einer ganzen Reihe subjektiver

Annahmen, was die Höhe derselben anfechtbar machen muss. Die

wahrscheinlichen Schwankungen der Reinerträge sind unter Zu-

grundelegung der Schwankungen der Durchsehnittsemten des

Deutschen Reiches ungefähr um ^/»— geringer als die Schwan-

kungen derselben bei einem einzelnen Betriebe, welcher unter

mittleren deutschen Verhältnissen wirtschaftet Die Schwankungen

der Bruttoerträge bleiben aber auch noch in dem Falle viel höher

als die Schwankungen der Produktionskosten, obwohl letztere fiir

das Mittd des Deutschen Reiches jedenfalls schon zu hoch nor-

miert sind.

Die vorstehenden Resultate geben den Beweis dafUr, dass

schon dadurch, dass die Ernteerträge sicherer werden, die Sicher-

hett der Reinerträge um 33—50^/1» zunehmen kann.

Nachtrag.

Da ich durch den ersten Teil der vorliegenden Arbeit die

Anwendbarkeit der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf statistisches

Material für erwiesen erachte, glaubte ich in dieser Arbeit auf eine

Abhandlung von Dr. F. W. Dafert »Einige Bemerkungen über den

Zweck und die Durchführung von Felddüngungsversuchenc (Landw.

Jahrbttcher 1903 Heft i) nicht eingehen zu brauchen; zumal ich

dieselbe in einer später erscheinenden Arbeit über tLandwirt-

schaftliche Vegetationsversuchec eingehender besprechen muss.
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Mitteilung.
Herr Pritfcssor Dr. K. Büc her in Leipzig ist vom 57. Jahrgang

ab in die R e d a k t i o n der >Zeilschrirt für die gesamte Staatswissen-

schaft« eingetreten.

Neben der Zeitschrift werden seitdem Ergänzungshefte ausge-

'geben, die einen Sammelpunkt bilden sollen für tüchtige monographische

Arbeiten , welche wegen ihres Umfangs weder zur Aufnahme in die

Zeitschrift selbst, noch auch zum Einzelverlag in Buchform geeig*

net erscheinen. Entsprechend dem Charakter der Zeitschrift werden

sie das ganze Gebiet der Staatswissenschaften umfassen, auf diesem

aber nur solchen Untersuchungen Raum gewähren, welche nach der

methodischen Seite strengen Anforderungen genügen und inhaltlich eine

wesentliche Förderung der Wissenschaft bedeuten. Rein kompilatorische

Arbeiten sind ausgeschlossen.

Die Ergänzungshefte erscheinen in zwangloser Folge und werden

den Abonnenten der Zeitschrift zu einem Vorzugspreise geliefert

Ausserdem ist jedes einzelne Heft für sich zu erhöhtem Preise käuflich.

Die Redaktion der Ergänzungshefte besorgt Herr Professor Dr. Karl

Bücher.

Beitrage für die /eitsc hilft sind nach wie vor an Herrn Dr. A.

Schaffte in Stuttgart einzusenden.

Die Redaktion. Die Verlagstiandlung.

J. C. B, MuHK (Paul, Sieüeck) in Tcbinükx und Lejj'Zio.

Die

Entwicklung des Sparkassenwesens

im Grossherzogtim Baden.

Von

Dr. Friedrich Sehnlte.

Yolkswirtfecbuftl. Abhuudluugeu der baüitichen Uockschulen. Y. Bd., 1. Ueft.)

Gros« 8. 1901. Im Einzelverkauf M. 8.50.
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Einleitung.

Nach einer über fünf Jahre sich erstreckenden Periode höch-

ster Blüte erfuhr das deutsche Wirtschaftsleben in den Jahre»

i9CX)/i90i einen überaus heftigen Rückschlag, welcher um so ver-

heerender wirkte, als er auf fast allen Gebieten unerwartet eintrat.

Besonders verhängnisvoll wurde der Umschlag der Konjunk-

tur fladurch, dass das bisherige blinde Vertrauen, welches fast

allgemein in die Dauer des wirtschaftlichen Aufschwunges e;esetzt

worden war, durch verschiedene Ereignisse schwer erschüttert

wurde.

Das Bekanntwerden des verwerflichen Geschäftsgebarens der

Spielhagen-Banken in Berlin, der Pornmerschen Hypotheken- Aktien-

Bank, der Mecklenburg-Strelitzschen Hypotheken-Hank, der Miss-

erfolg der Aktiengesellschaft für Eisen- und Kohle-Industrie in

Differdingen-Dannenbaum, der Fabrik feuerfester und säurefester

Produkte, Aktiengesellschaft Nauheim, der Bank für Bergbau und In-

dustrie in Berlin, der Allgemeinen deutschen Kleinbahn-Gesellschaft,

Aktiengesellschaft Berlin, der Leipziger Wollkämmerei, der Aktien-

gesellschaft Elektrizitätswerke (vormals O. L. Kommer & Co.) in

Dresden, der Kreditanstalt für Industrie und Handel in Dresden

u. a., besonders aber der Zusammenbruch der Leipziger Bank
und der Aktiengesellschaft für Trebertrocknung in Kassel, dem
unmittelbar die Aufdeckung der unerhörten Fälschungen des Di-

rektors der Gerhard Terlinden Aktiengesellschaft zu Oberbausen

folgte, erzeugten tiefgehendes Misstrauen, welches sich in erster

Linie gegen die Hypotheken- und »Anlage-Banken«') richtete und
eine Kreditkrisis von unabsehbaren Folgen herbeizuführen drohte.

l) Der Austlruck wird hier im Sinne und nach dem Vorgänge Dr. Menge's, an^t-

««ndet Ebeaso TCidanke ich ihm die weiter unten gebrauchten tennini technici:

»Aufbahitt^eMlbdiaft«, »Erglnmopfibrikc, »Selhrtkandtchafttgrijodung«, »Individnal-

betriebigeMlbehaft«.

1*
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Zahlreiche Konkurse» Liquidationen und Sanierungen, der

Sturz der Heilbronner Gewerbebank, der Spar- und Vorschuss-

Bank in Dresden, Hessen erkennen, dass manche Unternehmung

während der auüsteigenden Periode des Erwerbslebens ihre finan-

ziellen Kräfte weit überschritten hatte, und dass der flotte Ge-

Schäftsgang zu einem guten Teile künstlicher Natur gewesen war.

In dem ersten Teile der vorliegenden Arbeit soll der Versuch

gemacht werden, den Zusammenbruch der Kreditanstalt für In-

dustrie und Handel in Dresden zu schildern, während in einem

zweiten Teile der Sturz der Leipziger Bank in möglichster Kürze

dargestellt wird. Dabei wird zu zeigen sein, wie in Sachsen die

Krisis des Jahres 1901 aus den falschen Dispositionen dieser In-

stitute und der mit ihnen eng verbundenen Industrie-Unterneh-

mungen mit Notwendigkeit hervorgehen musste. Es werden sich

aber auch mancherlei Anhaltspunkte ergeben, um die eigentüm-

lichen Organisationsformen zu schildern, welche das Kingreifen

der Anlagebanken in die moderne Industrieentwicklung hervor-

bringt, und den Einfluss zu bemessen, den diese Banken auf die

Volkswirtschaft ausüben.

Ehe wir jene Vorgänge selbst ins Auge fassen, wird es nötig

sein, die historischen Voraussetzungen, unter denen sie eintraten,

in aller Kürze vorzufahren.

Während der Jahre 1883 bis 1888 hatten Befürchtungen wegen

der Reibungen zwischen England und Russland an der indischen

Grenze und in Afghanistan, wegen der bulgarischen Wirren, sowie

gleichzeitige Zwischenfälle an der deutsch-französischen Grenze

eine allgemeine politische Beunruhigung und in ihrer Folge eine

Geschäftsstockung verursacht, die erst Ende der achtziger Jahre

einer zuversichtlicheren Stimmung Platz machte. Die in der Zwi-

schenzeit erfolgte Kapitalansammlung und eine lange zurückge-

haltene Unternehmungslust suchten jetzt Gelegenheit zurBetätigung.

Diese artete aber sehr bald in spekulative Uebertreibungen aus,

denen allerdings die Konvertierung zahlreicher festverzinslicher

Werte den Boden geebnet hatte. Das europäische Kapital suchte

vielfach in überseeischen Gebieten eine höhere Verzinsung, in be-

sonders starkem Masse in Argentinien. Infolgedessen richtete die

argentinische Krisis des Jahres 1890 in Europa grosse Verhee-

rungen an. Der wirtschaftliche Aufschwung erfuhr eine jähe Un-

terbrechung. Für die ganze Weltwirtschaft trat wieder eine Pe-

riode des Stillstandes ein, die sich, mit kurzer Unterbrechung im
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Jahre 1893, bis zum Jahre 1895 erstreckte.

Jetzt aber erfolgte ein wirtschaftlicher Aufschwung von fast

unerhurter Stärke und Ausdehnung. Der Bau neuer Bahnlinien

im In- und Auslande, die Vermehrung der Kriegsflotten aller

Grossmächte, die lebhafte Nachfrage nach elektrischen Strassen-

bahnen und Zentralen für elektrische Licht- und Kraftverteilung

auf grössere Gebiete, veranlassten eine starke Beschäftigung der

Maschinenindustrie und Elektrotechnik, die wieder zu einer ausser-

ordentlichen Nachfrage nach Kohle und Rohstoffen führte. Bald

übertrug sich der flotte Geschäftsgang auf diesen Gebieten auf

die gesamte Volkswirtschaft. Ein schrankenloser Optimismus ver-

breitete sich.

Hierzu kam noch , dass infolge der umfangreichen Konver-

ticriinL,a^n festverzinslicher Anlagepapiere in den Jahren 1896/97

die Gunst des Kapitalistenpublikums und der Spekulation sich in

ausgedehntestem Masse den Industriewerten zuwandte.

Die Gründungstätigkeit nahm unter diesen Antrieben ein

geradezu rasendes Tempo an. Während der Kurswert neuemit-

tierter Industrie-Aktien im Jahre 1894 auf 79 Millionen Mark vCP"

anschlagt wurde, schätzte man ihn im Jahre 1899 auf 861 Millionen

Mark. Hiermit erreichte die Gründungstätigkeit ihren Höhepunkt.

Im Jahre 1900 machten sich bereits Anzeichen eines Konjunktur-

Umschlages und eine grosse Nervosität der Börsen bemerkbar.

Der Kurswert der in diesem Jahre emittierten Industrie-Aktien

betrug nur 461 Millionen Mark.

Ein getreues Spiegelbild des Geschäftsganges geben die jähr-

lichen Reingewinne der Reichsbank. Diese betrugen in MiUionen

Mark:

1883: 10,6 l8g2 : 12,0

1884: 10,6 1893: 17,6

1885 : 10,6 1894: 11,4

18S6: 7.7 1895 : 9,9

1887: 10,5 1896; 17,4

1888: 8.1 1897: 19,4

18S9: 12,9 1898 : 22,3

1890 : 20.7 1899: 31,7

1891 : »8,7 1900: 34,0,
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z. Geschichtlicher Rückblick.

Im kapitalreichen Sachsen war das moderne Bankwesen um
1890 noch wenig entwickelt. Der Schwerpunkt der Dresdener

Bank lag in Berlin, und an sonstigen Banken von Bedeutung

waren nur die Allgemeine deutsche Kreditanstalt und die Leip-

ziger Bank in Leipzig vorhanden. Es ist demnacli erklärlich, dass

bei den sächsischen Bankinstituten das Bcdürtnis nach Erweite-

rung der Geschäftstätigkeit viel lebhafter war als anderwärts.

Infolgedessen wurde hier der im Jahre 1895 beginnende wirt-

schaftliche Aufschwunij von den meisten Anlagebanken, zu denen

auch die Kreditanstalt für Industrie und Handel in Dresden zählt,

als willkommene Gclegcnlieit zur Geschäftsvergrösserung benutzt.

Diese Bank w;ir im Jahre 1856 unter der Firma Dessauer Kre-

ditanstalt für Industrie und Handel in Dessau gegründet worden.

Dh AktieDkapital, wdches nnpranglich 34000000 Made

betrag, wurde bis 1870 darch Rüddamf «nf 18000000 • ,

1872 durch Zusammenlegung auf *.* 1 800 ooo » »

und 1S82 durch Rückkauf auf I 557 000 •

herabgesetzt.

]>agcgen 1888 vm 1 043 OOO »

1890 • 1400000 »

1893 • 1 000000 »

1895 > , 5 000 000 >

1897 >.....».... 5 000 000 >

1899 • 5000000 *

mMunm«! «nf aooooooo Madk

erhöht.

Verwicklungen in eine Menge industrieller Unternehmungen

hatten die Bank gleich in den ersten Jahren ihres Bestehens schwer

geschädigt, sodass sie von 1857 bis 1871 nicht in der Lage war,

Dividende zu verteilen. Nach einer im Jahre 1872 erfolgten Re-

organisation verblieben dem Institute nur noch einige in Böhmen

gelegene Kohlenwerke» sodass es bis 1895, in welchem Jahre diese
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Werke verkauft wurden, vorwiegend den Charakter einer Berg-

werksgesellschaft trug.

1895 wurde der Sitz der Gesellschaft nach Dresden verlegt

und das Institut seinem ursprunglichen Zwecke, dem Betriebe des

Bankgeschäftes, surückgegeben.

In dem Geschäftsberichte für das Jahr 1895 heisst es u. a.:

Die GawralvertaiDinlimg Tom 9. Miis 1895 genehmigte den VeikMif der böli-

mischen Braunkohlenwerke der Gesellschaft, gab ferner ihre Zastimmung zu dem von

den Verwaltungsorganen gefassten Bcbchlusse, die bankgeschaftliche Tätigkeit der An-

stalt wesentlich zu erweitern und zu diesem bebufe die bisher von ilir kommandttieite

Finiia George Mcuel Co., wwie die Finna Horn ft Dinger, beide ia DnedMi, nt

efwcrben.

Vn unser Institut von Haus aus in jeder Weise konkturenzfUhig zu machen und

mit ausreichenden Mitteln zu versehen
,

genügten die aus obigem Verkauf resultie-

renden Gelder nicht. Infolgedessen beantragten die Verwaltungsorgane in der am

S. MMi 1895 einberufenen Gcnenlvcnamnlung, das Aktienkapital Ton 3 auf 10 Mil-

Bonen Mark n erhöhen.«

Bereits im nächsten Jahre berichtete die Direktion:

»Der Um&ng nnierer GcKhlfte erfuhr eine weientUche Zunahme idcht alleiB in

den von ans speiiell kaldviatea EflbklengeMhifte , londem auch in allen Obrigen

Zweigen des Bankgeschäftes, namentlich im Konto-Korrent-Verkehr, sodass unser nun-

mehr vollgezahltes Aktienkapital volle Beschäftigung fand.

»Ganz besonders günstigen Aufschwung nahm aber der Geschäftsverkehr nach

der Vereinigung unserer Finnen George Mensel ft Co. und Horn ft Dinger und der

damft smsnunenhingenden Erfiffiiang unserer Tltigkeit un neuen Banidokale, Alt-

markt 13.

In den Jahresbilanzen zeigten die hier angeführten Konten
folgende Veränderungen, woraus die Ausdehnung der Banktätig-

keit ersichtlich wird.

31.XU EHUttcn-

Konto
Konsortial-

Konto
Konto-Korrent-

Schuldner Gläubiger

Accepl- und
Aval-

Konto
M. M. M. M. M.

1895 2 C07 600 975 800 12125 700 4 742 800 449 000

1896 3 '35 600 2 871 900 10 312 600 5791500 487 000

««97 3 933 400 33*3900 14 III 000 7301800 1 455 500

1898 4837600 5544900 30685300 7831000 8635000

1899 4794400 5834400 33 460 500 7600000 7383300
1900 5911 500 5 5«3 aoo 33 741 600 7947400 to 776 700

Die Dividende betrug für die Jahre 1896—1900: 9» 9, 9, 9,

7Vi Proz. Der Kurs der Aktien stellte sich in Berlin Ende 1896—1900
auf 140,50, 143.50. 138,25, 130,75. IIS,— P'oz- ""d am 15. Juni

1901, dem Tage der Konkurseröffnung aber die Akt.-Ges. Kum-
mer auf 21,— Proz.
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Die Dividenden und Bilanzen machen den hohen Aktienkurs

b^eiflich. Ausserdem konnte das Publikum die künstliche Ver-

besserung und Regulierung desselben nicht kennen. Bei der Bank
hatte ein Konto zur Kursregulierung der eigenen Aktien und
ausserdem ein Konsortium zum Ankauf derselben bestanden. Die
letztere Massnahme ist nicht ungebräuchlich und auch nicht immer
zu verwerfen, vorausgesetzt, dass sie in massigen Grenzen gehalten

wird, da die Zufälligkeiten der Nachfrage und des Angebots oft

unberechtigte Schwankungen des Kurses verursachen und unter

den Aktionären unnötige l^eunruhigung hervorrufen.

Die Dresdener Kreditanstalt hatte zugleich mit der übrigen

Kundschaft des angekauften Bankgeschäftes George Mensel & Co.

auch die Aktiengesellschaft IClektrizitiitswerke (vorm. O. L. Kum-
mer & Co.) in Dresden übernommen. Diese, ein junges Elektri-

zitätswerk, erfreute sich eines guten Rufes , und sehr richtig er-

kannte die Direktion der genannten Bank, dass sich ihr in dieser

Firma eine vorzügliche Gelegenheit zur Verwirklichung ihrer Ex-

pauisions-Bestrebungen bot.

Fast in jedem Jahre seit ihrer Umwandlung in eine Aktien-

gesellschaft wird das Anlage- und Betriebs-Kapital dieser Elek-

trizitätsgesellschaft durch Erhöhung ihres Aktienkapitals und Aus-

gabe von Obligationen vermehrt, während ihr gleichzeitig von
Seiten der Dresdener Kreditanstalt ein Kredit eingeräumt wird,

der beinahe die Hälfte des Aktienkapitals dieser Bank erreicht

Im Vertrauen auf die Fortdauer der günstigen Konjunktur wird

so die Aktiengesellschaft Kummer zu bedeutender Leistungsfähig-

keit gebracht und zu immer ausgedehnterer Tätigkeit angespornt

Dieses Vorgehen bot im Prinzip nichts Neues. Auch andere

Elektrizitätswerke brachten ihr Aktienkapital und damit ihre Lei-

stungsfähigkeit auf eine enorme Höhe.
So betrug bereits im Jahre 1895 das Aktienkapital der Kon-

tinentalen Gesellschaft für elektrische Unternehmungen in Nürn-

berg 16 Millionen Mark, der Elektri2itäts-A.-G. vormals Schuckert

& Co. in Nürnberg 12 Millionen Mark, der Allgemeinen Elektri-

zitäts-Gesellschaft Berlin (Deutsche Edison-Gesellschaft) Z2 Millio-

nen Mark, der Gesellschaft für elelctrische Unternehmungen in

Berlin 30 Millionen Mark.

Es war also für Kummer hohe Zeit nachzukommen, um kon-

kurrenzfähig zu bleiben.

Da der Kapitalbedarf des von dieser Firma gebildeten Kon-
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cerns*) Voraussetzung fiir die Kapitalbeschaffungs-Methoden, seine

Schiebungspolitik Voraussetzung der langen Aufrechterhaltui^ des

ganzen Baues bilden, so ist es zweckmässig, dessen Geschichte

zuerst zu schildern.

Die unter der Firma »O. L. Kummer & Co.« in Dresden

bestehende Unternehmung nebst Werkstätten für Elektrotechnik,

Mechanik und Maschinenbau in Niedersedlitz b. Dresden war am
23. Juni 1894 mit Rückwirkung vom i. Januar 1894 in eine Aktien-

gesellschaft unter der Firma >Aktiengesellschaft Elek-
trizitätswerke (vormals O. L. Kummer & Co.) in

Dresden' umgewandelt worden.

Der Kaufpreis wurde gewährt durch Uebernahmc von
M. 22 500. auf den Grundstucken haftender Hypotheken, ferner durch Uet>er>

nähme von

• 40000a Buikscbulden rar eigenen Bericbtignng, durch Gewfthnmf von

» 534000. in bar und Hingabe von

> 966 000. in Aktien al pari, loda» der Gesamtkaufpreis die Höbe von

1 922 500 Mark erreichte.

Das Aktienkapital betrug

1894 Bf. I 500 000., begeben ra ti6 Pros. Dasselbe wurde erhttht

1896 nm M. I 000 000., » » 130 »

1897 » » 2 000 COD., * » 160 »

1898 » » 3000000. Hiervon dienten l 200 ODO M. zum Erwerb von l 500 ooo M.

Aktien der Elektriziläts-Aktien-Gesellschaft vorm. Herrn. Pöge,

Chenanits, «rihrcnd 1 800 000 M. von der Dresdener Kredit-

anstalt tu 165 Pros, fibcmonunen and den Aktioniren sn

170 Proz. angeboten vrurden. Femer wurde das Aktienkapital

1899 » * 2500000. erhöht, welche von der genannten Bank zu 125 Froz. übernom-

men und den Aktionären zu 130 Proz. augeboten wurden.

Somit erreichte das Aktienkapital den Gesamtnondnalbetrag von

Mark to 000 000.

Hierzu kamen noch folgende Anleihen:

I. M. 500000. 4*/t Proz. Obligationen von 1895. Diese wurden

am 28. März 1899 gekündigt und am i. Juli desselben Jahres zu-

rückgezahlt, dafür aber eine neue Anleihe ausgegeben:

II. M. 1500000. 4*/t Proz, auf den Namen lautende Tcil-

schuldverschreibungen von 1899. Als Sicherheit wurde eine Kau-

tionshypothek über 1600000 Mark zur ersten Stelle auf den Grund-

besitz in Niedersedlitz zu Gunsten der Dresdener Kreditanstalt

gegeben.

i) BCan veisteht anter K o n c e rn eine Interessengemeinschaft reditlich vertehie-

dener Personen, welche SO eng ist , dass dicsdben in WirUichkcit eine wirtschaftp

liehe Person bilden.
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Am 14. Januar 1901 wurde eine weitere Anleihe aufgenommen:

m. M. 2 50000a 5 Proz. auf den Namen lautende Teilschuld-

verschreibungen, die rackzahlbar mit 102 Proz. ab i. Juli 1906 waren.

Zur Sicherstellung diente eine Kautionshypothek zu Gunsten der

Dresdener Kreditanstalt im Betrage von 2600000 Mark auf das

Fabriketablissement in Niedersedlitz zur zweiten Stelle, unter Mit-

belastung des Elektrizitätswerkes in Niederlössnitz zur ersten Stelle.

Demnach besass die Gesellschaft bei ihrem Falle an eigenen

Mitteln; M. looooooo Aktien und M. 4000000 Teilschuldver-

schreibiingen, für welch letztere der Zinsendienst jährlich 192 500

Mark erforderte.

Die Reservefonds beliefen sich nach der letzten Bilanz auf

rund 3162000 Mark.

Zu den Gründern der Aktiengesellschaft Kummer gehören:

George Meusel & Co., Dresden, Horn & Dinger, Dresden.

Den Aufsichtsrat bildeten beim Zusammenbruche: General-

konsul Komnierzienrat Th. Horn in Dresden ( I )ircktor der Dres-

dener Kreditanstalt), Bürgermeister a. D. Klot/cr (desgl.), Gene-

ralkonsul a. D. von Rosencrantz auf Schönbach (Vorsitzender des

Aufsichtsrats der Kreditanstalt), Albrecht Graf von Alvensleben,

Kammerherr und Krbtruchsess auf Exleben und Ostrometzko,

Fabrikbesitzer Karl Römer, Dresden.

Die Direktion wurde dem Konsul a. D. A. Denso und dem
Kommerzienrat O. L. Kummer (zugleich Aufsichtsrat der Dresde-

ner Kreditanstalt) übertragen.

Die Dividende betrug 1896— 1900: 10, lo, 11, 10, o Proz. Der

Kurs der Aktien stellte sich in Beriin Ende 1896—1900 auf 181,

206.50, 184, 159,50, 111,75 und am 15. Juni 1901 dem Tage der

Konicurserdflhung auf 1075 Proz. Der Kursrückgang in den letzten

Jahren ist jedoch bei den Aktien von Elektrizitätswerken allge-

mein zu beobachten.

Wie schon erwähnt, musste die Aktiengesellschaft, Kummer
sich beeilen, um gegen ihre grossen Konkurrenten aufkommen

zu können. Nächst der Beschaffung der Betriebsmittel gilt daher

ihre grösste Sorge der Beschaffung von Aufträgen und Weiter-

verwertung der von ihr geschaffenen Anlagen.

Da die ihr von der Privatkundschaft erteilten Auftrage und

die auf Grund von Konzessionen für eigene Rechnung zu errich-

tenden Anlagen sie nicht genügend beschäftigen, so werden in

rascher Folge »Aufnahmegesellschaften« gegründet,
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d b. Gesellschaften, welche die Aufgabe haben, Elektrizitätsan-

lagen fiir eigene oder fremde Rechnung zu finanzieren, deren

Ausführung sie ganz oder teilweise Kummer Ubertragen.

Um die Durchführung der verschiedensten Unternehmungen

zu ermöglichen, werden bestehende Werke als Ergänzungs-
fabriken« für die Fabrikation Kummers in Aktiengesellschaften

umgewandelt, wobei sich Kummer die ausschlaggebende Stimme

sichert. Zur Abstossung vollendeter oder nahezu fertiger Anlagen

werden >S e 1 b s t k u n d s c h a f t s g r ü n d u n e n« vorgenom-

men. Auf diese Weise entsteht innerhalb wcni^^cr Jahre der

K n m m e r's c h c K o n c e r n , welcher die Leichtigkeit, mit der

juristische Personen geschaffen werden können , zu zahlreichen

Schiebungen benutzt, um seine Zwecke zu erreichen.

Unter den Gründern, Aufsichtsräten und Direktoren der zu

dem Koncern gehörigen Gesellschaften begegnet man fast stets

denselben Personen. Uebcr die Gründungsvorgange selbst be-

richtete die Revisionskommission der Dresdener Kreditanstalt

:

»Nach den Buchungen tu urteilen ist eine solche Gründung folgenderroassen

'vor lieh gegangen. VicUeklit «IM Stm^ vor Bq;inii der bctralTMidcn GrOnder»

«tmng sind die Grtnder «n der Kaaee der KredltanttBlt ettchieneii «id beben rieh

dort jeder die Samme geben lassen, mit welcher er sich an der Gründung beteiligen

wollle. In der .Sitzung selbst hat dann der protokollieremle Not.ir die Herren auf-

gefordert, dem g 195 des H.G.B. zu entsprechen, nämlich die darin geforderte bare

Eäuahlttng tob a^ndceteni ein Vierth des Nennbetrages der Aktienn leisten. Nach-

dem das geschehen« hat dann der Notar die Gesamtsnittme dem Direktor der soeben

gegründeten Gesellschaft übergeben, und dieser hat dieselbe darauf an der nlmllchco

Kasse der Kredirnnstnlt \vic'<!er alx^t-liefert, von der sie io einscbien Bctrigen wenige

Stunden vorher abgcliolt wortlen

Die vom Gesetz vorgescluiebene Barzahlung ist, wie auch

später bei der Leipziger Hank gezeigt werden wird, heutzutage

eine ganz leere Form, und auch die Gründer spielen oft nur die

Rolle von Statisten.

2. Das Geschäftsjahr 1895.

Bereits am 23. Februar 189$, genau acht Monate nach der Grün-

dung der Aktiengesellschaft Kummer, wird von deren Gründern

die erste Aufnahme-Gesellschaft in der » A k t i o n g e s e 1 1 s c h a f t

für elektrische Anlagen und B a Ii n e 11 < mit einem

Aktienkapital von 2000CXX) Mark ins Leben gerufen.

1) Tranmktionen, durch welche tanichit fiktive Werte geschaffen werden.
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In dem Geichäftsberichte der AktiengeseUscbaft Kummer ftlr

das Jahr 1894 heisst es:

»Von dem VerhftUnis, in welchem wir zu der kunlich in dtt Leben getretenen

Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen stehen, erwarten wir günstige

Erfolge in Aufnahme solcher Geschäfte, die nicht für feste Rechnung der Uesteller

XU gehen haben. Die Gelegenheit zur Tätigkeit in dieser Richtung hat sich in letzter

Zeit bcioaden häufig gCMigt und hierdurch rar Ehicfatung der Gcsdbdutft beige-

tn^cn.«

Die Direktion der Aktiengesellschaft fUr elektrische Anlagen

und Bahnen wird u. a. Bruno Kirsten ubertrageiii der zugleich Pro*

kurist der Dresdener Kreditanstalt ist.

Am 12. Oktober 1895 werden die Aktien an der Dresdener

Börse zu 131 Pro*, mit Erfolg eingeführt. An dein Aktien-Ueber-

nahme-Konsortium war die Dresdener Kreditanstalt beteiligt.

Der Zweck der Gesellschaft wird in § 3 ihrer Statuten fest-

gesetzt, welcher sagt:

»Gegenstand der Unternehmung ist der Bau, der Erwerb und der Hetrieb, sowie

die Finanzierung elektrischer Bahnen und elektrischer Beleuchtungsanlagen, sowie die

UebenMhne von Anlagen, Komcnoncn, Vftstm und Untcmdunungen aller Art,

^che mit deictrisdwr Lichteneengung, Kniftai>ertnigung und Elelctridtit susunmcB^

hängen, endlich die gewerbsmässige Verwertung und Vcrwendni^ des ddctriceh«n

Stromes, insbesondere zu gewerblichen Zwecken.«

Nach § 6 konnte die Gesellschaft Filialen» Niederlassungen,

Agenturen und Comptoirs überall innerhalb und ausserhalb Deutsch-

lands auf Beschluss des Aufsichtsrates errichten.

Der Bericht über ihr erstes Geschäftsjahr 1895 spricht sich

überaus hofinungsvoll aus und zeugt bereits von reger Tätigkeit.

Die Gesellschaft hatte Konzessionen erhalten zur Errichtung von

Stadt/.enlralen in Glauchau (für städtische Rechnung), in Meerane

i. S., Plauen b. Dresden, Gössnitz i. S.A., Osthofen b. Worins und

Nordseebad Wyk auf Föhr, deren Ausführung vertragsmässig von

der Aktiengesellschaft Kumnier übernommen wurde.

Die Gesellschaft hatte also einen Mischcharakter. Halb war

sie Aiifnahmegesellschaft , halb kaufmännische Abteilung von

Kummer.
In bczug auf die W'citerverwcrtung der für eigene Recluiung

erbauten Werke heisst es in dem Berichte

:

»Eine Reihe unserer Stadtzentralen dürfte noch in diesem Jahre dem Betriebe

fibeigeiben «erden, und heabsichligen wir nach ordnungsmSssiger Üebcigube die

Forlftthmi^ des Betriebet besonderen AlctiengcscUsehaften zu fiberliaien» welche n
diesem Zwedce von um int Leben gerufen werden, und bei denen wir uns

beteiligen.«
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Der Zweck hierbei war, neben dem Fabrikationsgewinn einen

Veräusserungsgewinn zu erzielen.

Die Dividende für 1895 betrug 5 Proz.

Auch das Stammhaus, die Aktiengesellschaft Elektrizitäts-

werke vormals O. L. Kummer & Co. berichtet, dass in dem Ge-

schäftsjahre 1895 die an seine Leistungsfähigkeit gestellten An-

sprüche stetig gewachsen sind, und dass sich hieraus die Notwen-

digkeit neuer Bauten zur Ausdehnung der Arbeitsräume, sowie die

Vermehrung des Inventars an Maschinen und Werkzeugen ergeben

habe, sodass die Verwaltung sich veranlasst sieht, der General-

versammlung vom 18. Mai 1896 eine Erhöhung des Aktienkapi-

tals um eine Million Mark vorzuschlagen.

Sicher war hierbei der Wunsch massgebend gewesen, grosse

Objekte für eigene Rechnung durchführen zu können.

Ueber die Art und Weise, auf welche die Aktiengesellschaft

Kummer sich Aufträge verschafft, erfährt man aus folgender Stelle

des Berichtes:

Ein erschwerender Umstand bei Erlangung von Aufträgen fällt leider noch sehr

m Gewicht ; es ist dies das immer mehr bei Behörden und Privaten gebräuchlich

«odeode Verfahren, an dektrotechntscbe GeKUUte die Anfordening sa itdlen, be-

derteode Projdcte, bei deren Aostthrung nur der kleinere Teil der lielerangen in

die Fabrikationssphäre dieser Geschäfte fällt, in ingenieurwissenschaftlichcr and kom-

meriieller Beziehung kostenlos aossaarbeiten, di? erforderlichen Aufnahmen zu machen

und notwendige Unterlagen zu bezahlen, sodass bei der gleichfalls sehr kostspieligen

iosseren Ausstattung dieser Projektausarbeitungen und dem verhältnismässig geringen

Pmcntsats solcher, der snm wirklichen Aaftrag fUhrt, grössere laufende Ausgaben

errachsen, wi^^n der eventuelle Gewinn bdm Anfkrage kaam genügendes Aequi*

fdcBt Uetct. Za. Tcnneidcii ist es nicht, für solche Zwecke den nötigen Stab an

technischen Beaaten an halten, was natürlich auf die Geschäftsunkosten seinen

Aas Qben muss.<

Aus diesem Grunde ist es für die Gesellschaft wünschenswert,

mit eigenen Konzessionen zu bauen. Sie wendet sich daher in

diesem Jahre dem Baue und Betriebe von elektrischen Vollbahnen

für eigene Rechnung zu, wobei sie jedoch Objekte in Angriff

nimmt, welche ihre Kräfte bei weitem übersteigen, und sie sich

ausserdem überaus leichtfertiges Kalkulieren zu Schulden kommen
lässt. Es beginnen die Arbeiten für die von der bayerischen

Regierung auf gg Jahre konzessionierte VoUbahn Bad Aibling

—

Wendelstein, sowie auf Grund einer Vorkonzession die Arbeiten

fiir die Strecke Murnau—Kohlgrub—Oberammergau, eigene Kon-

zessionsobjekte , an die man schon bei der Gründung der ersten

Aufhahmegesellschaft gedacht hat.
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3. Das Geschiltsjahr 2896.

Das Geschäftsjahr 1896 hat fUr die beiden Verbündeten, die

Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen und die

Aktiengesellschaft Elektrizitätswerke, nach ihren Berichten eben-

falls befriedigende Resultate ergeben und schliesst für beide mit

erfreulichen Aussichten.

Erstere Gesellschaft hat ihr Augenmerk besonders auf den

Bahnbau gerichtet und verschiedene Projekte, von welchen sie

sich sehr günstige Ergebnisse verspricht, zum Abschlüsse ge-

bracht. So erhält sie die Konzession zum Bau einer el^ctrischen

Bahn Leipzig-Merseburg, sowie im Zschopau-Tale, ferner vom
preussischen Ministerium zum Bau einer Kleinbahn in Oberschle-

sien, sowie einer Ringbahn. Die Stadt Sinsheim in Baden erteilt

ihr die Konzession zur Errichtung einer Licht- und Kraftzentrale.

Mit der Eisenbahndirektion Altona wird unter Genehmigung des

preussischen Ministeriums, ein Vertracj abgeschlossen, wonach die

Gesellschaft sämtliche neue Bahnhofsanlagen in Kiel mit Strom

für Licht- und Kraftzwecke zu versorgen hat. Ein gleicher Ab-

schluss wird nwl der Generaldirektion der sächsischen Slaatseisen-

bahnen unter Genehmi^ning des sächsischen Ministeriums er/ielt,

zwecks Stromlieferung für die Bahnhofs-, Kai- und Hafenanlagcn

in Riesa. 13er Abschluss einer Reihe weiterer sehr umfangreicher

Stadtzentralen und Bahnen steht Ende 1896 in Aussicht. Die

Ausführung wird natürlich stets der Aktiengesellschaft Kummer
ubertragen.

Es tritt also wieder der Mischcharakter der Gesellschaft her-

vor : harmlose Weitergabe von Aufträgen und Uebernahme eigener

Konzessionen, von denen letztere jedoch wegen des damit verbun»

denen Risikos und wegen der Festlegung der Mittel gefährlich sind.

Die Dividende für 1896 beträgt 6 Proz.

In diesem Jahre ist bereits eine Schiebung zu beobachten,

indem die Gesellschaft die Baltische Elektrizitäts- Ak-
tiengesellschaft vormals F. Flohr & Devaranne in

Kiel gründet und dieser ihr Elektrizitätswerk Wyk auf Föhr

käuflich überlässt,

Zweck der neubegründeten Aktiengesellschaft ist die Ueber-

nahme und Fortführung der in Kiel unter der Firma F. Flohr & Deva-

ranne bestehenden elektrotechnischen Unternehmung. Ausserdem

wird ihr die Generalvertretung der Aktiengesellschaft für elektri*
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sehe Anlagen und Bahnen für das baltische Gebiet übertragen.

Die Aktien wurden im Juni 1899 an der Berliner Börse zu

135 Proz. eingeführt.

Im Jahre 1896 beteiligt sich die Aktiengesellschaft für elek-

trische Anlagen und Bahnen ferner bei einer Kummer'schen Grün-

dung, der Aktiengesellschaft Deutsche Kabelwerke, vormals Hirsch-

mann & Co., Berlin—Rummelsburg.

Die Aktiengesellschaft Elektrizitätswerke (vormals O. L.

Kummer & Co.) fühlt sich im Jahre 1896 veranlasst, in ihren

wesentlich erweiterten Werkstätten eine grössere Anzahl Arbeiter

einzustellen und den Kreis ihrer Geschäfte ansehnlich zu ver-

mehren >allerdings erlaubten dies die zur Verfügung stehenden

Fonds nicht ui dem Masse, wie die mit Riesenschrittea sich ent-

wickelnde elektrische Industrie es verlangte.'

Die Verwaltung sieht sich daher vor die Notwendigkeit ge-

stellt, der am 10. April 1897 einberufenen ausserordentlichen Gene-

ralversammlung eine abermalige Erhöhung des Aktienkapitals von

2500000 M. auf 45000CO M. vorzuschlagen.

Von den 1896 ausgeführten grö.sseren Anlagen werden die

Zentralanlagen im Plaucn'schen Grunde und in Niederlössnitz, ferner

in Meerane, Gössnitz, Glauchau, Plauen b. Dresden, Siegmar b.

Chemnitz, sowie in Bad Elster und die normalspurige Bahnanlage

Aibling—Jenbach—Wendelstein als die bedeutendsten genannt, die

eine Gesamtsumme von ca. drei Millionen Mark repräsentieren.

Im Bau begriffen waren Ende 1896: die elektrische Bahn Mühlheim
a.Ruhr—Styrum, die Zentrale Osthofen i. Pfalz, sowie die elektrische

Bahn Murnau-Oberammergau, für welche die Geselbchaft eben-

falls wie bei der vorerwähnten Bahn AibHng^Jenbach—^Wendelstein

eine Konzession auf 99 Jahre von selten der bayerischen Regie-

rung erhalten hatte, weiter grössere Lichtanlagen, wie die Strassen-

beleuchtung Dresdens und die Anlagen im Schlachthofe daselbst,

Aufträge der kaiserlichen Marine und solche fUr sonstige behörd-

liche oder private Rechnung.

Den Bau der Zentralen in Meerane. Gössnitz, Glauchau, Plauen,

Osthofen hatte die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und

Bahnen in Auftrag gegeben.

Auch die Aktiengesellschaft Kummer beteiligte sich durch

Uebernahme von Aktien bei der Gründung der Baltischen Elektri-

zitäts-Aktiengesellschaft in Kiel.

Ferner gründet sie in diesem Jahre zur Ergänzung der eigenen
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Fabrikation in Gemeinschaft mit der Dresdener Kreditanstalt und

der Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen die

Aktiengesellschaft Deutsche Kabelwerke vor-

mals Hirschmann & Co., Berlin—Rummelsburg.
Zweck dieser Gesellschaft ist Herstellung elektrischer Leitungen

und Kabel aller Art. Die Gesellschaft kann elektrotechnische oder

andere damit verwandte Unternehmungen, Telegraphen- und

Telephongesellschaften, Kupferwerke gründen, eru'erben oder sich

an üntcrnchmungen solcher Art direkt oder indirekt beteiligen.

In demselben Jahre, am 22. Juni 1896, wird von der Dres-

dener Kreditanstalt eine Unternehmung ins Leben gerufen, wie

sie damals in Deutschland noch nicht gegründet worden war:

die Allgemeine Industrie-Aktiengesellschaft in

Dresden, mit einem Aktienkapital von 3 Millionen Mark, bei

25 Proz. Einzahlung, deren Aufgabe indessen nicht, wie die der

Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen, in der

Finanzierung speziell Kummer'scher Anlagen und Unternehmungen

bestehen sollte, sondern in der Förderung der Industrie im wei-

testen Sinne : Beteiligung an industriellen Unternehmungen und

Eisenbahngesellschaften, Gründung und Finanzierung solcher be-

hufs Weiterveräusserung oder Weiterbetriebs, Erwerbung von Ak-

tien, Obligationen und sonstigen Titeln und Forderungen indu>

strieller Unternehmungen und Veräusserung derselben.

Da diese Gesellschaft bei der Bildung des Kummer'schen

Koncems grossen Anteil hat, so ist es nötig, sie hier mit zu be*

sprechen.

Die Direktion wurde Georg Hölzl und Bruno Kirsten Uber-

tragen, beide zugleich Prokuristen der Kreditanstalt für Industrie

und Handel, letzterer ausserdem Direktor der Aktiengesellschaft

für elektrische Anlagen und Bahnen.

Die Aktien dieser Gesellschaft werden ebenfalls mit Erfolg

im Juni 1896 zu 105 Proz. aufgelegt und an der Dresdener Börse

eingeführt.

Die Dividende für 1896 betrug 8 Proz. p. r. t.

In ihrem Gründungsjahr beteiligt sich die Gesellschaft an der

am 16. Oktober 1896 ebenfalls zum Zwecke der Fabrikationser-

gänzung Kummers erfolgten Gründung der »Wagen bau an-
statt und Waggonfabrik für elektrische Bahnen,
(vormals W.C.F. Busch) Aktiengeselischaftc inUam-
bürg.

Digiiizca by Cjcjo^L'



— 17 —
Zu den Gründern dieser Gesellschaft zählten die beiden Di-

rektoren der Allgemeinen Industrie>Aktiengesellschaft, sowie ein

dritter Prokurist der Dresdener Kreditanstalt. Ihr Zweck sollte

sein: Bau und Verwertung aller Arten Wagen und Waggons, ins-

besondere für elektrische Bahnen und Vollbahnen, dann aller für

Elektrizitätswerke und elektrische Betriebe erforderlichen Artikel

etc. Die Aktien wurden erfolgreich im Juni 1898 zu 132,50 Proz.

aufgelegt und an der Berliner und Dresdener Börse eingeführt.

4. Das Geschäftsjahr 1897.

Zu Beginn des Jahres 1897 ist demnach die Situation fol-

gende :

An der Spitze des Koncerns steht das Hachaus, die Aktien-

gesellschaft Kummer, welches bauen will und Aufträge und Er-

gänzungsfabriken braucht.

Aufträge erhält die Gesellschaft von ihrer Privatkundschaft,

ferner auf dem Wege der Konzession und durch die Aufnahme-

Gesellschaften: die Akiiengesellsciiaft für elektrische Anlagen und

Bahnen und die Allgemeine Industrie-Aktiengesellschaft, beide in

Dresden.

Als Hrgänzungsfabriken dienen die Aktiengesellschaft Deut-

sche Kabelwerke in Berlin und die Wagenbauanstalt und Wag-
gonfabrik für elektrische Bahnen Aktiengesellschaft in Hamburg.

Als Provin2ial-Anfnabme*Gesellschaft fungierte die Baltische

Elektrizitäts-Aktiengesellschaft in Kiel. Gleidueltig soll diese als

Ergänzungsfabrik dienen und Aufträge beschaffen.

Das neue Geschäftsjahr zeugt wieder von einer überaus leb«

haften Tätigkeit und Erweiterung des Kummerschen Koncerns.

Neuanlagen für eigene und fremde Rechnung, Beteiligungen und
Gründungen erfolgen in reicher Zahl.

Die Allgemeine Industrie-Aktiengeselbchaft in Dresden hat über

eine erfolgreiche Tätigkeit im Jahre 1897 ^ berichten, wobei aber

die Schiebungspolitik des Koncerns wieder deutlich zutage tritt.

Die Gesellschaft, deren Dividende in diesem Jahre 8 Proz.

beträgt, wirkt mit sehr gutem Gewinn bei der Uebernahme der

neu emittierten Aktien der Aktiengesellschaft Kummer und beteiligt

sich in umfangreichem Masse ausser bei der Griindung der später

zubesprechenden Nordischen Elektrizitäts-Aktiengesellschaft in Dan-

zig und der Maschinen- und Werkzeugfabrik vormals August Paschen

in Göthen, bei der am 3. Februar 1S97, gleichfalls zum Zwecke
Zeittchiift für di« fm. Stuuwiueiucli. £r(aiuiuig«h«(t 9. 2

Digiiizca by CjOO^Ic



— i8 —
der Fabrikations-Ergänzung Kummers, erfolgten Gründung der

Elektrizitäts-Aktiengesellschaft vormals Her-
mann Pöge in Chemnitz.

Zweck dieser Gesellschaft ist Uebernahme und Betrieb des

in Chctunitz unter der Firma »Maschinenfabrik und Werkstätten

für Elektrotechnik Herman Pöge' bestehenden Geschäftes nebst

dessen Werkstätten für Elektrotechnik, Mechanik und Maschinen-

bau in Chemnitz und Bau von elektrischen Zentralen.

Sämtliche i 500000 M. Aktien dieser Gesellschaft erwirbt im

folgenden Jahre die AktieuLjesellschaft Kummer infolge Gcneral-

versammlungsbeschlusses vom 4. Juni 1898, gegen Hingabe von

1 200000 M. Aktien der eigenen Gesellschaft.

Auch der Geschäftsbericht der Aktiengesellschaft für elektri-

sche Anlagen und Bahnen in Dresden hat wieder Gianstiges zu

melden, hauptsächlich infolge ihrer lukrativen Gründungstätigkeit.

Es heisst zu Beginn:

>NamcnUich imsere ünamiellen Beteiligungen haben uns im letzten Jahre reiche

Gewinne gebracht, sodass wir ttber die geringen Ergebnisse, welch« nea in Betrieb

genommene Elcktrixitütewerke in den eisten Jahren stet» ni liefero pflcfeB, «nttanda«

los hinwe^hen können.«

Diese geringen Betriebsergebntsse erklären auch die Schie-

bungen von einer Tochtergesellschaft zur andern und den Misch-

charakter der Aufnahmegesellschaften.

Die Dividende fUr 1897 betrug 6 Proz. In regelrechtem Be-

triebe befanden sich von ihren Elektrizitätswerken in eigener Re-

gie diejenigen in Meerane, Plauen b. Dresden, Gössnitz, Osthofen

und Riesa , letzteres jedoch nur , soweit es zur Stromversorgung

der Hafen- und Kaianlagen diente. Die Leitungsanlage für Strom-

abgabe an die Einwohner der Stadt Riesa befand sich in diesem

Jahre noch in Bau. Ferner waren in Bau oder in Vorbereitung

die Elektrizitätswerke Schmölln i. S A., Sinsheim i. Baden und

Ladenburg i. Baden. Von der Stadt Crimmitschau erhält die

Gesellschaft Konzession zur Errichtung eines Elektrizitätswerkes

nebst Bahn.

Die Unterlassen von anderen Bahnprojekten wurden den zu-

ständigen Ministerien zur definitiven Baugenehmi'^untj vorgelegt.

Weiter wird erwähnt, dass die vorjahrii^'c Gründung, die Bal-

tische Klcktriziläts-Geseüschaft in Ki«!l es binnen kurzer Zeit ver-

standen hal)e, sich in den baltischen Ländern eine cMstc Stellung

zu verschaft'en, und dass die in reichem Masse vorliegenden Auf-

Digidzca by Cjcjo^L'



— 19 —

träge bereits Anfang 1898 eine Erhöhung des Aktienkapitab von

500000 M. auf eine Million Mark bedingt haben. Die Aktienge*

Seilschaft für elektrische Anlagen und Bahnen hatte den grössten

Teil der Aktien dieser Gesellschaft besessen und im Laufe des

Geschäftsjahres 1897 mit gutem Gewinne veräussert.

Das von der Baltischen Elektrizitäts-Gesellschaft errichtete

Flensburger Elektrizitätswerk wurde einer lokalen Aktiengesell-

schaft, der 5 Flensburger Elektrizitätswerk- Aktiengesellschaft« zu

Flensburg übertragen, bei welch letzterer die Aktiengesellschaft

für elektrische Anlaj^en und Bahnen sich finanziell beteiligt —

-

also auch hier wieder eine Schiebung.

Eine weitere Bcteilij^ung erfolgt mit gutem Nutzen bei der

Gründung tler Maschine n- und W c r k z e u g f a b r i k A k-

tien-Ge Seilschaft vormals August Paschen in Gö-
then. Diese Gesellschaft wird von ihr in Gemeinschaft mit der

Allgemeinen Industrie- Aktiengesellschaft u. a. am 17. Dezember

1897 zur P'abrikationscrganzung Kummers ins Leben gerufen.

Zweck derselben ist : Ucbernahme und Fortführung der unter

der Firma »August Paschen bestehenden Maschinen- und Wcrk-

zeiigfabrik, auch Fisengiesserei. Die Gesellschaft ist befugt, diese

Unternehmung auf den Bau, Frwcrb und Betrieb elektrischer Be-

Icuchtungs- und Kraftanlagen auszudehnen, solche Anlagen zu

verwerten, Konzessionen für dergleichen Anlagen nachzusuchen,

zu erwerben und auszubeuten, Vertretungen elektrotechnischer

Unternehmungen zu übernehmen und sich an solchen zu betei-

ligen.

Die Aktien wurden im Ajiril 1899 bei der Kreditanstalt für

Industrie und Handel in Dresden, sowie bei der Magdeburger

Privatbank zu 145 Proz. aufgelegt und an der Dresdener Börse

zu 145,50 Proz. eingeführt.

Die Baltische Flektri/itats- AklienL^'escUschaft in Kiel, welcher,

wie gesagt, die Generalvertretung der /Xkticngescllschaft für elek-

trische Anlagen und Bahnen und damit der Aktiengesellschaft

Kummer für das baltische Ciebiel übertragen war, spricht sich

gleichfalls über ihre im Jahre l<S97 erzielten Resultate befriedigend

aus und ist in der Lage, 9 Proz. Dividende verteilen zu können.

Ihre Tätigkeit erstreckt sich auf den Bau von grösseren

Einzelanlagen, elektrischen Zentralstationen und Elektrizitätswer-

ken, von denen sie die Zentrale Kiel— Gaarden, Staatsbahnhof

.Kiel, Flensburg, Provinzial-Idioten-Anstalt Neustadt hervorhebt.

2*
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Ebenso entwickelt sich das Geschäft in elektrischen Kraftüber-

tragungen, von denen die Gesellschaft eine ganse Reibe für die

verschiedensten Betriebe, wie Tischlereien, Schlossereien, Venti-

lationen u. s. w. liefert. Wie bereits erwähnt, gründet die Ge-

sellschaft in Gemeinschaft mit der Aktiengesellschaft fUr elektrische

Anlagen und Bahnen im Oktober 1897 eine »Individual-Betriebs-

Gesellschaft« , die Flensburg er Elektrizitätswerk,
Aktiengesellschaft in Flensburg, von deren Aktien

sie 100000 Mark übernimmt. Diese wurde, wie schon bemerkt,

lediglich zu dem Zwecke gegründet, um von der Baltischen Elek-

trizitäts- Aktiengesellschaft das durch diese errichtete Flensbui^er

Elektrizitätswerk zu übernehmen und fortzuführen.

Die Aktiengesellschaft Elektrizitätswerke vormals O. L. Kum-
mer & Co. in Dresden, bei welcher durch Vermittlung der eben

besprociienen Gesellschaften beträchtliche Aufträge zusammen-

fliessen, oder in Aussicht gestt^llt werden, berichtet fortgesetzt

auch in ihrem Geschäftsberichte über das Jahr 1897 von günstigen

Resultaten. Die Entwicklung der elektrischen Industrie war eine

stetig loitschreitende gewesen , sodass die erheblich erweiterten

Werkstätten vollkommen beschäftigt wurden. Nicht nur vom In-

lande hatten reichlich Aufträge vorgelegen, sondern auch für das

Ausland waren umfangreiche Lieferungen zu bewirken gewesen,

insbesondere für Oesterreich, Russland, Finnland und Süd-Amerika.

Die Beziehungen zu dem erstgenannten Lande hatten sich

derart entwickelt, dass die Gesellschaft sich veranlasst sah, in

Teplitz ein eigenes IngenieuroBureau als Filiale zu errichten. Diese

flbemahm den Betrieb der ftirstlich Clary>Aldringenschen Zentrale

in Turn, was zu einer ganz wesentlichen, auf mehrere Ortschaften

sich ausdehnenden Erweiterung führte.

Um die Geschäftsbeziehungen zu den nordöstlichen Provinzen

Deutschlands besser pflegen zu können, wird eine weitere Auf-

nahmegesellschaft , die Nordische Elektrizitäts*Ak-
tiengesellschaft in Danzig, mit Zentralen in Strasburg

i. Westpreussen, Graudenz und Briesen gegründet und zwar dies-

mal ohne Beihilfe der Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen

und Bahnen.

In dem im März 1898 über die ersten acht Monate ihrer

Tätigkeit erschienenen Rechenschaftsberichte der neut>egründeten

Gesellschaft heisst es:

»Untere GeselUcliaft wurde am 3i. April 1897 durch VennitUung der Aktien-
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bdostrie-AktieogeseUsclMft, beide in Oretden, mit eincin AkdenkapiUle von dner

lilillion Mark gegründet and hierbei 3$% cbigenblt, die nuf die Bcricbtqwriode

dividendenberechtigt sind.

Der Zweck unserer Unternehmung ist bekanntlich die Förderung der industriellen

EotwickJung auf elektrischem Gebiete in den preussischen Ostprovinzen und den an-

grcDicnden LandestcOen, intbetondere der Bau end Betrieb elditrneher Licht» «od

Kuft-Aalafcn (Bt eigene oder fremde Rechnong und der Betrid» damit auammen-

bing^er Geseblfte.c

Der Bericht schliesst mit den Worten:
»Schliesslich erwähnen wir noch, dam die Konzession für den Ausbau der

Strnssenbnhn r)an/ig— Neufahrwasser— Hrösen, mit welcher eine Zentrale in Neufahr-

wa^icr verbunden ist, der Aktiengesellschaft Elektrizitätswerke vormals O. L. Kummer
u. Lo. in Dresden erteilt wurde. Diese Anlagen werden durch diese Firma in Ver-

Undong B^t ans und den Ostdeatsch«n Indostriewerken (Man u. Co., eine Ntetall-

fknaei nnd Apparatebaoanitalt in ScheUmOhUDanjag) tor AaafBhrang gelangen and

durch eine besonders zu bildende Geiellschaft, an der wir entsprechend beteilig

MÜi werden, betrieben werden.«

Die Dividende der Nordischen Elektrizitäts-Aktiengesellschaft

betrug für 1897: 5 Proz. p. r. t. Von den Aktien wurden in-

dessen nur wenige tausend Mark unter der Hand in das Publi-

kum gebracht. Die übrigen blieben im Besitze ihrer Gründer.

Die Aktiengesellschaft Kummer sagt dann in ihrem 1897er

Gtschäftsberichte weiter, dass ihre Verbindung mit ebengenannter

Gesellschaft zu Aufträgen für die Zentralen in Strasburg i. West-

preussen, Graudenz und Briesen und ihre Verbindung mit der

Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen zu den

Aufträgen für Riesa, Schmölln und Sinsheim geführt habe, und

dass für anderweite Rechnung die Zentralen Siegmar) Harthau

und Niedersedlitz zur Ausführung gekommen sind.

Das Strassenbahnnetz Mühlheim a. d. Ruhr wird dem Ver-

kehrübergeben. Die elektrische Vollbahn Aibling—Jenbach—Wen-
delstein wird in Betrieb gesetzt, der Bau der elektrischen Voil-

bahn Mumau—Oberammergau fortgesetzt. Die beiden letzteren

ßahnen sollen unmittelbaren Anschluss an das Staatsbahnnetz mit

Wagenübergang erhalten.

Im Bau ist ferner für Rechnung der Gemeinden die elektrische

Strassenbahn Witten—-Langendreer—Annen—Bommern (West-

falen).

Weiter sind Vorkonzessionen auf eine Anzahl Bahnen in

Sachsen sowohl wie anderwärts teils erteilt, teils bestimmt in Aus-

sicht gestellt.

Ausserdem ist die Gesellschaft fortgesetzt mit Aufträgen von
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kaiserlichen, königlichen und städtischen Behörden, sowie ihrer

Privatkundschaft in vollem Masse beschäftigt gewesen.

Zur Bewältigung dieser Aufgaben und DurchfQhrung ander-

weitiger Projekte tritt an sie abermals die Notwendigkeit heran,

der Generalversammlung vom 4. Juni 1898 die Vermehrung des

Aktienkapitals um 3 Millionen Mark, d. h. von 4500000 Mark
auf 7500000 Mark vorzuschlagen.

5. Das Geschäftsjahr 1898.

Eine sehr erhebliche Ausdehnung des Kiimmerschen Koncems
und seiner Werke ist im Jahre 1898 zu beobachten.

Zu Beginn dieses Jahres ist das Bild desselben folgendes:

An der Spitze steht das Bauhaus, die Aktiengesellschaft Kum-
mer in Dresden. Dann folgen die Aufnahmegesellschafteii für die

Tochterwerke und zur Beschaffung von Aufträgen: die

1. Aktiengeseilschatt für elektrische Anlagen und Bahnen iu

Dresden.

2. Allgemeine Industrie-Aktiengesellschaft in Dresden,

ferner die Krgan/ungsfabriken: die

1. Aktiengesellschaft Deutsche Kabelwerke in Berlin.

2. Wagenbauanstali und Waggonfabrik für elektrische Bahnen,

Akt.-Ges. in Hamburg.

3. Elektri/.itats- Aktien-Gesellschaft in Chemnitz.

4. Maschinen- und Werkzeugfabrik Akt.-Gcs. in Göthen,

die Provinzial-Aufnahme-Gesellschaften

:

1. Baltische Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft in Kiel.

2. Nordische ElekteizitatSpAktien-Geselischaft in Danzig,

deren Zweck zugleich Fabrikationsergänzung und Beschaffung von

Aufträgen für Kummer ist,

und endlich eine Individual-Betriebs-Gresellschaft, die Flensbuiger

Elektrizitätswerk-Aktiengesellschaft in Flensburg, welche lediglich

zur Fortführung einer fertigen Tochteranlage bestimmt ist.

Die Tätigkeit der Allgemeinen Industrie» Aktien-
gesellschaft in Dresden im Jahre 1898 erstreckt sich

sowohl auf die Abwicklung laufender Engagements, als auch auf

die Beteiligung an neuen Unternehmungen. Die Dividende beträgt

8 Proz.

Ihr Besitz an Aktien der Elektrizitäts-Aktiengesellschaft Her-

mann Pöge, Chemnitz, sowie der Wagen bauanstalt und Waggon-

fabrik für elektrische Bahnen, vormals W. C. F. Busch, Hamburg,
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ist — »mit erfreulich grossem Nutzen« — vollständig weiter be-

geben worden.

Käuferin der Aktien ersterer Gesellschaft war die Aktienge-

sellschaft Kummer, welche zu diesem Zwecke ihr Aktienkapital

erhöhte (vgl. Seite 26).

Der Geschäftsbericht sagt ferner, dass die Nordisclie Klektri-

zitäts-Aktiengesellschaft in Danzig und die Maschinen- und Werk*

zeugfabrik Aktiengesellschaft vormals August Paschen in Göthen,

an denen die Gesellschaft konsortialiter in bedeutendem Masse

beteiligt war, den t^ehcn;ten Krvvartunfjcn bezüglich ihrer Ergeb-

nisse voll entsprochen haben. Bei beiden Gesellschaften seien

die Aussichten für das lautende Gescliäftsjahr ausserordentlich

gute und es »mache sich für die Aktien derselben aus den ent-

sprechenden Fachkreisen schon sehr rege Nachfrai^e bei guten

Kursen beraerklich« (vgl. das über erstere Geseilschait Gesagte

Seite 21).

Am 17. Januar 1898 wird von der Gesellschaft die Aktien-

geseliscliatt »Vereinigte Steinbrüche im Plauen'schen Grunde*, in

Dresden ins Leben gerufen. Ihre Tätigkeit erstreckt sich also

z. T. über den Kummcrschen Koncern hinaus.

Weiter ist die Altgemeine Industrie-Aktiengesellschaft mit

X^utzen bei der Emissk>n von neuen Aktien der Aktiengesellschaft

Kummer beteiligt und übernimmt Aktien der unter anderen von

der Dresdener Kreditanstalt errichteten Kunstdruck* und Verlags-

anstalt Aktiengesellschaft vormals MüUer & Lohse in Dresden,

sowie Shares von George F. Milnes & Co., Lim. Birkenhead

Hadley in England, eine Unternehmung, die sich mit der Her*

Stellung von Wagen, Omnibussen und besonders Strassenbahn-

wagen befasst, und bei welcher die Wagenbauanstalt und Wag-
gonfabrik für elektrische Bahnen vorm. W. C. F. Busch, Aktien-

gesellschaft in Hamburg im Interesse der Erweiterung ihres Ab-
satzgebietes beteiligt ist. Auf diese Beteiligung wurden grosse

Hoffnungen gesetzt, später erwies sich dieselbe aber als sehr

schädlich.

Die Aktiengesellschaft für elektrische An-
lagen undBahnen inDresden schreibt in ihrem Berichte,

dass im Jahre 1898 die (für eigene Rechnung erbauten) Elektri-

zitätswerke Schmölln, Sinsheim und Riesa fertiggestellt und dem
regelrechten Betriebe übergeben worden sind.

Indessen bemerkt sie gleichzeitig, ähnlich wie 1897:
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»Ein grösserer Gewinn atis letzterem (dem regelmässigen Betriebe) hat sich noch

nicht ergeben, wie dies bei jungen Werken in der Kegel der Fall ist, jedoch ist ein

solcher für die Zukunft zu erwarten, und wir sind eifrigst bemüht, das Absatzgebiet

und den Ertrag der Werke mAg^idiit m «fgrOtten.«

Es zeigt sich ako auch hier wieder, dass die Schiebungsge-

winne für die Gesellschaft zur Notwendigkeit geworden sind.

Den Werken in Gössnitz und Riesa ist die Stromlieferung für

die Erleuchtung der dortigen Bahnhöfe übertragen worden. In

den Elektrizitätswerken Meerane, Gössnitz. Schmölln, Plauen und

Riesa werden besondere Installations-Abteilungen errichtet, welche

der Acquisition neuer Konsumenten dienen sollen.

Im Mai 1898 gründet die in Rede stehende Aktiengesellschaft

eine neue Provinzial-Aufnahme-Gesellschaft , welche zugleich der

Fabrikations-Ergänzung Kummers dienen soll, die Süddeutsche
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft in Ludwigs-
hafen a. Rhein mit einem Aktienkapital von zunächst 500000

Mark bei 25 Proz. Einzahlung.

Zweck dieser Gesellschaft sollte sein Bau, Erwerb und Be-

trieb elektrischer Licht- und Kraft- Anlagen, Erwerbung und Aus-

nut/.ung von Konzessionen für solche Anlagen, sowie Vertretung

elektrischer Unternehmuni^en und ßeteilii^un<^en an solchen.

Die Gesellschaft wird von der Aktiengesellschaft für elektrische

Anlagen und Hahnen mit der Bauausführ ung der elektrischen Zen-

trale Ladenburg i. Baden, welche bisher die Aktiengesellschaft

Kummer in der Hand hatte, beauftragt, ausserdem mit der Ver-

waltung der Werke Osthofen (Rheinhessen) und Sinsheim a. d.

Eisenz betraut, wobei eine weitere Schi<'l)ung \orbereitet wird,

indem die neubegründete GesellschalL den Ankauf dieser drei

Werke in Aussicht nimmt.

Ihr Hauptaugenmerk richtet die Gesellschaft auf grössere

Fabrikanlagen, wie Brauereien, Mühlenwerke, Zuckerfabriken, Spin>

nereien etc., von denen sie bereits im ersten Jahre ihres Bestehens

bedeutende Aufträge erhält Ausserdem erhält sie Konzession

zur Errichtung einer Zentrale in Schifferstadt. Am Jahresschlüsse

befinden sich an grösseren Anlagen im Bau die Anlagen Rhein*

mühlenwerke Mannheim und Rheinische Zuckerfabrik in Gernsheim.

Die Dividende für 1898 beträgt 6 Proz. p. r. t.

Von den Aktien dieser Gesellschaft werden nur wenige Stücke

im Publikum untergebracht. Einen offiziellen Markt besassen sie

nicht.

Die Aktiengesellschaft fiir elektrische Anlagen und Bahnen
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beteiligt sich im Jahre 1898 ferner kommanditarisch bei einer

neuen Untemehmung in Bukarest, der Elektrizitätsfirma Hussar

& Co., von welcher Verbindung sie gute Gewinne erhofft.

Ausserdem steht die Gesellschaft mit verschiedenen Städten

und Behörden in Verbindung zwecks Erwerbung neuer Konzes-

sionen zur Erbauung von Elektrizitätswerken und elektrischen

Bahnen.

Ein Teil des Besitzes an Aktien der Baltischen Klcktrizitäts-

Aktiengesellschaft Kiel, sowie der Maschinen- und Werkzeugfabrik

Aktiengesellschaft vormals August Paschen, Göthen, wird in

diesem Jahre mit Vorteil verkauft.

Für iJSqS verteilt die Gesellschaft 6 Proz. Dividende.

Die Baltische E 1 e k t r i z i t ä t s - A k t i e n g e s e 1
1-

schaft in Kiel hatte im Jahre 1898 ihr Aktienkapital um
500000 Mark erhöht und ihren Betrieb entsprechend erweitert.

Die Dividende betrug 9 Proz.

Ihre Tätigkeit umfasste hauptsächlich den Bau und die Er-

weiterung von grösseren lunzelanlagen, elektrischen Zentralstatio-

nen und Elektrizitätswerken , von denen die Erweiterungen der

Zentrale Kiel—Gaarden, des Staatsbahnhofes Kiel , des Elektrizi-

tätswerkes Flensburi^, der Bau des Elektrizitätswerkes Borby, die

elektrischen Installationen der Gasanstalt der Stadt Kiel, der Pro-

vinzial- Blindenanstalt Kiel hervorgehoben werden. Ausserdem

wird von der Gesellschaft das Elektrizitätswerk Pergamino in Ar-

gentinien fertig ;_;estellt.

Für die verschiedensten Betriebe, wie Druckereien, Tisch-

lereien, Schlachtereien, Meiereien, Pumpen, Aufzüge, Mühlen etc.

werden elektrische Kraftanlac^en taliefert.

Ferner beteiliirt sich die Gesellschaft durch Uebernahme von

13000 Mark Anteilen an der Gründung der Borbycr E 1 c k-

trizitäts-Gescllschaft m. b. Ii. in Borby, welche als

Aufnahme-Gesellschaft für das von ihr erbaute Elektrizitätswerk

Borby fungiert und eine abermalige Schiebung ermöglicht.

Die Nordische Elektrizitäts - Aktiengesellschaft
in Dan zig hatte sich infolge zunehmender Geschäftstätigkeit

veranlasst gesehen, restliche 75 Proz. Einzahlung auf ihr Aktien-

kapital im Jahre 1898 einzuberufen und ausserdem die Erhöhung

desselben um eine Million Mark ins Auge zu fassen.

Sie erhält Konzession zur Errichtung von Strasscnbahn, Licht-

und Kraft-Zentralen zu Stolp und Hemel, deren Bau in diesem
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Jahre beginnt.

Die elektrische Strassenbahn Danzig—Neufahrwasser—»Brösen
wird in Gemeinschaft mit der Aktiengesellschaft Kummer in An*

griff genommen.

Aus Zweckmässigkeitsgründen wird die Mctallgiesserei und

Apparatebauanstalt: Ostdeutsche Industrie-Werke Marx t*?: Co. zu

Schcllmühl—Danzig, welche zu den Gründern der Nordischen Eiek«

trizitäts-Aktiengesellschaft gehörten , von dieser erworben. Die

Uebernahme derselben erfolgt am i. Januar 1898.

In Zukunft fuhrt die Gesellschaft die Firma »Nordische £Iek-

trizitäts- und Stahlwerke, Aktiengesellschaft« zu Danzig.

Ihre JJividciuic für 1898 beträgt S Proz.

Die A k t i c II L( f s e 1 1 s c h a f t I*> 1 c k t r i z i t ä t s w e r k e vor-

mals O. L. K u m m e r & Co. in D r c s d c n erhöht ihre Lei-

stungsfähigkeit im Jahre 1898 in bedeutendem Masse.

Es wurde schon anderen Orts gesagt, dass ihr Aktienkapital

in diesem Jahre um 3 Millionen Mark vermehrt wurde, W(>\ on

1 200000 Mark zum Erwerbe von i 500000 Mark Aktien der Eiek-

trizitats-Aktieii^fesellschaft vormals Ilerm. Füge in Chemnitz dien-

ten, während i8oOüüo M. von der Dresdener Kreditanstalt über-

nommen wurden.

Wie in den eigenen Geschäftsberichten für 1898 der Allge-

meinen Industrie-Aktiengesellschaft in Dresden und der Dresdener

Kreditanstalt mit naiver Offenheit gesagt wird, waren diese Ge-

sellschaften in umfangreichem Masse bei der Gründung genannter

Chemnitzer Gesellschaft beteiligt und verkauften ihren Aktien-

Besitz »mit erfreulich grossem Nutzenc an die Aktiengesellschaft

Kummer. Es fand also auch hier wieder eine Schiebung im

Grossen statt.

Werkstätten und Bureau, Probierstation und Verwaltungsge-

bäude der Aktiengesellschaft Kummer erfahren erhebliche Ver-

grösserung. In Verbindung mit diesen Erweiterungen wird die

Anschaffung zahlreicher modemer Werkzeugmaschinen erforder-

lich, was wieder die Abteilung für Maschinenbau beschäftigt und

der Gesellschaft die Annahme von Aufträgen auf Dynamo-Ma-
schinen grössten Umfanges ermöi^licht, so die vier I200pferdigen

Gleichstrommaschinen für die Kraftwerke der Stadt Dresden.

Dieser Zuwachs iiat zur Folge, dass sich eine Vergrösserung der

eigenen Stromerzeugungs-Anlage nötig macht und die Gesellschaft

sich einen rentablen Auftrag selbst erteilen kann. Zur Deckung
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des Bedarfs an elektrischer Energie, sowie zum Probieren der

fertiggestellten Dynamomaschinen und Motore stehen jetzt sieben

Dampfdynamo-Maschinen und eine Dampfturbine mit der Gesamt»

leistung von ca. 1060 P. S. zur Verfügung.

Im Inlande sind von grösseren Anlagen die Zentralen in Brie-

sen i. Westpreussen (begonnen 1897), in Verbindung mit einer

volbpurigen Kleinbahn mit Güter-Anhängewa^^cn-Verkehr, sowie

diejenigen zu Sinsheim (begomien 1S96), Schmölln (1897) und

Harthau (1897) fertiggestellt und in Betrieb gesetzt worden. Für

Rechnung der beteilii,'tcn Gemeinden wurde ferner in den Haupt-

linien das elektrische Bahnnetz Witten— Langendreer—Annen

—

Bommern— Werne ausgeführt (begonnen 1897). Dieses Bahnnetz

— die märkische Strassenbahn — wird zunächst vertragsmässig

von der Gesellschaft selbst in Pacht genommen.

Der Vollendung nahegefuhrt werden die Zentrale, bezw, Bah-

nen in Riesa (begonnen 1896), Strasburg i. Westpreussen I1897),

Ladenburg (1S97), Graudcnz (1897); in Vorbereitung befinden sich

die clektrisciien Balinen Danzig—Neutahrwasscr, Kötzschenbroda

—

Dresden für Reciniung der sächsischen Staatsregierung , sowie

J^Iiedersedlitz—Leuben—Laubegast.

Die von der Gesellschaft für eigene Rechnung erbauten nor-

malspurigen elektrischen Bahnen Aibling—l''eilnbach untl Mur-

nau—Oberammerg.iu (begonnen 1895) g<-h^''^ i'i Besitz der

Aktiengeselischalt Süddeutsche elektrische
Lokalbahnen in München über.

Diese, eine neue Individual-Betriebs-Gesellschaft, dazu bestimmt,

genannte Bahnen fortsuführen, wurde am 23. November 1898 mit

einem Aktienkapital von 3 000000 Mark gegründet; wiederum

eine grosse Schiebung , vermittelst deren eine Herabminderung der

Debitoren und ein beträchtlicher Buchgewinn erreicht wird. (Die

eigenen Unternehmungen verbuchte Kummer unter Debitoren).

Gründer der neuen Gesellschaft waren u. a. Aktiengesellschaft

Kummer, die Allgemeine Industrie-Aktiengesellschaft in Dresden

und die Dresdener Kreditanstalt. § 2 ihrer Statuten sagt:

»Zweck der Gctellschaft nt der Bau, Betrieb, die Erwerbung und Veitnatenuig

von Lukulbalinci) aller Art, sowie Konzessionen für solche. Die Gesellschaft ist

au&serdcm berechtigt alle diejenigen (Jcschüfte einzugehen, welche geeignet sind,

mittelbar oder unmiUclbar die Erreichung des Gesellschaflszweckes zu fordern, Zweig-

niederlassungen zu errichten oder sich bei anderen gleichartigen oder ihnlichen Un>

temehmungen sä beteiligen, sowie ihren Betrieb mit demjenigen anderer derartiger

Untereehmnngen m vereinigen.«
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Die Statuten fast aller Aufnahmegesellschaften zeichnen sich

bezüglich der Zwecke durch besondere Dehnbarkeit aus, sodass

der Koncern jederzeit in der Lage ist, beliebige Schiebungen vor*

zunehmen.

Mit Ausnahme weniger tausend Mark blieb die Aktiengesell-

schatt Kummer Besitzerin sämtlicher Aktien dieser Tochtergesell-

schaft.

Der Betrieb der beiden elektrischen Hahnen wird zunächst

von dem Bauhause Kummer vertragsmässii^ in Paclit genommen.
hl dem 1898er Geschäftsberichte des letzteren heisst es dann

weiter

;

»Unsere Verbindung mit der Nordischen Elektrizitats-Aktiengesellschaft führte zu

Attfitrlgcn auf ZentralcD itn<l elektrischen Bahnen in Stolp L Pommetn und MemcL
Durch die BalttKhe Elektrizitäts-Aktienceaellschaft ward« uns Aufing für Zentrale und

Bahn in Neumünster. Andere Aufträge stehen in guter Aussicht.c

Von Helsingfors (Finnland) wird der Gesellschaft die Um-
wandlung der Pferdebahn für elektrischen Betrieb iibertragen.

Die Leiter des Koncerns mochten es jetzt
,

angesichts des

Umstandes
,
dass letzterer den wesentlichsten Teil der Auüräi^e

sich selbst erteilt hatte, tur j^eraten erachten, sich mehr als bisher

um Aufträge von der Privatkundschaft zu bemühen. Das befrie-

digende Ergebnis des Ingenieur-Bureau in Köln veranlasst daher

zur Errichtung eines ebensolchen in Hamburg. Um den Absatz

der Erzeugnisse in Grossbritannien zu vergrössern, wird ein Bu-

reau in London errichtet. Ferner werden u. a. in Lissabon, War-

schau, Bukarest, Sofia Vertretungen bestellt. Ausserdem tritt die

GesellschafL dem »Technischen Bureau deutscher Mascliinenfabri-

ken, G. m. b, H.c, in Hamburg bei, um das überseeische Geschäft

besser pflegen zu können.

Im Hinblick auf die sich stets in vergrössertem Massstabe

darbietenden Geschäfte sieht sich die Verwaltung veranlasst, der

am 3. Juni 1899 stattfindenden Generalversammlung abermals eine

Erhöhung des Aktienkapitals um 2 500000 M., d. h. von 7 500000

Mark auf 10 Millionen Mark und ausserdem Aufnahme einer Teil-

schuldverschreibung in Höhe von 1,5 Millionen Mark unter Til-

gung der bestehenden Teiischuldverschreibongs-Anleihe im Be-

trage von 500000 Mark vorzuschlagen.

6. Das Geschäftsjahr 1899.

Im Jahre 1899 machen sich bereits Anzeichen bemerkbar,

dass die Betriebserweiterungen, Unternehmungen, Gründungen und
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Beteiligungen des Kummerschen Koncerns in Übereilter Weise
vor sich gegangen waren. Die Summen, welche die für eigene

Rechnung erbauten und in eigener Regie betriebenen Anlagen

erfordern, wachsen — im Verhältnis zum Aktienkapital — ins

Riesenhafte, ebenso der Bestand an unrealisierbaren Tochterwerten.

Naturgemäss geht damit Hand in Hand ein entsprechendes An-
schwellen der Bankschuld, weil deren Tilgung nur dann möglich

war, wenn die Tochteraktien im Publikum Absatz fanden.

Da der Kummersche Koncern ein hohes Kapital zu verzin>

sen hatte, ohne entsprechende Dividenden aus den Tochterwerken

zu erzielen, so mussten eben die Gründungen um so riesenhafter

werden, je mehr das Portefeuille anschwoll, um wenigstens aus*

reichend hohe Fabrikations- und Schiebungsgewinne zu machen
und sich den Kredit zu erhalten; ein Streben, dem die Bauwut
der Techniker sehr zu statten kam.

Die Revisionskommission der Dresdener Kreditanstalt be-

richtete über die Verbindung dieser Bank mit der Aktiengesell-

schaft Kummer

:

Am 31. juli ii>97 schuldete die Kummer-Gesellschaft der Kredit-

MMUlt M. 500 000.

• too 000. bar

und in Tiatten gmgen auf die Kreditanstalt . . » 3 050 000.

Sa. M. 3 150000.

M. 735 ooo- bar

und in Tratten aaf die Kreditanstalt • • • 2 850 000.

> 402 000.

noloDgatioDiwechael . . • t 300000.

.Sa M. 5 jn; 000.

38000a bar

» 5 950 000.

• 409000.

» 2 1 30 00a
Sa. M. 8 769 000.

M. 454000. bar

> 4200000.

43S000.

4 I 10 ODO.

Sa."m7 9 202 000.

M. 946 000. bar

a a 300 000.

• 510000.

» 4 050 000.

1 056 000.

8 762 000.
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Aus diesen Krediten versuchte die Kreditanstalt herauszu-

kommen durch den Aufbau und die Auf < hachtelung weiterer

elektrischer Gesellschaften, grösstenteils Absenker von der Kum-
mer-Gesellschaft. Diese unverhältnismässig hohen Kredite hatte

die Kreditanstalt nicht in bar, sondern durch Acccpte gewährt.

Solange die Höhe der Beträge der V'erbindlichkeiten durch Unter-

bringung der Wechsel bei verschiedenen Stellen nicht erkannt

werden konnte und solani^e man die einzelnen Klektrizitätsgesell-

schaftcn an und für sich tur kreditwürdig hielt, erhielt sich auch

die Kreditwür(li;_,M<cit der l^ank selbst. Als aber das W'iedcrflott-

wcrden der Kunimcr-Gcsellschaft durch Zutührung neuer flüs-

siger Mittel nicht gelungen war und die Krisis auf elektrischem

Gebiet die Aussichten der Tochtergesellschaften als ungunstig er-

kennen liess, da brach denn der Kredit der Bank und diese mit

dem gesunkenen Kredit selbst /.usanuiien.

Zu Heginn des Geschäftsjahrs setzt sich der Koncern

aus folgenden Gesellschaften zusaiuinen :

An der Spitze steht das Bauhaus, die Aktiengesellschaft

Kummer in Dresden. Dann folgen die Aufnahmegesellschaften

für die Tochterwerke und zur BeschafTung von Aufträgen:

1. die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen in

Dresden,

2. die Allgemeine Industrie-Aktiengesellschaft in Dresden,

ferner die Ergänzungsfabriken fQr Kummer:
1. die Aktiengesellschaft Deutsche Kabelwerke in Berlin,

2. die Wagenbauanstalt und Waggonfabrik für elektrische Bahnen,

Aktiengesellschaft in Hamburg,

3. die £]ektrizitäts*Aktiengesellschaft in Chemnitz,

4. die Maschinen* und Werkzeugfabrik Aktiengesellschaft in Gothen,

weiter die Provinzial-Aufnahme-Gesellschaften:

1. Baltische Elektrizitäts-Aktien-Gesellschaft in Kiel,

2. Nordische Elektrizitäts- Aktien- Gesellschaft in Danzig,

3. Süddeutsche Elektrizitäts-Aktien*GeseUschaft in Ludwigsha-
fen a. Rh.,

deren Zweck zugleich Fabrikations-Ergänzung und Beschaffung von

Aufträgen für Kummer ist, und endlich die Individual-Betriebs-Ge-

Seilschaften

:

1. Flensburger Elektrizitätswerk- Aktiengesellschaft in Flensburg,

2. Borbyer l^Iektrii^itäts Gesellschaft m. b. H. in Borby,

3. Aktiengesellschaft Süddeutsche elektrische Lokalbahnen in
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München,

deren Aufgabe in Fortführung von Tochteranlagen besteht. Der
ganze Koncern umfasste also jetzt 13 Gesellschaftsunternehmungen.

1. Die Aligemeine Industrie - Aktiengesellschaft
in Dresden erwähnt in ihrem 1899er Geschäftsberichte als neu

nur ihre Beteiligung an der Errichtung der Dan/.iger elektrischen

Strassenbahn, deren Ausführung die Aktiengesellschaft Kummer
unter Mitwirkung der Nordischen Elektrizitäts- und Stahlwerke,

Aktiengesellschaft in Danzig, in der Hand hatte, und zu deren

Betriebe eine lokale Aktiengesellschaft ins Leben gerufen wurde,

wodurch sich die Zahl der Schiebungen abermals vermehrt.

Im übrigen ist die Gesellschaft bei der neuen Emission \'on

Aktien der Aktiengesellschaft Kummer beteiligt und bezieht den

auf ihren Besitz entfallenden Betrag der jungen Aktien der Nor-

dischen Elektrizitäts- imd Stahlwerke, Aktiengesellschaft in Danzig.

Von dem Besitz an Aktien der Maschinen- und Werkzeug-

fabrik, Aktiengesellschaft vormals August Paschen in Gothen, wurde

ein bedeutender Teil mit gutem Nutzen realisiert.

Der Geschäftsbericht sagt zum Schluss:

»Unsere Beziehungen zur Kreditanstalt für Industrie und Handel sind die bis»

herben s^bUebeo, ebenso alle dacwis bervorgeheaden in frfiheren Gcschftftsbericbten

erwiUmten Wiikuogen.«

Ffir 1899 verteilt diese Gesellschaft 8 Proz. Dividende.

2. Die Aktiengesellschaft für el ek tri sc he An-
lagen und Bahnen in Dresden, welche für 1899 4 Proz.

Dividende verteilt, berichtet, dass ihr Elektrizitätswerk in Laden»

bürg (begonnen 18917), dessen Bauausführung sie der von ihrge^

gründeten »Süddeutschen Elektrizitäts-Aktiengesellschaftc in Lud-

wigshafen am Rhein übertragen hatte, im Jahre 1899 fertiggestellt

und dem Betrieb übergeben wurde.

Ebenso wird in diesem Jahre die von der Gesellschaft finan-

zierte elektrische Zentrale in Neumünster in Holstein (begonnen

1898) , ein Licht- , Kraft- und Wasserwerk , vollendet und ihr

Betrieb eröffnet. Die Bauausführung derselben war durch die

Baltische Elektrizitäts-Gesellschaft in Kiel, unter Lieferung der

elektrischen Anlagen von der Aktiengesellschaft Kummer erfolgt.

Dieses Werk wird einer lokalen Aktiengesellschaft der »Licht-,

Kraft- und Wasserwerke-Aktiengesellschaft in

Neumünster i. Holstein- übertragen, deren Aktien sich im

nächsten Jahre auf Effektenkonto der Aktiengesellschaft für elek-
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trische Anlagen und Bahnen finden.

Weitere bedeutende Schiebungen finden £nde des Jahres

statt.

Am 31. Dezember 1899 gehen die der Gesellschaft gehörigen

drei süddeutschen Elektrizitätswerke: Osthofen in Rheinhessen,

Ladenburg und Sinsheim in Baden käuflich in den Besitz der

Süddeutschen £lektrizitäts • Aktiengesellschaft in Ludwigshafen

über.

Die in Sachsen liegenden l.llcktrizitätswerkc der Gescllschatt:

Plauen b. Dresden, Riesa a. d. Elbe. Meeranc , Gössnitz und

Sciimolln werden ebenfalls am 31. Dc/cmber 1899 an die Elek-
trizitätswerke Betriebs-Aktien ^Gesellschaft in

Dresden verkauft. Für sänitliciie Werke wird auf die Dauer

von drei Jahren eine Zinsj^arantie von 5 Proz. übernommen.

Diese Aktiengesellschaft wurde als letzte Aufnahme-Gesell-

schaft am 9. April und 29. Mai 1900 mit Wukung ab i. Januar

1900 mit einem Aktienkapital von 2 Millionen Mark gegründet.

Zweck derselben sollte sein: Erwerb und Betrieb, sowie

Bau von elektrischen Anlagen, der Erwerb und die Nachsuchung

der zur Errichtung und zum Betriebe solcher Werke erforder-

lichen Konzessionen, sowie die gewerbsmässige Ausnutzung der-

artiger Unternehmungen und Beteiligung bei solchen.

Bei dieser Gesellschaft ist der Zweck ganz offensichtlich;

denn da die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bah-

nen genau dieselben Aufgaben hatte, so war ein Bedürfnis des

Koncems nach einer derartigen Unternehmung absolut nicht vor-

. banden. Die Gründung wurde vielmehr durch die Notwendig-

keit neuer Schiebungsgewinne veranlasst, da anderenfalls die Bi-

lanz per 31. Dezember 1899 einen bedeutenden Verlust ausge-

wiesen haben würde.

Gründer waren : Aktiengesellschaft fiir elektrische Anlagen und

Bahnen in Dresden, Allgemeine Industrie Aktiengesellschaft in Dres-

den, Oberingenieur Hch. Leck, Grosszschachwitz, Major a. D. Max
Fritsch ,

Dresden, Bruno Kirsten, Dresden. Im Aufsichtsrate be-

fand sich als Vorsitzender: Max Klötzer, Dresden (Direktor der

Dresdener Kreditanstalt). Die Direktion erhält obiger Max
Fritsch (zugleich Direktor der Aktiengesellschaft für elektrische

Anlagen und Bahnen). Unter den Prokuristen befindet sich:

Bruno Kirsten (zugleich Prokurist der Dresdener Kreditanstalt,

Direktor der Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bah-
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nen , Direktor der Allgemeinen Industrie-Aktiengesellschaft in

Dresden).

Sämtliche Aktien dieser Gesellschaft befanden sich beim Zu-

sammenbruche der Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen

und Bahnen in deren Besitze.

Line Realisierung^ derjenigen Aktien, welche die letztgenannte

Gesellschaft bei Kiottnung des Geschäftsjahres 1899 besass, hatte

im Laufe dieses Jahres nicht stattgefunden. Dagegen waren hin-

zugekommen junge Aktien der Suddeutschen Elcktrizitäts-Aktien-

gesellschaft in Ludwigshafen, welche ihr Aktienkapital im Oktober

IÜ99 auf ^''^^ Milhon Mark erhöht hatte, um die erwähnten drei süd-

deutschen IElektrizitätswerke Osthofen , Ladenbiirg und Sinsheim

von der Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen

zu übernehmen (vgl, S. 35).

Da die letztere nahezu samtliche junge Aktien der Süd-

deutschen Elektrizitats-Aktiengcsellschaft in Ludwigshafen über-

nahm, so tritt auch hier die Schiebungspolitik besonders deut-

lich zu Tage. Die Erwartungen bezüglich der kommanditarischen

Beteiligung bei der Firma Mussar & Co. in Bukarest gingen nicht

in Erfüllung.

3. Die Baltische Elektrizitäts-Aktienge Seil-

schaft in Kiel berichtet, dass im Jahre 1899 das (bereits bei

der Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen er-

wähnte) Elektrizitäts- und Wasserwerk Neumunster ihr hauptsäch-

lichstes Arbeitsobjekt gewesen sei, welches sie in Gemeinschaft

mit der Aktiengesellschaft Kummer errichtete.

Die Aufträge für das Ausland, besonders Dänemark^ hatten

in bedeutendem Umfange zugenommen. Die Gesellschaft betei-

ligte sich bei der Gründung der Ingenieur-Eirma »V'ulcan« in

A.ilburg und Aarhuus und errichtete eine Zweigniederlassung in

Altona und Rostock. Auf allen Gebieten ihrer Tätigkeit liegen

Aufträge in namhafter Höhe vor, von denen sie besonders die

Herstellung der elektrischen Kleinbahn in Neunoünster erwähnt.

Die Dividende für 1899 betrug 9 Proz.

4. Bei der Nordischen h. 1 e k t r i z i t ä t s - und Stahl-
werke-Aktiengesellschaft in D a n z i g , welche für

1899 : 8 Proz. Dividende gibt , tritt gleichfalls ein fieberhaftes

Streben nach Expansion zu Tage.

Im April 1899, also zwei Jahre nach ihrer Gründung war

das eine Million Mark betragende Aktienkapital auf 2 Millionen

Zekschrifl für die gei. SlMtBwisieiuch. Ergmoiungsheft 9. 3
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Mark erhöht worden.

In der ausserordentlichen Generalversammlung \'om 12. Au-

gust desselben Jahres wird der Beschluss gefasst, ein Stahl- und

Walzwerk auf der Holm-Insel bei Dansig zu erbauen, zu welchem

Zwecke das Aktienkapital um weitere zwei Millionen Mark bei

zunächst 25 Proz. Einzahlung erhöht wird, während die Aufnahme

einer Obligationen>Anleihe von einer Million Mark je nach Be-

darf stattfinden soll.

Wie bereits erwähnt, wurden nur wenige Tausend Mark von

den Aktien dieser Gesellschaft im Publikum untergebracht.

Im Jahre 1899 findet auch die Gründung der Ergänzungs«

Fabrik »Akti engesei Is c h a ft H o 1 m< in Danzig statt,

zu deren Gründern u. a. Th. Horn , Direktor der Dresdener

Kredit-Anstalt und Marx, Direktor der Nordischen Elektrizitäts-

und Stahlwerke. Aktiei^esellschaft in Danzig, zählen.

Die der letzteren gehörigen elektrischen Zentralen zu Stras-

burg und Briesen konnten im Jahre 1899 ^'^''^ Betriebsun-

kostcn aufbringen, wogegen die Zentrale zu Graudenz mit gutem

Erfolge arbeitete.

Im Bau befanden sich noch die im Vorjahre in Angriff ge-

nommenen Strassenbahn Licht- und Kraft-Zeutralcn zu Stolp und

Memel.

In Gemeinschaft mit der Aktiengesellschaft Kummer wird unter

gleichzeitiger Beteiligung der Allgemeinen Induslric- Aktiengesell-

schaft in Dresden die elektrische Strassenbahn Danzig—Neu-

fahrwasser—Brösen (begonnen 1898) der Vollendung entgegenge-

führt, deren Betrieb zu übernehmen die 7A1 diesem Zwecke ins

Leben gerufene Lokalgesellschaft Danziger elektrische
Strassenbahn-Aktiengesellschaft in Neufahr-
wasser bestimmt ist.

Die Aktien dieser Unternehmung finden sich auf Effekten*

Konto der drei beteiligten Gesellschaften.

5. Die Süddeutsche Elektrizitäts- Aktienge-
sellschaft in Ludwigs ha fen a. Rh. hat ihre Geschäfts-

tätigkeit im Jahre 1899 wesentlich erweitert und ist in der Lage,

8 Proz. Dividende verteilen zu können. Das Installationsgeschäft

entwickelte sich lebhaft, indem eine Reihe grösserer Einzelanlagen,

wie Brauereien, Holzbearbeitungsfabriken, Zuckerfabriken, Webe-
reien, Mühlenwerke etc. zum Abschluss gelangte. Ebenso waren

die Filialen in Mainz und Mannheim vollauf beschäftigt.
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Das für eigene Rccliining erbaute Elektrizitätswerk Schifl'er-

stadt (begonnen 1898) wurde vollendet.

Durch Beschluss der Generalversammlung vom 19. Oktober

1899 wird das Aktienkapital von 500000 Mark auf eine Million

Mark erhöht, und durch Beschluss der Generalversammlung vom
21. November 1899 werden die Elektrizitätswerke Osthofen La-

denburg und Sinsheim — bisher im Besitze der Aktiengesellschaft

l&r elektrische Anlagen und Bahnen in Dresden — käuflich er<

worben (vgl. Schiebungen S. 35, 45).

6. Die Aktiengesellschaft Elektrizitätswerke
vormals O. L. Kummer & Co. in Dresden blickt Ende

1899 auf eine überaus weitverzweigte Geschäftstätigkeit zurfick.

Zu Beginn ihres Berichtes klagt sie jedoch, wie schon 1895,

über einen Umstand, welcher als Folge ihres übereilten Vorgehens

angesehen werden muss. Sie sagt:

»Schwieriger freilich als diese Aufgabe (Beseitigung des Miuverhttltnisscs zwischen

Verkaufsjjreisen und Einstandskosten infolge eingetretener Teuerung von Kupfer, Eisen

und Kuhle, sowie des Geldes) erscheint uns die Ucseiügung eines anderen Ucbel»

«tandcs, der die GcscliiftBunkoetcii stark betastet; wir loetnen da« anf dem Gebiete

dei ftojdcticranweiens entitandene Missfferhiltitis nvischen der URTcrmeidbaffen ifocb*

flot der Projekte und <ten7 hegreiflicherweise geringeren ProzeoUaUt der Ausrührungs»

auftrüge. Die vielen Frojc'vie legen teure Arbeitskräfte auf längere Zeit fest und er-

fordern zudem noch kostspielige Reisen, besonders die Auslandsprojekle, ohne dass

bd Nidttrtdlnig des Zuschlages ent»pricbcnde Vergütung flir den venmachte« Au^
wand ngcstanden würde. Wir haben es an Abhilisbestrebungen nicht fehlen lassen,

dieselben sind aber leider nur in einzelnen, seltenen Fullen tob Erfolg gewesen;

jedenfalls werden wir unsere llcmühungen fortsetzen.«

Es wird also hier eingestanden, das§ der Konccrii deti wesent-

lichsten Teil der Auftrage sich selbst erteilt hatte, während von

Seiten der Privatkundschaft nur der geringere Teil herrührte.

Die Kuninierschen Klcktrizitatswerke waren auf eine derar-

tige Stufe der Lcistungsfähi<^kcit gebracht worden, dass die Ver-

waltiuig gezwun,^cn war, sich um jeden Preis Auftrage und Kon-

zessionen zu verschatTcn, Hauptfeld ihrer Tätigkeit war nach

wie vor Herstellung von elektrischen Strassen-, Klein- und Voll-

bahnen, stadtisciicii h.lektrizilätswerken, Zentralen für Licht- und

Krafiverteilung etc.

Au Aufträgen auf Zentralen Air elektrische Traktion wurden

im Berichtsjahre fertiggestellt oder neu in Angriff genommen

:

1. Danzig—Neufahrwasser—Brösen, nahezu vollendet,

2. Detmold—Berlebeck, dem Betriebe übergeben,

3. Graudenz im Betriebe,

3*
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4. Helsingfors i. Finnland, nahezu vollendet,

5. Märkische Strassenbahn, Ausbau weiterer Linien,

6. Hagen—Hohenlimburg i. Westfalen,

7. Iserlohn—Letmathe,

8. GrOne—^Nachrodt, im Bau,

9. Paderborn—^Neuhaus,

10. Memel,

11. Murnau—Kohlgrub—Oberammergau, im Betriebe,

12. Neumünster i. Schleswig, im Bau,

13. Bremerhafen, Wagenpark und Maschinenstation.

Femer vorläufig für eigene Rechnung und in eigenem Be-

triebe :

14. Niederlössnitzer Zentrale zur Stromversorgung der Strassen-

bahn Dresden—Kötzschenbroda,

15. Dresdener Vorortsbahn (Linie Laubegast—Leuben—Nieder-

sedlitz).

Folgende grössere Zentralen wurden für Rechnung der be-

treffenden Gemeinden ausgeführt und die Einrichtungen der Ma-

schinenstationen von der Aktiengesellschaft Kummer bezogen

:

Bernstadt i. Schlesien, Betzdorf a. d. Sieg, Bommern i. Westfalen,

Brandt i. Brandenburg, Cammin i. Pommern, Cham i. Oberpfalz,

Coschütz i. S., Deggendorf i. Bayern, Dettweilcr i. Niederelsass,

Deuben i. S., Glauchau, Göppingen i. Württemberg. Gollnow i.

Poinmcni, I leiligcniiaus i. Rhcinprov., Meisini^fors i. Finnland, Hcrz-

berg a. d. Elster, Kleinschmalkalden i. Messen-Nassau, Kruml)ach

i. Banden , Labes i. Pommern, Laubegast i. S., Murnau i. Bayern,

Neufahrwasser b. Danzig, Oviedo i. Spanien, Schildesche i. West-

falen, Schiffcrstadt i. Bayern, Schongau i. Oberbayern, Stolp i.

Pommern, Soborlen i. B()htnen, Strehia a. d. Elbe, Sulzbach i. Ba-

den, Teplit/. (Stadt), Weissenberg i. Oberpfalz, Weisser Hirsch

resp. Oberlüschwitz b. Dresden, Burgbrohl i. Rhcinprov.

Ferner werden genannt von Bahnhofsbeleuchtungen : Riesa

a. d. Elbe, Radebeul, Soest i. Westfalen, Kiel, Ottbergen i. West-

falen, und von Zentralen für Kraft und Licht: Eisenwerk Lauch-

hammer in Lauchhammer; in Riesa: Beleuchtung und elektrische

Kraftübertragung, in der sächsischen Maschinenfabrik Chemnitz:

Kraftübertragung, in Tsingtau : Beleuchtung und elektrische Kraft-

übertragung für Taucherglockenanlage und andere mehr.

Für das vom sächsischen Staate errichtete Femheiz- und Elek-

trizitätswerk zu Dresden werden der Gesellschaft grosse Dynamo-
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Maschinen und die zugehörigen Apparate in Auftrag gegeben, für

die kaiserliche Marine beträchtliche Beleuchtungsanlagen, Licht-

und Kraftanlagen für Neubauten, und für Privatwerften verschie-

dene See- und Flussdampfer-Installationen. Endlich wird eine

ganze Reihe von elektrischen Zentralen und Bahnen aufgezählt,

welche die Gesellschaft in der Umgebung von Dresden, Chemnitz

und Glauchau auszuführen gedenkt.

Der ganze Geschäftsbericht legt Zeugnis ab von dem unbe-

grenzten Optimismus, welcher die Verwaltung der Aktiengesell-

schaft Kummer beherrscht. Trotzdem in Fachkreisen bereits ein-

gesehen wurde, dass für Elektrizitätswerke die Hochkonjunktur

zunächst vorüber sei, wird in dem Berichte gesagt

:

»L'eberliaupt meinen wir, wenn auch gcwisserniassen im Widerspruch mit andern-

orts sich äussernden Ansichlen, da^ts noch iiir geraume Zeit, wenn nicht alles trügt,

oder schwer Tonuinnaebende Zwiacbcnftlle eintreten, die AufnahmelUiigkcit d« eldc-

Irischen Marktes ungeschwlcht bestehen l>ldbt. Einmal eröifnel die Flottenvorlafe

gute Aussichten auf neue Stromlieferungen, zum Anderen schreitet man allerwlits

mehr und mehr zur Einftihruni^ des elektrischen Betriebes auf Klein- und Vollbahnen,

ja neuerdings auch auf Kanälen, ganz abgesehen davon, dass die Eroberung der In-

dnstrie-WeriMtliteB durch den delitriBchen Strom audi noch lange nicht abge>

schloesen ist.«

Ein gleicher Optimismtis kommt in den Geschäftsberichten

der Dresdener Kreditanstalt zum Ausdruclc.

An dem systematischen Ausbau der Vertretungsorganisation

hatte die AIctiengesellschaft Kummer auch im Jahre 1899 weiter

gearbeitet.

Behufs Erweiterung der Beziehungen in den einzelnen Ueber^

see-Ländem waren neue Vertretungen geschaffen worden, so zu-

letzt in Japan und China, von wo bereits Aufträge vorlagen. Von
dem kaiserlichen Gouvernement in Tsingtau (China) erhielt die

Gesellschaft die ausschliessliche Konzession für die Errichtung

einer elektrischen Zentrale daselbst. Ebenso wurden im Inlande

neue Geschäftsstellen geschaffen, nämlich die Ingenieur-Bureaux zu

Hannover, Bielefeld und München.

Die Zweigniederlassung in Teplitz-Soborten war mit Erfolg

fiir die Ausbreitung des Geschäftes in Oesterreich-Ungarn tätig

gewesen.

7. Das Geschäftsjahr igoo/oi.

Das Geschäftsjahr 1900 ist das letzte, welches der Kummer-

sche Koncern vollendet. Im Vertrauen auf die Fortdauer der
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gQnstigen Konjunktur hatte eine grosse Zahl industrieller Werke
ihre Produktionslcraft bedeutend erweitert Um so schärfer musste

von den betreffenden Gesellschaften und den mit ihnen eng liierten

Banken ein Umschwung und eine Verminderung der Aufträge

empfunden werden.

Bereits im Frühjahr 1900 machten sich Zeichen einer Ab-

wärtsbewegung bemerkbar, welche sich in der Folge inmier mehr

verschärfte.

Hierzu kam eine allgemeine Geldknappheit. Die Reichsbank

hatte Ende Februar 1900 ihren Diskont von 5 auf 4 Froz. herab-

gesetzt, war jedoch wegen der internationalen Geldverhältnisse

gezwungen, denselt>en gegen Ende September wieder auf 5 Proc.

und am 11. Oktober sogar auf 5^/« Froz. zu erhöhen, ein Satz,

wie er seit Februar 1882 nicht erreicht worden war.

Die Börse, welche die Ereignisse schnell zu eskomptieren

pflegt, geriet in eine sehr gedrückte Lage, da das Greschäft in

Industriewerten mehr und mehr stockte. In erster Linie richtete

sich das Misstrauen gegen die Aktien der Elektrizitätsgesellschaften,

da ausser Kummer nur noch wenige an den Bestand der elektri-

schen Hochkonjunktur «glaubten.

War derartigen Unternehmungen während der letzten Jahre

Geld überaus leicht und fast in beliebiger Höhe zur Verfügung

gestellt worden, so erwies sich jetzt die Neu-Emission elektrischer

Werte als geradezu unmöglich.

Wenn es auch zweifellos ist, dass die meisten Tochteranlagen

einen gesunden Kern enthielten, insbesondere jene Elektrizitäts-

werke und Strassenbahnen, welche das alleinige Recht für die

Elektrizität oder fUr die Strassenbenutzung zu Verkehrszwecken,

verbunden mit einer genügend langen Konzessionszeit, besassen,

so haben solche Werke doch die Eigentümlichkeit, dass sie län-

gere Zeit zu ihrer Entwicklung brauchen, sodass es oft mehrere

Jahre dauert, bis sie eine angemessene Verzinsung ergeben.

Um seine zahlreichen Unternehmungen durchführen zu können,

war es deshalb für den Kummerschen Koncern eine Lebensfrage,

jederzeit die erforderlichen Geldmittel beschaffen zu können. Es

musslc dalu r der beginnende Ruckhchl i;; und die Versteifung des

Geldes für ihn inn so vcrhanL;nis\ oller werden, als auch die Dresde-

ner Kreditanstalt, die cinzii^c Bank\ crlj-indiuig fast aller zugehö-

rigen Gcscllsch.iticn, aul die Dauer niclit in der Lage war, dem
Geldbedü^^nis^c abzuheilen.
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Diese im Jahre 1900 schon vorhandene Situation überträgt sich

auch auf das Jahr 1901, um schliesslich zum Zusammenbruche zu

iiihren.

Es werden deshalb hier diese beiden Jahre zusammcngefasst.

Die Aufnahmegesellschaftcn lialten, da sie reine Finanzijescll-

Schäften waren, nur Dividendensorjjen, denen sie durch zahlreiche

Schiebungen zu bcgejjnen wusstcn.

Die AkticngcscUschafl Kummer dagegen hatte Dividendcn-

und Kapitalsorgen. Die Dividende verdiente sie durch ihre Fa-

brikation, aber für diese gab jetzt niemand mehr das Kapital her.

Im Jahre 1900 gelang es noch 7.ur Not, dieses zu beschafTen. An-

fang 1901 sah sich die Gesellschaft jedoch gezwungen^ ihre Zu-

flucht zu allen möglichen Auswegen zu nehmen, die man auch

bei der Dresdener Kreditanstalt wieder findet.

Zu Beginn des Geschäftsjalues 19GO halte der Kummersche
Koncern folgende Zusammensetzung, die er bis zu seiner Auf-

lösung beibehielt.

Gcsell.chafien.
Aktienkapital.

An «k-r Spii/L- ^ich.i (l.is Bauhaus, die Aklien-

gcseilschatt Eiek.truuats.wcrke vorm. O. L. Kumnicr Co.

Droden^ mit aa Vertretungen Im In- und Aaslande . 1894 M. looooooo^

hienuif folgen die Aafnakmegeiel Isehaften:

I, Aktiengesellschaft ftir elektrische Anlagen und Bah«

nen in Dresden mit konnmanditarischer BetcUigong

bei der Firma Hutsar & Co., Hukarest .... 1895 « 2 000 000.

a. Allgeneine Indnatrie«Akttengesellschaft in Dresden 1896 • 225000a

3. EldOriatUswerkeBetciebs-AktieDgesellschaft in Dres-

den 1900 > aoooooo.
ferner die Eriiänzungsfahriken:

I. Aktiengesellschaft Deutsche Kabelwerke, vormals

HiiBchmann ft Co. in Beriin 1896 • aoooooo.-

3. Wagenbauanstalt und Waggonbbiik (Qr elektrisebe

Rahnen vorm. \V. C. F. Baach, Aktlengesellscliaft

in (Limburg und Bautzen I896 » 3 5OOOOO.

mit Beteiligung bei

:

a. George F. Milnes &. Co., Lim., Birkenhead Had-

Itjt England.

b. Haopt- und residenzstidt* VeAehrs-Untemeh-

niunf;s-A r,. Budapest.

C. Muliirf.ilir/Lii^- und Mutürcnf.ibrik, Berlin,

d. Industrie-Syndikat zur wirtschaftlichen Erschiie-s-

snng von Kiantachott und Hinterland.

3. Die Elektrixitilt-Aktien-GeseUschaft vorm. Herrn.

Pttge, Chenmitx 1S97 » 1 500 000.
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4. Ma«chin«n- and WerkseagfiilMrik, Aktien-Ges. wm,
Aug. Paschen in Göthen 1897 » 75^000.

5. Aktien-Gesellschaft Hülm, Danzig 1899 » 3OOOO0O.

ferner die Provinzial-Aufnahme-Ge-
Seilschaften:

1. Balüsclie Elektridtlts-Afcticiqfesdlschaft, Tonn. F.

Flohr ft Devaranne in Kiel, mit Zwe^iederianung

in Altona und Rostock I896 » I OOOOOQ.

2. Nordisclie EIfktri/itat!>- und St.alilwerke, Aktien-Ge-

sellschaft in Danzig, niil Filiale in Posen .... I897 > 3 000 ooo.

3. SttddentscheBlektiititilts-AktiengCMUscIiaft, Ludwig»-

liafen «./Rh., mit Filialen in Mabs und Mannheim 1898 » i ooooooc

mid endlich die In d i vidttal-Betriebs* Ge-
Seilschaften:

l. Flen.sburger Elektrizitätswerk, Aktiengesellschaft, in

Flensburg 1897 » 50000O.

a. Borbyer ElektridOtts-Geselbchaft m. b. H. im Seebftd

Borby bei Eckernförde 1898 —

>

3. Aktiengesellschaft Säddentache elektrische Lokalbah-

nen in München 1898 > 3 000 000.

4. AldieBgesdlselwft I^ht-, Kraft« nod Waasenrerke

in NeomOnster in Holstein , • • 1899 » i ooooooi,

5. Danzi(^or Eldttrische Sbaisenbahn, Aktiea.-Ges. in

in Neuf.ilirwns'ier 1899 » I OOOOOa

6. Sächsische Akkumulatorcnweike, Aktiengesellschaft

in Dresden 1897 » 334000.

Die letzte Gesellschaft wurde zwar nicht von einem Kummer*

sehen Gründer-Konsortium ins Leben gerufen, muss aber gleich*

wohl mit zu dem Koncern gerechnet werden, da Kummer aus

Fabrikationsinteresse in enge Beziehungen zu derselben getre-

ten war.

Ihrem Aufsichtsrate gehörten u. a. an O. L. Kummer, Direktor

der Aktiengesellschaft Kummer, und Max Klötzer. Direktor der

Dresdener Kreditanstalt, während die genannte Bank am 31. De-

zember 1900: 138000 M. Aktien dieser Gesellschaft besass und

ihr einen Kredit von 185 OOO M. gewährte.

Ebenso erfolgte im Jahre 1900 noch eine Beteiligung Kum-

mers aus Fabrikationsintercsse bei der Lippeschen Elektrizitats-

Aktien-Gesellschaft Detmold.

I . Die Allgemeine I n d u s t r i e - A k t i e n g e s c II -

Schaft in Dresden wird durch den heftigen Rückschlag der

geschäftlichen Konjunktur des Jahres 1900 in ihrer Haupttatig-

^ kj d by Googl



— 41 —
keit völlig lahm gelegt, sodass sie von einer Verteilung ihres Ge-

winnes absehen muss.

Die Verwaltung schreibt in ihrem Geschäftsberichte u. a.

:

»Für unsere Gesellschaft war (lie->cr Wandel in der Kutijunktur um so einbchnei-

deoder, als mit Einlnlt desselben alle erfolgreiche Verwertung unserer Kffekten an

der Böfie aufhörte, und wir dadurch auf die schoo vorbereitete Realisierung TOO

Tcflen «aserer Batlnde venichtea nraasten, «od«n wir in der HavptsMhe aar «uf

die Dividenden und Zinserirägniaie anguwieien waren, die um die in umerem Besita

befindlichen Aktien etc. brachten.«

Diese Dividenden waren jedoch grossenteils nicht vorhanden.

Das Effekten- und Konsortial-Konto enthielt Aktien folgender

Unternehmungen

:

1. Danziger Elektrische Strassenbahn, A.G. in Neufahrwasser,

2. Nordische Elektrizitäts- und Stahlwerke, A.G. in Danzig,

3. George F. Mihies & Co. Lim. in Birkcnheail Hadicy, Engl,

4. Maschinen- und Werkzeugfabrik A.G. vorm. August Faschen

in Göthen,

5. Kunstdruck- und Verlagsanstalt A.G. vorm. Müller & Lohse
in Dresden,

6. Vereinigte Steinbrüche im Plauenschen Grunde, A.G. in

Dresden,

7. Elektrizitätswerke A.G. vorm. O. L. Kummer ik Co. in Dres-

den.

In diesem Geschäftsberichte lässt sich der Verwaltung eine

Unwahrheit insofern nachweisen, als sie sclireibt: >An neuen Un-

ternehmungen haben wir uns aus den im vorigen Berichte er-

wähnten Gründen in diesem Jahre gar nicht beteihgt.« Hatte

doch die Gesellschaft im April 1900 die hLleklri/ilals werke Be-

triebs-Aktien Cesellschaft in Dresden mitgegründet und dabei

25000 M. von deren Aktien gezeichnet.

Bei einem Aktienkapital von 2 250000 M. weisen die Bilanzen

folgenden Stand der angeführten Konten aus

:

31. XII.
Efleltten- Konsortial« Konto^Korrent-Konto
Konto Konto Debitoren Kreditoren

M. M. M M.

1897 817 200 722 200 95S 000

IS98 37 400 » 755 500 1 1 7 1 000 473 200

1899 53 300 a 31 8 000 467 500 332000

1900 51400 3623000 374 700 5*5500

2. D i e A k t i c n g e s e 11 s c h a f t für e l e k t r i s c h e A n-

lagcn und Bahnen in Dresden berichtet, dass das Ge-
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Schäftsjahr 1900 infolge der andauernd schwierigen Lage des Geld-

marktes ungünstiger ausgefallen sei, als das vorhergehende:

»Unsere Gesellschaft ist als nichtfabriticrende FiriM darauf angewiesen, ihren

Haupt{»cwinn in der Finanzierung neuer Unternehmungen tu suchen ; ohne die erfor-

derlichen Mittel »ind letztere aber nicht durchfuhrbar. Somit setzte sich im ai^e-

iMifencn Gachlftcjiihr unser Gesamtgevnnn nur am den Gewinnen auf Waicnkonto

und in der Hauptsache aus dem Ertrage unserer EflRdcten mssrnnen und unur daher

naturgemfiss geringer als im Voijahr& Ein Gewinn liann demgemiss nicht zur Ver-

teilung gebracht werden.«

Von den Seite 48 nachgewiesenen falschen Buchungen vor-

läufig abgesehen, stehen obige Worte mit den Tatsachen in di*

rektem Widerspruche. Anscheinend ist es Vorsicht des Geschäfts-

gebahrens, wenn die Verwaltung verschweigt, dass sie am 9. April

1900 die Elektrizitätswerke Betriebs-Aktiengesellschaft in Dresden

mit einem Aktienkapital von 2 Millionen Mark gegründet hat,

deren sämtliche Aktien sie bei ihrem Falle noch besitzt. Die

Verwaltung verschweigt femer, dass sie sich bei der von ihr finan-

zierten Aktiengesellschaft Licht-, Kraft* und Wasserwerke in Neu-

münster in Holstein durch Uebernahme von Aktien beteiligt hat,

welch letztere in ihrer Bilanz vom 31. Dezember 1900 zum ersten

Male erscheinen.

Dass auf Effekten-Konto im Jahre 1900 sehr bedeutende Ver-

änderungen vorgekommen sind, geht schon daraus hervor, dass

der Bestand eigener Effekten am 31. Dezember 1899 mit 954000 M.,

am 31. De/ember 1900 dagegen mit 3 804000 M. (nachträglich auf

3704000 M. abgeändert) aufgeführt wird.

Der Geschäftsbericht zeigt ferner, dass die Gesellschaft ihre

Mittel vollständig festgelegt, und dass gleichzeitig die Bankschuld

eine n()he erreicht hatte, welche in gar keinem Verhältnis zu dem
2 Millionen Mark betragenden Aktienkapital stand.

Die Kcvi.sionskommission der Dri;sdcncr Kreditanstalt stellte

fest, dass die Gesellschaft dieser Bank am 31. Dc/.cmber 190Ü

3080000 M. schuldete, gegen 2 117000 M. am 31. Dezember 1899,

Eine Erklärung für diese enorme Erhöhung gibt die Aktien-

gesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen in ihrem Berichte

nicht. Vermullich ist dieselbe in der Beteiligung bei der Aktien-

gesellschaft m Neumünster zu suchen.

Ausserdem wird die Gesellschaft für Zinsgarantie, welche sie

für die an die Süddeutsche Elektrizitäts-Akticngesellschafi in Lud-

wigshafen und an die Elektrizitätswerke Betriebs-Aktiengesellschaft
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in Dresden verkauften acht Elektrizitätswerke geleistet hatte, mit

ca. 160000 M. in Anspruch genommen.

Das Effekten-Konto enthält Aktien

:

1. der Baltischen Elektrizitäts-Aktiengesellschaft, Kiel, (deren

Dividende die Gesellschaft durch Finanzierung des NeumOnster

Werkes ergänzt hatte),

2. der Licht-, Kraft- und Wasserwerke-Aktiengesellschaft in

Neumünster,

3. der SQddeutschen Elektrizitäts-Aktiengesellschaft in Lud-

wigsbafen,

4. der Flensburger Elektrizitätswerk-Aktiengesellschaft in

Flensburg,

5. der deutschen Kabelwerke-Aktiengesellschaft in Berlin,

6. derElektrizitätswerke Betriebs-Aktiengesellschaft in Dresden.

Die zunehmende Verschuldung ist aus folgender Tabelle er-

sichtlich. Es betrugen in Tausenden:

Eirekten-
t'nternehmuntcn

31. AU. Konto *" eigener Ver-

waltung

M. M.

1895 I 66

1896 196 759

1*97 «33 1575

1598 480 2185

1599 954 —
1900 3804 —

Die unrealisierbaren Unternchmuni»cn in eigener Verwaltung,

welche zuletzt auf Debitoren- iiud Ettckten- Konto erscheinen,

übersteigen bei weitem die eigenen Kräfte. Unter diesen Um-
ständen ruhte die Gesellschaft volistandit,' auf den Schultern

ihrer BankverbindunL(, der Dresdener Kredilan.^lalt, deren Zusam-

menbruch daher auch den ihriijen hetleutete.

Am 6. August 1901 wurde über sie das Konkursverfahren

eröffnet, nachdem eine, in der ordentUchen Generalversannnhmg

vom 25. Juni 190 1 gewählte Revisionskommission sich von der

hoffnungslosen Lage der Gesellschaft überzeugt hatte.

3. Die H a 1 t i s c h e E 1 e k t r i z i t ä t s - A k t i c n g e s e 1 1-

schaft in Kiel klagt in ihrem Geschäftsbericht für das Jahr

Kjoo über die Einwirkungen der eingetretenen ungünstigen Kon-

junktur, kann jedoch 7 Proz. Dividende in Vorschlag bringen.

Ihr Hauptarbeitsobjekt war der Bau des IClektrizitätswcrkes

der Licht- Kraft- und Wasserwerke zu Burg auf Fehmarn.

Konto-Korrent-Kunlo Acccpt

Debitoren Kreditoren Konto

M. M. M.

1974 2

1203 $7

861 549

449 000 300

3382 loSi 1 100

940 1406 1410
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Das im Vorjahre in Gemeinschaft mit der Aktiengesellschaft

Kummer errichtete und von der Aktiengesellschaft für elektrische

Anlaj^'cn und Hahnen in Dresden finanzierte Elektrizitäts- und

Wasserwerk Ncumunsler in Holstein wurde weiter ausgebaut, und

die Gesellschaft versjjricht sich von ihrer Beteihijung bei dieser

Unternehmung grosse Vorteile. Dasselbe war der ad hoc ins

Leben gerufenen Licht-, Kraft- und Wasserwerke Aktieni^'eseli-

schaft in Neumünster iibertraf^en worden, deren Gründung aui-

falligerweise in keinem Geschäftsbericht der drei Beteiligten er-

wähnt wird, obgleich sie die Aktien übernehmen und in ihren

hilanzen aufführen.

OtTcnbar scheute man sich, auf dieselbe nälier einzugehen,

da die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen

trotz dieser Schiebung nicht in der Lage war, für 1900 eine Di-

videnden-Verteilung in Vorschlag zu bringen, und daher bei Be-

sprechung der Gründung der Neumünster Gesellschaft eine scharfe

Kritik des Geschäftsberichtes wahrscheinlich war.

Die Baltische Elektrizitäts-Aktiengesellschaft berichtet weiter,

dass von ihr eine Reibe selbständiger sowie Anschluss-, Beleuch>

tungs- und KraftQbertragungs-Anlagen zur Ablieferung gebracht

wurde. Auch der Absatz von Spezial-Artikeln für Kriegs- und

Handelsmarine hatte sich erheblich vergrössert.

Infolge ihrer schnellen Ausdehnung imd bei ihrem nur eine

Million Mark betragenden Aktienkapital ist auch diese Gesell-

schaft gezwungen, fremde Hülfe stark in Anspruch zu nehmen.

Es betrugen in Tausenden:

^1 KtTeklcn- Lnlernchmungcti in eigener Konlo-Korrcnt-Konto Accept-
^ *

' Konto Vet Wallung u. Beteiligungen Debitoren Kreditoren Konto

M. M, M. M. M.

1897 101 — s9a 438 —
1898 167 407 795 571 -
1899 450 52a 1931 1426 703

1900 II47 615 2346 2190 lobS

4. Die Nordische Elektrizitäts- und Stahl*
werke A k t i e n j,' e s e 1 1 s c h a f t in D a n z i g hat durch das

Sinken fast aller Preise infol^'c Niederganges der Industrie zu

leiden, kann jedoch 7 Proz. Dividende geben.

Die Zentrale und Strassenbahn zu Graudenz wurde für den

Kaufpreis von 990000 Mark an die Stadt (Graudenz verkauft.

Im übrigen dehnt die Gesellschaft ihre Geschaftstatit^keit

auch im Jahre 1900 noch weiter aus, indem sie in der Stadt
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Posen eine Filiale errichtet. leinen erheblichen Teil des für

diese Anlage erforderlichen Kapitals stellt die >Ostbank für

liandel und Gewerbe* zu Posen in Form einer Hypothek in

Höhe von 300000 Mark zur Verfügung,

Aii'^scrdem tritt die Gesellschaft der > Zentralstelle zur För-

derung industrieller Unternehmungen im Osten« als Mitglied bei.

Das Konsortialkonto umfasst wie im Vorjahre die Beteili-

gung an der Shantung-Hergbau-Gesellschaft, der Shantung-Eisen-

bahngescUschaft und an dem Industrie-Syndikat für Kiautschau

und Hinterland.

Am 31. Dezember 1900 betrug das Aktienkapital dieser Ge-

sellschaft 4000000 Mark, abzüglich fehlender Einzahlung von

IOC» 000 Mark.

Dabei hatte sie einen Effekten-Besitz im

ausmachenden Betrage von Mark 1 182 500.

und schuldete u. a. auf Acceptkonto > 730 300.

auf Konto-Korrent-Konto » 735000.

auf Effekten-Lombard-Konto » 517 ^oo.

5. Das Geschäftsergebnis des Jahres 1900 der Süddeut-
schen Elektrizitäts - Aktiengesellschaft in Lud-
wigshafen a. Rh. war ebenfalls durch die rückgängige Kon-

junktur ungünstig beeinflusst worden, immerhin war es der Ge-

sellschaft möglich, 5 Proz. Dividende zu erzielen.

Zur Ausführung gelangten eine grössere Anzahl Aufträge

auf elektrische Anlagen für staatliche und städtische Gebäude,

wie Bahnhöfe, Schlachthäuser, Gerichts- und Finanz-Gebaulich-

keiten, femer für industrielle Anlagen wie Webereien, Tonwerke,

Mühlenwerke , Malzfabriken , Tuchfabriken , Imprägnieranstal-

ten etc.

Am I. Januar 1900 gingen die der Aktiengesellschaft für elek-

trische Anlagen und Bahnen in Dresden gehörigen Elektrizitäts-

werke Osthofen (Rheinhessen), Sinsheim und Ladenburg (Baden)

käuflich in den Besitz der Gesellschaft über.

Am I. Januar 1900, also gleichzeitig mit dieser Schiebung,

wurde das Aktienkapital um 500000 Mark erhöht. Die neuen

Aktien übernimmt die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen

und Bahnen in Dresden.

Die elektrische Zentrale SchtfTerstadt entwickelte sich be-

friedigend.

Um die Tätigkeit erfolgreich auch auf Südbayern ausdehnen
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zu können, wurde in Kempten ein Ingenieurbureau eröffnet.

In den Bilanzen erscheinen u. a. fu lgende Konten mit den

eingestellten Beträgen

:

XII
Unternehmungen in eigener Konto>Koirrent- Konto

^ *
* Verwaltung Debitoren Kreditoren

M. M. M.

1898 — 120 500 51 700

1899 340300 374000 86900
1900 907400 158300 104500

6. Die Elektrizitätswerke Betriebs>Aktien-
gese 11 Schaft in Dresden hat über die Tätigkeit in ihrem

ersten Geschäftsjahre, welches am 31. Dezember 1900 abschliesst,

nur zu berichten, dass sie von der Aktiengesellschaft fUr elektrische

Anlagen und Bahnen in Dresden deren fünf Elektrizitätswerke in

Meerane i. S. , Riesa a. d. Elbe, Plauen b. Dresden» Gössnitz

i. S.*A., Schmölln i. S. A. Icäuflich erworben hat.

Der Betrieb dieser Werke ging seit I. Januar 1900 für Rech-

nung der Gesellschaft. Verkäuferin hatte auf die Jahre 1900/02

eine 5 prozentigc Verzinsung der Kaufsumme garantiert, was sie

auf Grund ihres Verkaufsprofites sehr wohl tun konnte. Da die

Werke Anfan«,' 1901 noch sämtlich in der Entwicklung begrilTen

waren, obj^'leich ihr Bau bereits in den Jahren 1895 ,'96 bc<^Mjiinen

hatte , so musste diese Zinsgarantie in Anspruch [genommen

werden. Das Elektrizitätswerk in Meerane, dessen Herstellungs-

kosten ca. 600000 Mark betrugen, wurde am I. Juh I902 an

diese Stadt für 250000 Mark verkauft.

Eine in Vorschia|^' Ljebrachte Dividende von 5 Proz. kam
infol^^e der über das Stammhaus hereingebrochenen Katastrophe

nicht zur Auszahlung.

Die Bilanz zei<^t, dass am 31. Dezember 1900 bereits eine

Konto-Korrent-Schuld von 551 500 Mk. besteht. Ueber die Ent-

stehungs-Ursache wird nichts mitgeteilt.

Mit Hilfe dieses Geschäftsberichtes lässt sich nachweisen, auf

welche Weise die Aktiengesellschaß: für elektrische Anlagen und

Bahnen ihre Gewinne erzielte : Am i. Januar 1899 stehen bei ihr

obige fünf Elektrizitätswerke, zu denen noch die drei süddeutschen

Werke Osthofen, Ladenburg und Sinsheim hinzukommen, auf

Konto »Unternehmungen in eigener Verwaltung« mit 3185 cxx>

Mark zu Buche.

Durch den am 31. Dezember desselben Jahres erfolgten Ver*

kauf dieser acht Werke wurde dieses Konto ausgeglichen.
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Am 31. Dezember 1900 stehen die bei der Elektrizitätswerke Be<

triebs-Aktiengeselbchaft in Dresden übernommenen fUnf Werke laut

Bilanz mit 2 422000 Mark und bei der Süddeutschen Elektrizitäts-

Aktiengesellschaft in Ludwigshafen die übernommenen drei süd-

deutschen Werke (einschliesslich des von dieser erbauten Elektrizi*

tätswerkes in Schifferstadt, welches laut Bilanz vom 31. Dezember

1899 einen Wert von 240 300 Mark hatte), mit 907 400 Mark, sämt-

liche Werke also mit ca. 800000 Mark höher zu Buche.

Zu demselben Resultate kommt man, wenn man berücksich»

tigt, dass die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bah>

nen für garantierte 5 Proz. Verzinsung der Kaufsumme der hier

in Betracht kommenden acht Werke von den beiden Käuferinnen

im Jahre 1900 mit ca. 160 000 Mark in Anspruch genommen
wurde.

Der Bruttogewinn der Aktiengesellschaft für elektrische An-

lagen und Bahnen belief sich im Jahre 1899 auf 438700 Mark

gegen 193 700 Mark im Jahre 1898, welcher auffallende Unter-

schied nur durch den Verkauf obiger acht Elektrizitätswerke zu

erklären ist.

Gewinn aus verkauften EfiTeklen war im Jahre 1899 nicht zu

verzeichnen gewesen, denn bei der Erläuterung zu dem Kffekten-

Konto sagt die Direktion :

»Die bei der Eröllnung des Gcschäft.'.jahres (1S99) in unserem Be<it7c befind-

liclien Aktien besitzen wir noch, es sind hinzugekommen neue Aktien der hiüddeut-

sehen ElektnzhXts-AktieBgesellscheft.«

Das Dividenden-Erträgnis dieser Aktien, welche mit 954300
Mark zu Buche standen, kann ebenfalls die bedeutende Höhe des

Bruttogewinnes nicht erklären, und da die Bilanz andere nennens*

werte« Ertrag gebende Objekte nicht anfuhrt, so bleibt nur der

Verkauf der Elektrizitätswerke als Ursache übrig.

Da jedoch die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und

Bahnen Gründerin der Elektrizitätswerke Betriebs-Aktiengesell-

Schaft zu Dresden und Besitzerin sämtlicher Aktien derselben war,

und auch von den Aktien der Süddeutschen Elektrizitäts-Aktien-

gesellschaft in Ludwigshafen, deren Gründerin sie ebenfalls war,

nur wenige ins Publikum gelangten, sodass sie hier ebenfalb

Besitzerin nahezu sämtlicher Aktien war, so stand der bei dem
Verkauf der acht Werke erzielte Gewinn fast lediglich auf dem
Papier, dem keine entsprechenden Rücklagen gegenüber gestellt

wurden.
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Die Aktiengesellschaft fUr elektrische Anlagen und Bahnen

hatte beim Verkauf dieser Werke in Wirklichkeit mit sich selbst

kontrahiert, sich dabei grosse Buchgewinne gutgeschrieben imd

auf diese Weise eine bedeutende Aufbesserung ihrer Bilans er-

reicht.

Auch eine andere Manipulation muss hier hervorgehoben

werden

:

Die Aktiengesellschaft für elektrische Anlagen und Bahnen

verkauft ihre fünf in Sachsen liegenden Elektrizitätswerke am
31. Dezember 1899 an die Elektrizitätswerke Betriebs-Aktienge-

sellschaft in Dresden.

»Die empfangenen Gegenwerte finden sich unter den Debi-

tCMren« und erscheinen im nächsten Jahre auf Effekten-Konto in

Form von Aktien der Käuferin.

Der erzielte Gewinn wird benutzt zur Bestreitung von Un-

kosten, Abschreibungen, Vertciluni^ von Dividende etc.

Die Elektrizitätswerke Betriebs- Aktienf^escUschaft aber wird

_c,'egrundet aui 9. April und 2(). Mai 1900 und kommt zur Ent-

stehunL; erst am 11. Juni desselben Jahres, an welchem Tage sie

handelsgerichtlich eingetragen wird, denn H.G.B, 200 sagt

:

>Vor der Einlragung in das Handelsregister des Sitzes der Gesellschaft besieht

die Aktiengeselliehift all solche nicht . . . .«

Es ist jedoch gesetzwidrig, die im neuen Geschäfbjahre zu

erwartenden Ergebnisse in das vorherige einzureihen.

Mithin hat die Verwaltung der Aktiengesellschaft für elek-

trische Anlagen und Bahnen in Dresden Ende 1899 eine Bilanz-

Aufbesserung mit Hilfe falscher Buchungen in Gestalt von Rück-

datierungen vorgenommen.

Ein Gleiches ergibt sich aus folgendem : In ihrem Geschäfts-

bericht für 1899 schreibt ebengenannte Gesellschaft wördich:
»Am 31. Dezember sind unsere drei süddeutschen Werke Osthofen in Rhein-

hessen, Ladcnlniri; und Sinzheim in Baden k.iuflich in den BesitX der Süddeutschen

Elektrizitäts-Akticngt SfllMtiaft in LiKl'.VM^shafen überv;e>jant;en €

Diese Gesellschaft aber schreibt in ihrem Geschäftsbericht

für 1900 wörtlich:

»Die am i. Januar 1900 durch Ankauf von der Akliengebeüschaft für elek-

trische Anlagen und Bahnen, Dresden, mit allen Rechten und PlUchten in miaereo

Bedtc ahcrgesangenen EtektrisitMtswerke Osthofen (IUielnhe»en), Sinsheim and La-

denhnrj,' (Raden) sind in steter Entwicklung begriffen.«

Im Aufsichtsratc der Aktiengesellschaft für elektrische An-

lagen und Bahnen befanden sich n. a. Theodor Horn, Max Klötzer,
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beide Direktoren der Dresdener Kreditanstalt, in der Direktion

Bruno Kirsten, Prokurist derselben Bank.

Folglich war der Direktion der Kreditanstalt f&r Industrie und

Handel in Dresden die Art, auf welche die in Rede stehende

Aktiei^esellschaft ihre Gewinne erzielte, und ihre Kreditwürdigkeit

genau bekannt.

Es dient daher zur Beleuchtung des Geschäftsgebahrens der

Direktion dieser Bank, wenn man diesen Umstand im Auge be-

hält bei folgenden Worten aus dem Berichte der Revisionskom-

mission an die Generah rsan^mlung der Aktionäre derselben vom
28. Dezember 1901, welche lauten:

»In der Auf&ichtsrats-Sitzung vom 25. Janaar 1900 wurde die Direktion aiis-

drflGklich ersucht, den Kredit der Aktiengeseilscbaft für elektrische Anlagea und

Bftbaen, der 1. Zt. 1 443000 Mark betrug, nickt nt erhöhen. Heute ichaldet diese

Gctelbcbaft 3080000 Maik; womit will die Dtrdcüon diese Erhöhung von 110 Proi.

begründen? Ist hier die Sorgfall eines onlcntliclien rjescliaftsmaiines gewahrt worden?«

Indessen sind dies nicht die einzigen Unregelmässigkeiten,

welche sich hei der Prüfung dieser Bilanzen nachweisen lassen.

7. Das Erscheinen des Geschäftsberichtes für 1900 der Ak-
tiengesellschaft Elektrizitätswerke vormals
O. L. Kummer Co. in Dresden verzögerte sich infolge

der Schwierigkeiten, in welche die Dresdener Kreditanstalt zu

Anfang des Jaiires 1901 geriet, Iiis Ende Juni dieses Jahn s. Die

Folgen der übereilten Betriebscrweiteranj:,'en und Unteriieh.niun^'en

kamen jetzt zum Ausbruch. Die letzteren halten einen Umfang

erreicht, welcher die eigenen finanziellen Kräfte bei weitem über-

schritt.

Aus der Schilderung der Aufnahmegesellschaften geht herv or,

dass dort kein Kapital zu holen war. Nach Jahresschluss wurde

CS ferner klar, tiass auch ciie Dresdener Kreditanstalt nichts mehr

geben konnte. Da aber die Zukunlt der Gesellschaft nicht \un

den Ziffern der Bilanz am 31. Dezember 1900 abhing, sondern

vielmehr von der Kapitalbeschaffung Air 1901 , so wurde die Si-

tuation möglichst spät eingestanden.

Inzwischen wurden die erdenklichsten Anstrengungen gemacht,

um der Aktiengesellschaft Kummer neue Geldmittel zuzuführen.

Die Direktion schreibt in ihrem Berichte:

In der swcitcn Hilfte det Betriebqahres trat jedoch, von der Eisenindustrie

nosgehend, ein scharfer Rückgang der allgemeinen geschdftlichen Konjunktur ein,

der ohne Untcrlass weitere Fortschritte gemacht hat un l namentlich »luri Ii die immer

zunehmende Geldknappheit der üurcliführung von bedeutenderen ünanziellen Trans-

aktionen die grOstten Schwierigketten bereitete. Da nvn die nmfangreicheren ge-

ZcitachrUk IBr di« gaa. Slaatawinaaieh. IrgiuttBffsliaft 9. ^
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winnbringenden Aufträge für die Eldctroteeboik (dektriiche Bahnen m l 7 ntralen)

die crfordcrÜclien (jeldbescliaffurißen r.ur Voraussetiung haben, so wnr niclil allein

eine einscluicidcnde uinl cmpfiiuUiclie Stockung in unserer Industrie die unausbleib-

liche Folge, sondern es ergab sich aucli für manche Gesellschaften die nicbt leichte

Aufgabe, flir die von frOher her datierenden Unternehmungen die zn ihrer Durch-

führung erforderiicben IGttcl an iMicliafiim. In dieser Lage befindet eich auch unsere

Gesellschaft. *

Hierzu ist jedoch zu bemerken, dass der Rückschlag nicht

von der Eisenindustrie ausging, sondern dass in Wirklichkeit

zweierlei zusammenkam :

1. Die Stockung,' der I Jektri/it its-lndustrie, weil vorläufig alle

gfUten Objekte j^ebaut waren, vuul

2. der Geldmangel infolge der allgemeinen Konjunktur.

Auch dass die Erträgnisse der Tochterwerke zu wünschen

übrig lassen, gesteht jetzt die Direktion ein, trotzdem in allen

bisherigen Berichten nur von günstigen Resultaten
,

glan/euiier

Entwicklung und vielversprechender Zukunft die Rede war. Es

heisst u. a.

:

>Sn weiterer Gmnd für die ungünstigen Ergebnisse de* Berichtsjahres bildeten

femer, wie rieh nach und nach herausstellte, die teilweise hinter den Erwartungen

zurOdcbleütenden Erträgnisse, welche die verschiedenen Betriebe unserer eigenen a<lcr

von uns gepachteten Elektrizitätswerke u!uJ B.ihncn (gebracht haben. Zwar hat die

Bahn Murnau-Überammergau, welche wir von der Siiddeulbchen elektrischen Lokal-

bahnen-Aktiengesellschaft gepachtet hallen, im verflossenen Jahre infolge der Piasrioas*

spiele einen BetriehsUberschass geliefert, allein die holien Kosten, welche der Bau

ans mannigfachen Gründt-n veiursaclite, (zu denen jedenfalls auch die Fabrikations-

{^ewinnc Kummers zählen) lassen für die nächsten Jahre schwerlich befriedigende

Resultate erhoffen.»

Weiter gesteht die Direktion ein, dass die Tochterwerte eine

unrealisii rbare Masse in ihrem Vermögensbestande bilden, indem

sie schreibt

:

>Es bleibt daher kein anderer Ausweg als der, umfangreiche und weitreichende

Unternehmungen in die Wege su leiten. Dasu bedarf es aber ausreichender Gdd-

mittd, die durch Realisierungen der eigenen Unternehmungen oder unserer verschie«

denen Beteiligungen bisher nicht in ausreichendem Masse etntubiingen waren.«

Hier verrät sich der ganze innere Zusammenhang des Kon-

cems. Genügend Fabrikationsaufträge hatte Kummer nur, wenn

grosse Unternehmungen im Gange waren; ohne solche waren aber

die Tochtergesellschaften fOr ihn nahezu wertlos.

Die Gesellschaft sieht sich daher veranlasst, am 14. Jantiar

1901 eine sproz. Teilschuldverschreibung im Betrage von 2500000
Mark zu emittieren. Diese genügte indessen bei weitem nicht,

dem Geidbedürfnisse abzuhelfen, besonders da Kummer Verpflich-
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tungen zu erfüllen hatte, von denen der Aufstchtsrat nicht ge-

nügend in Kenntnis gesetzt worden war. Die Verwaltung sah

sich vielmehr infolge der eingetretenen Verhältnisse gezwungen,

von der Verteilung einer Dividende für das Jahr 1900 ganz. Ab-

stand zu nehmen, statt dessen das Erträgnis von 1900 zuzüglich

Vortrag aus 1899 im Gesamtbeträge von 433034,20 Mark auf

neue Rechnung vorzutragen und der für den 29. Juni 1901 einbe-

rufenen Generalversammlung Vorschläge zu unterbreiten, von deren

Annahme sie dauernde Konsolidierung der Gesellschaft zu errei-

chen hoffte.

Aus nachstehender Uebersicht der wichtigeren Konten aus

den Bilanzen ergibt sich die von Jahr zu Jahr \\'achsendc Ver-

schuldung und Festlegung der Mittel, sowie die Notwendigkeit

einer Sanierung.

3t. XU Efickten- Konlo-Korrcnt-Konto Accept-

Konto Debitoren Kteditoi«» Konto

M. M. M. M.

IS94 3900 331700 118 900 400 000

1895 932 000 878 400 250 000

1896 HO 000 2 671 900 I 846 000 460 000

1897 268400 4663000 «835400
I89S 2 129 200 9135600 5 171 300

1899 3 743 400 12 534 600 6555 600 t 000000

1900 5779000 12610800 9 150 200 I 824 000

Das EfTekten-Konto enthielt Aktien folgender Gesellschaften,

sowie die Beteiligung an den beiden letzterwähnten Syndikaten:

1. Deutsche Kabelwerke, vorm. Hirschmann & Co., A.-G.

Berlin.

2. Nordische Elektrizitäts- u. Stahlwerke, A.-G. Danzig.

3. Maschinenfabrik A.-G. vorm. Aug. Paschen, Göthen.

4. Elektrizitäts-A.-G. vorm. Herrn. Pöge, Chemnitz.

5. Aktiengesellschaft Süddeutsche elektrische Lokalbahnen,

München.

6. Danziger elektrische Strassenbahn, A.-G. Danzig.

7. Baltische Elektrizitäts-Gesellschaft, Kiel.

8. Aktiengesellschaft Holm, Danzig.

9. Aktiengesellschaft Licht-, Kraft- und Wasserwerke, Neu-

münster.

10. Lippesche Elektrizitats-Aktiengesellschaft Detmold.

11. Obligationen Sächsische Akkumulatoren-Werke, Dresden.

12. Shantung Eisenbahngeseilschaft, Berlin.

4*
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13* Sbantung Bergbau*GeselIschaft, Berlin, endlich

Bremer Staatsanleihe vom Jahre 1893.

Auf der Tagesordnung der erwähnten Generalversammlung

stand als Punkt

3. Antrag des Aufsichtsrates und Vorstandes auf 1-Linsetzung

einer Vei trauenskonimission zur Einsicht in die Geschäftslage.

4. Beratung und l^esciilussfassung über:

a. eine Herabsetzung des Aktienkapitals, Festsetzung des

herabzusetzenden Betrages und der Modalitaten hier/u;

b. Erhöhung des Aktienkapitals ilurch Ausgabe von Vor-

zugsaktien und Aktien behufs Beschaffung neuer Geld-

niiltel. Bcschlusslassung über die Modalitäten der Er-

höhung, Festsetzung des Betrages und über Begebung

der neuen Vorzugsaktien und Aktien.

Im übrigen spricht sich die Direktion in ihrem letzten Ge-

schäftsberichte wieder sehr hoffnungsvoll aus. Noch immer zeigt

sich der Optimismus des Technikers, dem es nur auf Aufträge

und Fabrikation ankommt, obgleich damals die Qualität der Auf-

träge lUr die ganze Elektrizitäts-Industrie bezweifelt wurde.

Die Bahnen Danzig—Neufahrwasser, Märkische Strassenbahn

und Helsingforser Strassenbahn erfuhren VergrÖsserungen ; Iser-

lohn—Letmathe, Memel—Köm'gL Schmehs befanden sich noch im

Bau.

Das Gleiche wird von den Licht- und Kraitzentralen Coschütz,

Cossebaude und Kohlgrub, sowie von der Oesterreichischen Zweig-

niederlassung in Teplitz und Soborten mit 16 Ortschaften berichtet

Ausserdem werden der Gesellschaft zahlreiche Aufträge auf

Zentralen und ICinzelanlagen zuteil, von denen sie die Strassen-

bahnzentrale Tolkewitz, das Stahlwerk Rendsburg, die Erweiterung

der Zentrale Riesa, die Landcsanstalten Grossschweidnitz, Zscha>

drass und Untergöltzsch , die Bahnhofsbeleuchtung Teplitz, das

fürstliche Schloss Detmold, die Zentralen Osterholz und Horne-

burg erwähnt.

Ferner gingen reichlich Aufträge für die kaiserliche Marine

und verschiedene Privatwerften ein.

Von den der Gesellschaft konzessionierten Strassenbahnlinien

Loschwitz—Hosterwitz— Pillnitz, Laubegast—Zschachu itz~ Nieder-

sedlitz, Niedersedlitz— Kreischa und Zschachwilz—Mügeln wurde

die erstcre Linie in AngriiT genommen.

Infolge der in China und Japan errichteten Vertretungen bie-
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ten sich dort gute geschäftliche Aussichten. Die in Tsingtau er-

richtete Zentrale wurde in Betrieb gesetzt; wegen der regen Be-

teiligung mussten bereits grössere Maschinen abgesandt werden.

Die 1900 ins Leben gerufenen Ingenieur-Bureaux in Hannover,

Bielefeld und München versprechen gute Entwicklung.

Ein ebensolches wird 1901 in Breslau errichtet, welches den

bedeutenden oberschlesischen Eisen- und Kohle-Industrie-Bezirk

bearbeiten soll.

8. Der Zusammenbruch der Aktiengesellschaft Elektrizitäts-

werke, vormals O. JL. Kummer & Co.

Die geplante Sanierung, welche mit Hilfe der Dresdener Kre-

ditanstalt durchgeführt werden sollte, wurde infolge der Bedräng-

nis, in welche die letztere geriet, vereitelt. Diese Bank war nicht

mehr in der Lage, die enormen Mittel zu beschaffen, welche zur

Erfüllung der von der Aktiengesellschaft Kummer und deren

Tochtergesellschaften eingegangenen Verbindlichkeiten erforderlich

waren, sodass der Zusammenbruch auch dieser Gesellschaft un-

vermeidlich wurde.

Der Geschäftsbericht für 1900 erhielt daher noch zwei Nach-

schriften, in denen u. a. gesagt wurde

:

»• . , Unser Verliahnis zu ckin Fiiianrinstitut, auf w(.lt:lic< wir seit tlcm Hestclien

unserer Gesellschaft uns stützten, der Kreditanstalt für Industrie und Handel, gestaltete

sich schwieriger und veränderte sich in den letzten Wochen in derartig rapider Weise^

dan wir keine Möglichkeit mehr sehen, mit seiner Httlfe die ins Aoge gebsalen

SnierungspUtae durchnifOhren.

E« wurden dcmgemnss anderweitige Verhandlungen angdmflpfk, die einen gfln-

It^cn Ausgang erhoffen liesscn.

Leider haben sich diese Unterhandlungen aus Gründen, die uns nur oberflich-

lieh bekannt g^ben worden, im leisten Ai^enblicke xetschlagen. Es ist daher am
14. Jnni der hödist hetrfibende iMtutd eingetreten, dass mehrere unserer Accepte

bei der Domizilstelle, von der wir Aufnahme derselben erwarteten, lum Proteste

kamen, von uns schliesslich nicht eingelöst werden konnten, und wir uns dcmgemitss

als nicht mehr zahlungsPahig erklaren mussten.

Wir haben ans daher gemüsa den gesetsUchen Bestimmungen genötigt geiehen,

die Eröffnung des Konknnes Uber das Vermögen unserer Gcsdlschaft su beantn^en.

Der Konkurs ist am 1 5. dieses Monats eröffiiet worden und das entsprechende

Verfahren im Gange. . •

Dresden, den 17. Juni 1901.

Der Vorstand der Aktiengesellschaft Elektiisititswerke.

Bericht des Aufsichtsrates:
>. . . Bd Vortage der Bilanz konnte sich der Auiuchtsiat jedoch nicht verhehlen,

da« ai^eiichts der Finanxlage der Untemehmni^ und in weiterer Enrtgui^ das«
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für dieselbe noch grOsMie finaniielle IiMiis|inicliDmhineD fBr votlendete und noch in

Fertigstellung btgrifloie Anlagen teils Tür eigene Rechnung, wie z. B. der Bahn

Murnau-Oberainmcrp.iu, teils für fremclc Reclinun^; err)lgen würden — Verpllirhtunsjen,

von denen der Aufsicht»rat nicht einmal rechtzeitig erschüpfcnJ unterrichtet worden

war — , die Fortführung der Geschäfte in bisheriger Weise nur durch BeschafTuag

gröncren Kapitelt tnr Vecstirkuig der Betrieboniuel möglich sei. Die sofort tcitew

der GeselUchaft beuehentlich der zu der Verwaltung der Kreditanstalt gehörigen

Mitglieder des Aufsichtsrates gemachten Versuche, im Verein mit anderen Finaiu-

gruppen der (iesellscliaft lUirch Kreicrung vun Vorrugsaktien neue GeMmittel m be-

IchafTcn, scheiterten nach rastlosem üemülicn und endlosen Verhandlungen. Die

Folge war, das« schon vor der GencralTenamnilang die GeicUschaft die Zahluagea

eimiellcn nnd den Ktmkun anmddea rnnsste.«

Dresden, den 21. Juni 1901.

Der Aufsichtsrat der Aktiengesellschalt Elektrinlätswerke.

Durch den Konkursverwalter und Gläubigerausschuss wurde

festgestellt, dass von selten der Verwaltung der Aktiengesellschaft

Kummer mit einer greni«n!osen Leichtfertigkeit verfahren worden

war. Eine Eröflnungsbilanz des Konkursverfahrens per 15. Juni

1901 aufzustellen, war infolge der verworrenen Verhältnisse un-

möglich. Dagegen ergab eine Inventar-Aufnahme ausschliesslich

Teplitz und Tsingtau folgendes:

Bare Gelder am Tage der Konkus-ErMbang M. 13s 304,61.

Staats- und Wertpapiere, Wechsel nnd KoniortialaBteile . ...» 327 1 51,35.

Invc-ntarien ausserhalb der Fabrik » t6000b~.

Bibliothek, Zeichnungen, Modelle, Kataloge und Patente (zur Zeit

nicht schätzbar) » —
Vorortsbahn Dresden • 819807,93.

Immobiliarbesiu » laStao^".

Elektrische 2^ntrale in Tringta« (tnr Zeit nicht scbitsbar) ...» —
Aussenstände » 2 622 538,—.

Lagerbestände, angclangcne und fertige Arbeiten in Niedersedlitz,

eskl. TepBts und T&ingtau > 1 500 000,—.

M. 5 543 022,89.

Aus diesen Werten hoffte die Konkurs-Verwaltung 4— 5 Mil-

lionen Mark zu erzielen. Andererseits zeigte die Schätzung der

Passiven :

Hudischuliicn der Gesellscliaft M. 6 200 000.

Acccpt&chuldcn > l 535 4S7.

Obligos aus girierten Wechseln » 445396a
BC iV 189447.

Ende Januar 1902 berichtete der Konkursverwalter, dass bei

den ausserordentlich weitverzweigten Unternehmungen und ver»
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wickelten Verhältnissen der Gesellschaft die Abwicklung des Kon
kurses nur mit vieler Mühe und langsam erfolgen könne, beson-

ders da die Schuldverhältnisse noch wenij^ .c:^ckläit seien. Zur

Anmeldung gelangten 23 176000 Mark nicht bevorrechtigte For-

derungen, von denen 1081S000 Mark bestritten wurden. Da als

bare Masse etwa 3 Millionen Mark /.u erlangen waren, so bot sich

den Gläubiijern ein wcnij^ ^ünstiL,a's Bild.

Eine spätere Schätzung der Konkursdividende belief sich auf

22 Proz.

Ks ist schon oben der Grund aiiL:;edeutet worden, wodurch

diestrs bi-trubende Resultat herbeigeführt wurde. Die I^'abrikation

Kunimers halte zumeist auf kalkulatorisch unsicherer Basis statt-

gefunden , sodass die hochgespannten I*>wartungen sich in der

Regel nicht erfüllen konnten. Üurcii Verteilung hoher Dividenden

und Schiebungen der mannigfachsten Art war eine zeitweise Ka-

pitalbeschaffung möglich.

Schliesslich mussten jedoch schwer realisierbare und zum
Teil wertlose Tochterwerte zurückbleiben, sodass der Konkurs das

traurige Bild bot, welches der Konkursverwalter entwirft

Als t3rpisches Beispiel dafür, welcher Art die Kalkulationen

der Aktiengesellschaft Kummer waren, lässt sich der Bau der

elektrischen Vollbahnen Mumau—Oberammergau und Aibling

—

Feilnbach anführen. Diese Linien wurden in den Jahren 1895/96

in Angriff genommen. Für ihren Ausbau war ein Kapital von

etwa drei Millionen Mark vorgesehen.

Ende Januar 1902 berichtete der Konkursverwalter:
>WesCBt]icll ungeklärt liegen noch tlie Verhältnisse bezüglich der Itahnen Mur-

nau-Oberammcrpau uml Aibling-Ffilnhach Krsicrc Hahn mit elektrischer Kraft ni

betreiben, ist von der Königlichen Gencral-Ütrcktion der bayrischen Slaatsbahncu,

die den Betrieb der beiden Bebnen am l Okiober 190t auf ein Jahr fibemommen

bat, abgelehnt worden. Die Konkursverwaltung hat zwar, um festtustellen, ob der

betrefTende Betrieb überhaupt angSngig ist, einen der zur Verfügung hiersiehenden

beziijjliclicn \\ .T:;en imcli Murnati gesendet und ilin eine Probefahrt auf der Strecke

nach Obcrannnergau mit Krfolg vornehmen lassen, allein die Frage, ob die vorhan-

denen Wasserkräfte und Anlagen, sowie die lokalen Verhältnisse einen dauernden

und mit finanxiellen Vorteilen Terbnndenen Betrieb der Bahnen gestalten, bt noch

nicht geklärt und ihre Beantwortung ist ausserordentlich schwierig. Jedenfalls iit

soviel als feststehend an/:inr-limen, dass die für diese IJalinen aufgewendeten Aniage-

ko^ten von 7' » Millionen Mark als zum grus-icn Teil verloren angesehen werden

müssen. Zur Vermehrung dieser Schwierigkeiten kommt noch, dass fast der gesamte

Gmnd and Boden, auf dem die Bahn Mumau-Oberammergau sich befindet, noch gar

nicht in das Eigentum der Kummer-GeselUchaft, bez. der von dieser ad hoc ge>

scbaffencn AlttiengeteUschafIt SUddeulsche elektrische Lokalbahnen in Manchen ge>
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langt ist, da seiner Zeit teilweise nur fonnloce Veftrige über das bezügliche Areal

geschlusMin wurden

Es müssen nun, tun diesen Grundberite voll sti erwerben, erst tdtwdse Vertilg

geschlossen und zu deren Ausführung von der in Liquidation getretenen Gesellschaft

die Mittel geschafft werden. Die mit der Königlich bayrischen General-Direktioa

angeknüpften bezüglichen Verhamllungen schweben noch.

Weiler isl der Verkauf des Elektrizitätswerkes in Niedcrlossniu ani;cbahnt. Nach

langen Verhandlungen mit den königlichen BehQrden und den beteiligten Gemeinden

bt ein Vertrag vorgesehen worden, nach welchem das Werk der Gemeinde Nieder-

lÖssnilx inklusive der Hctricbsvorräle für 300000 Mark käuflich fiberlassen werden

soll, wovon 280000 Mark für die Immobilien nebst allem Zubehör an die Inhabet

der ^^Iq Obligationen gelangen sollen, denen das Werk allein verpfändet i&t.

Wennschon der Herstellungswert dieses Werkes ein wesentlich höhenr als der

gebotene Preis ist, so sind doch die bei einer VerKusiening des Werkes leider tu

beachtenden, von der Gesellschaft geschlossenen Verträge so ungünstige und dem

Konkurs so erliebliclie Schwierigkeiten bereitende, ila-s <kr Verbuch einer VerättSSe»

rung des Werkes an andere Interessentti» vet^cl)Itcl) t;eblielien ist.«

Die Revisionsl<onHiiis.sion der Dresdener Kreditanstalt fand,

dass aui dem Bureau und in der Fabrik der Aktiengesellschaft

Kummer grosser Mangel an Sparsamkeit geherrscht hatte. In

ihren Geschäftsberichten für 1895 und 1899 gibt die Direktion in

den bereits früher angeführten Stellen selbst Auskunft über das

rapide Anwachsen der Geschäftsunkosten. An 22 Orten des In*

und Auslandes waren Ingenieur- und Bau-Bureaux errichtet, wel-

che die Aufgabe hatten, für das Stammhaus Aufträge vorzubereiten

und Projekte auszuarbeiten.

Die Geschäftsführung der Firma Kummer, sagt diese Kom-
mission, ist aber leider eine so optimistische gewesen, dass sie

auch ohne Hereinbrechen der Krisis auf elektrischem Gebiete über

kurz oder lang mit einem Fiasko hätte enden müssen.

9. Der Zusammenbruch der Kreditanstalt für Industrie und

HandeL

War bisher der Verbleib des bei der Dresdener Katastrophe

in Verlust geratenen Kapitals geschildert und auch schon ein

Teil der Geldquellen nachgewiesen worden, so erübrigt jetzt noch

dri Nachweis der HauptgeldquelU;, nämlich der Bank, welche

durch Kummer gross werden wollte.

i) Diese Tatsachen stfanmen schlecht ttberein mit der von Kummer in seinem

1895er Geschäftsbericht abgegebenen Erklärung betreffs der Bearbeitung von Projekten

hl ingenieurwissenschaftlicher und kommer/icller Beziehung. Es liegt daher die Ver-

mutung nahe, dass die Geseilsehafi voti Fremden deswegen kctnc Aufträge bekaai,

weil ihre l'rojelcte technisch unsolid waren.
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Für fast alle dem Koncern der Elektrizitätswerke Ktiinmer

& Co. angehörigen Gesellschaften war die Kreditanstalt für Indu-

strie and Handel in Dresden alleinige Kreditgeberin gewesen.

Es ist bereits gezeigt worden, welches feste Vertrauen die

Verwaltung der Aktiengesellschaft Kummer in die Dauer der

Hochkonjunktur der Elektrotechnik setzte. Ein gleicher Optimis-

mus beseelte die Verwaltung der I>resdener Kreditanstalt; wie

überhaupt dieser Optimismus und die Naivität bei dem ganzen

Gebahren des Koncerns charakteristisch sind.

Die Weisungen des Aufsichtsrats wurden von der Direktion

der Dresdener Kreditanstalt einfach ignoriert, was allerdings ein

eigentümliches Licht auf die seitens des Auüsichtsrats ausgeübte

Kontrolle wirft (vgl. S. 49). Unterm 16. Juni 1900 Seite 9 heisst

es in dem Protokoll der Aiifsichtsratssitzung:

»Bezüglich des grossen Debetsalilos von 8350000 Mark der Elektrizitätsgesell-

schaft Kummer wird hingewiesen einesteils auf die vorhandenen bedeutenden Dck-

kungen, welche eine Gefährdung nicht befürchten lassen, andererseits auf die von der

GesellscluUt zugesagte XuMetste Betchiinkung in der Ausnattiing weiterer Kredite.

Die Höbe des Saldos eischeint ausser VcrhXltnis cum eigenen Kapital der Kreditan-

«alt, and es wird deshalb im Einventfindnb mit der Kummer-Oesellschaft auf tun-

Ikhste Abmiaderang des Saldos btngearbeitet werden.«

Am 31. Dezember desselben Jahres beträgt das Obligo der

Bank bei dieser Gesellschaft 9202000 M.

Ermutigt und wohl auch getäuscht durch die anfänglichen

Erfolge, wurde der Kummersche Koncern zu der bekannten Aus-

dehnung gebracht, wobei das Publikum in den ersten Jahren willig

seine Unterstützung gewährte, indem es Aktien von £lektrfzitäts>

gesellschaften mit besonderer Vorliebe kaufte.

Als sich jedoch im Jahre 1899 Anzeichen eines allgemeinen

Konjunktur•Umschlages in der deutschen Industrie bemerkbar

machten, als es sich zeigte, dass besonders die Elektrotechnik

über das Mass des Vernünftigen Ii inausgegangen war, und man
anüng, an der Rentabilität der Elektrizitätswerke zu zweifeln,

stockte auch der Absatz der Aktien derartiger Unternehmungen,

um schliesslich ganz aufzuhören, wie aus den Geschäfts- und Re-

visionsberichten hervorgeht. Da diese Geldquelle versiechte, so

war die Dresdener Kreditanstalt gezwungen, ihren Diskontkredit auf

das äusserste anzuspannen, was ihr um so leichter gelang, als sie

in Dresden und Berlin bei fünf verschiedenen Stellen rediskontierte.

Aber auch dieser Ausweg verschloss sich zuletzt.

Ueberau auf dem Diskontmarkte begegnete man Kummer-
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sehen Tratten, die sich beständig wiederholten, sodass sich schliess-

lich eine Abneigung gegen alle die Wechsel herausbildete, welche

von den Tochtergesellschaften auf die Bankverbindung der Mutter-

gesellschaft gezogen waren. Stillschweigend kamen die Grossdis-

konteure iiberein, derartige Wechsel nur in beschränktem Um-
fange hereinzunehmen.

Verstärkt wurde das herrschende Misstrauen durch den Ge*
Schäftsbericht der Kreditanstalt für 1900, in welchem dieselbe

schrieb : •
x]).\s Konsorti.ilkonto schlichst am 31. I)c;«mber 1900 mit einem Saldo von

5513 215. Sj Mark, naclnlcm wir den im Anf.mtjc unsere* IJericlilcs enrähoten Zeil-

verhültniitMcn utul der nutigeti Vorsicht bei Bewertung der ntchtabgerechneteD Kon-

lortjalbestflnde» insbesondere der n« den letzten Etaiiaiioiicn m» verblidtenen AktSen

elektrischer Unternehmungen, durch Absetzung einer Summe tob 950314,91 Marie

Rechnung trugen.«

Ab aber auch die Generalversammlung am 4. April 1901

einen unbefiiedigenden Verlauf nahm, verweigerten die Diskont-

steilen die fernere Hereinnahme und Prolongation von Wechseln

der dem Kummerschen Koncem angehörenden Gesellschaften,

was den raschen Zusammenbruch der Bank zur Folge hatte.

Die Bilanz vom 31. Dezember 1900 weist ein Guthaben der

Konto-Korrent" und Depositengläubiger von rund acht Millionen

Mark aus. Dieses wurde infolge der umlaufenden Gerüchte stür-

misch zurückgefordert, was natürlich die Katastrophe beschleunigte.

Der Aufsichtsrat war gebildet von Personen, von denen jede

(mit einer Ausnahme) vielfältige Aufsichtsratsmitgliedschaften in

sich vereinigte. Folgendes ist die Liste, in welcher bei jedem

Namen die Zahl der Aktiengesellschaften isoweit sie sich ermit-

teln Hess) angegeben ist, für welche der Träi^cr Aufsichtsrat war.

Generalkonsul Arthur von Rosencrantz, Vorsitzender, Schön-

bach i. B.: 14; Justizrat Fenlinand Gerlach, stellvertretender Vor-

sitzender, Dresden: 4; I\il)rikl)esit/cr Otto Horkowski, Dresden : 3;

RiitcTi^iitsbcsitzer Graf Karl Chotek, Grosspriesen : I; Bankdirek-

tor Karl Chrambach, Berlin: 3; Bankier Georg Dinger. Dresden:

4; Geh. Kommerzienrat, Bankdircktor Clemens Heuschkel, Dres-

den: 7; Kommerzienrat O. L. Kummer, Dresden: 7; die Direk-

toren Theodor Horn: 17; Max Klötzer: 14.

Die Anwesenheit mehrerer erfahrener Banksacln erständiger

im Aufsichtsrate hatte also nicht \ < t niocht die Bank vor dem
Verfalle zu bewahren. Nur mit Muhe wurde der K<ii:];;irs der

Dresdener Kreditanstalt verhütet, indem ein Banken-Hilt&konsor-
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tium 6 Millionen Mark gegen Unterpfand in schätzungsweise un-

gefähr gleichem Betrage zur Verfügung stellte, unter der Bedin-

gung, dass sämtliche Wechselinhaber Stundung gewährten. Die

Bank wurde so in den Stand gesetzt, ihre Konto-Korrent* und

Depositen-Gläubiger zu befriedigen.

Für den 12. Juli 190 1 wurde eine ausserordentliche General*

Versammlung einberufen, in welcher u. a. Bericht über die Ge-

schäftslage gegeben und Beschluss über die Liquidation der Ge-

sellschaft gefasst werden sollte.

Dieser Versammlung, welche einen überaus erregten Verlauf

nahm, wurde der Status der Bank auf 14. Juni 1901 vorgelegt,

welchem hier vergleichsweise die letzte Bilanz, vom 31. Dezbr.

1900, beigesetzt ist:

Kass«

KoapoDS und Sorten

Effekten

Wechsel

Debitoren

davoa fwetfelliaft

M. 19 697 860,—

.

» 8 480 859,—.

Konso rti al h eteiligangen

AvaUlcbitorcQ

Wechselctube

Lombard
Hypotheken
Bankgebäude M.
ab Hypotbdccn »

i4i5ooo,->.
415000,—.

Diitriktfeld Bracht
MobiUtf

Snamie der Aktiven

Aktienkapital

Reservefonds

Dividcndenrescrve

Pcn&ionsfonds

Dividende unerhoben
Aralacccptc

Giroverb iiul heb kei leu zweifelhaft

Accepte

Depositen Dresden
Kreditoren

Diverse M. 3 829 503.
Kon<;ortium Hilfsaktion

Kreditanstalt für In-

dustrie und Handel » t aoo 000.

Gewinn- und Verlast>Konto

Svnim« der Passiven

Uebenchuss der Aktiven ttber die Pas-
siven

Aktiven.

14. Juni 1901. 31. Detembcr 1900.

M.

»

326633,—,
47 939.

4 136037,—.
300000^-

:=:}
M. I 693 613,—.

5 91 1 464i—

•

7056950,—.
»

»

»

•

II 317001,—

k

I 277 000,—.

300 000,—.

"4 793.—.
530000,—.
300 000,—

.

»

»

*

»

33 741 614.—.
55<33i^—

.

240 400,—

.

» » I 374 824,—.
» 61 304.—.

1,-^

M. 44 59» 386

Passiven.

14. Juni 1901. 31. Dezember 1900.

I ODO 000,—

.

61304»—.
» 3000,—.

M. 19403706,—!

M. —

149 624,—
75055

—

650 S }S,

2 3O9 949.—,

7411 578.-
I 716873,—

k

» 4 039 503,—.

M. 10403429,—.

» 3000377,—.

M. 20000000,—.
3 750 000, —

.

I 200000,—.
125 000,—.
7676,-.

549 »74.—.

10 337 548.—.

• 7 947 43«.—.

» I 7S5 557.—.

M. 44 592 3S6,—

.

M. 19 403 706,—.
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Aktienkapital und Reservefonds im Gesamtbetrage von rund

24 Millionen Mark sind demnach auf 3 Millionen Mark zusammen-
geschrumpft.

Zu berücksichtigen ist hierliei jedoch, dass jede derartige

Katastrophe eine bedeutende Wertverminderung der meisten Ak-
tiven im Gefolge hat, sodass Konkursergebnisse nicht absolut be-

weisend sind.

Die Generalversammlung beschloss die Auflösung der Dresde-

ner Kreditanstalt, ernannte drei Liquidatoren, wählte einen neuen

Aufsiclitsrat und emc Revisionskommission.

Eine zweite ausserordentliche Generalversammlung wurde durch

die Liquidatoren für den 28. Dezember 1901 mit folgender Tages-

ordnung einberufen:

1. Vorlegung der Liquiciations-Eröffnungsbilanz samt Bemer-

kungen des Aulsichtsiales dazu und Beschlussfassung über

Genehmigung der Eröflfnungsbilanz.

2. Vortrag des Berichts der in der Generalversammlung vom
12. Juli 1901 gewählten Revisoren.

3. Bericht der Liquidatoren Ober den bisherigen Verlauf der

Liquidation.

4. Beschlussfassung über die Vergleichsangebote dreier Mitglie-

der des früheren AuCsichtsrates zur Beseitigung der Regress-

anspräche.

5. Beschlussfassung über Aufhebung des Generalversammlungs-

Beschlusses vom 4. April 1901, die Verteilung von 7*/s Proz.

Dividende betreffend.

Auch diese Versammlung verlief äusserst stürmisch, insbe-

sondere da der frühere Direktor der Bank Th. Horn in Beglei-

tung zweier Rechtsbeistände erschien und das Wort zu seiner

Verteidigung ergriff.

Die Liquidations-Eröffnungsbilanz für den 12. Juli 1901 setzte

sich wie folgt zusammen:

AktiTen.
Kassa-Konto M. 3a4 75S.H>

» I 423.23'

» 7 6S i,aoi.

» 530085,—.

> 4707843.65.

» 359687,87.

» 510 358,22.

Koupons-Konto

Sorten-Konto

Wechsd-Konto

KlTckicn-Konlo

l.dnih.inl-Koiito

Kon&orlial-Konio

Uebertrag M. 6441 837,41.
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A ktiven.

Uebcftrae

Ilypoihcken-Konto

Grundstücks-Konto

Mobiliar-Konto

Bcfgwefki-Kooito

Aval-f^ebitoren- Konto

Intcrinis-Koi\to für eii:;cne Accepte

Konto-Korreut-Kunto-Scliuldner

Gewion- und Verlttst-Konto, Verlott

M. 6441 837,41.

202 400,—

.

I 826 834,60.

aool,—

.

63 6oa,83.

360 000,—

.

I GzS 621,74.

12 065 662,78.

17^542 249,17.

M. 40 133 198.92.

Passiven.
Aktien-Kapital-Konto M. 20 OOO 000,—

.

Hypotlieken-Konto II. » 602000^—

.

Penstona-Fonds-Konto » 149 633,88.

DiTidenden>Konto * 37 128,50.

Accept-Konto > 6 667 743,45.

Depositen-Konto * i 002 984,69.

Konto>Kaffrent-KonlD Glinbiger » 8433470,—.
Aval-Accept-Konto > 647 248,40.

ROclatellanKt-Konto für laufende Giro-VerblndMchkeiten M. 2593000,—.
M. 40 '33 »9^9«»

In ihren Erläuterungen zu den einzelnen Konten bemerken
die Liquidatoren zu den Aktiven:

>Das Wech^elkonlo enthält die am 12. Juli 1901 vorhandenen Wechsel unter

Berückskhtigung der filr die einielnen PlMtae naiigebenden Diskontaittse nnd der

cventneUen Flatsmh»te im Geaamtbetnse von 1482065,80 Mark. Davon sind ab-

gesetit 951980,80 Mark für Rückstellungen anf solche Wechiel, «eldie die Giros

der in Konkurs verfallenen Gesellschaften

:

Aktiengesellschaft Elektrizitätswerke vormals O. L. Kummer u. Co. in Dresden,

AktiengoeUschaft für eldciriscke Anlagen und Bahnen in Dresden,

Fkchsg- nnd Bohle-Werke Akticagescllachaft in Werden

und einiger in 2^hlungsschwierigkeiten befindlicher Privatfirmen tragen *).c

»Das Konto-Korrent-Konto (Schuldner) weist die ca. 410 Schuldner der Hank

mit 22236771,11 Mark nach. Die Abschreibung von 10171108,33 Mark rechtfertigt

aich nicht nur durch die obwaltenden Zdtverhiltnisse, unter denen die Beschaffung

«aderweiten Kredits seitens einer Ansaht unserer Schtddner ttberans schiHerig sich

gestaltete, sondern auch dadurch, da<Ls die von letzteren gewährten Sicherheiten zum

adv grossen Teile in Werten solcher fic^ellschaften bestehen, deren Aktien infolge

Konkurseröffnung oder Krcdilcntziehung seitens unserer Anstalt wertlos oder doch

stark entwertet worden sind.

Ueberdies kommt in Betracht, dam die durch die LiquidatioQ notwend^ ge-

i) Die Drcadcaer Kieditaastalt hatte also nidit »tr bei Kammer, aondem auch

bei anderen liiduBlrie*GeadIsc1iallen hohe Bcirilge festgdegL



wordene beschleunigte Abttofrang der Schaldocr ia Tiden Fillen nur ait VcilMt

für die ß.ink mügitdl ilt<

Der in der vorliegenden Bilanz nachgewiesene Verlust war
entstanden :

durch AbicUung auf Areal-Konto in Riesa M. 12611,52.
Grundstflcks-Konlo » 190000,—

.

Lonihar<l-Konio • 453700,30.
Konsortial-Konto » 3149S0.94.
Hypotheken-Konto > 3S 000,—.
A val-l>ehitorcii-Ki)rito > 2S7 24S.40.

Konto-Konrent-Konto: ikhutdncr » 10 171 100,33.
Wechsel-Konto

wcIlIr-s lt. Skontro nachweist M. i 295650,63.
und in der Bilanz aufgenommen ut mit » 530(^5,—.

_
^ 765565,62.

Effiektcii-Konto, welches laut Skontro nachweist M. 1 1 746 737,93.
dagegen iL Aulnabme in der Bilanz » 4 707 843,65.

» 7 03S SS4,2S.

Rfickitellung fUr laufende Giro-Veri^dlteltkeiten » 2 593 000.—

.

Handlongs-Unkoitcn bis ta. Juli 1901 >

~lC 81 964 049i^5^
Hiervon sind abzurechnen:

Gewinn an Koupons M. 1000,—.
Gewinn-VortraR v<in 190O » 23 168,56.
Rcscrvc-FondÄ-Konto » 2 750 OOO,—

.

Dividenden-Keserve-Fonds-Konto • I300000,—

.

Provisions-Konto. Tcreinnahmte Prov. > l6ooS8,03.
Ziiibcn-Konto, vcrcinnalimte Zinsen » 209 553,34.
Gewinn auf Konsortial-Beteilißuni; > 38855,06.
Rückstclli!«!;;—K()iito fiir zweifelhafte Schuldner > 10764,05.
Von den AuNichlNriiten O. lJork()\v>ki , C.

Chrambach , Graf Chotek und G. Dinger

nicht erhobene bes. zurttckgezahlte Tan-
tiemen p. 1900 • 38371,64.~

* 4 421 800,68.

ergibt Verlut von M. 17 542 :49.i7.

Unter den Verpflichtungen gegenüber den Konto-Korrent*

Gläubigem von insgesamt 8433470 Mark befand sich der der

Kreditanstalt bis zum 12. Juli 1901 zur Befriedigung der Deposi-

teure und offenen Buchgläubiger gewährte Vorschuss des Bankeo-

Hilfs-Syndikats.

Ueber den bisherigen Verlauf der Liquidation berichteten die

Liquidatoren

:

»Es zeigte sich sehr bald, dass fast alle dem Koncem der Kreditanstalt und der

Elektrizitätswerke Kummer u. Co. angehörigen Unternehmungen durch die Auflösung

der Kreditanstalt ihrer Kredit^cberin in arge Bedrängnis gerieten. Denn sie wurlen

genötigt, ihre Verptiu hluiii^cn gegen die letztere zu erfallen, ud 1 la sie naturgcmois

die hierzu nötigen liarmiUcl weder besas^en, noch aus eigenen Kraüen lliissig machen

kotuiten, so mussten sie, wenn sie dem Konkurse entgehen wollten, sieh nncb einea

anderen Kreditgeber nnisehen. Einen solchen za finden war nicht leicht. Dens eis-

mal war die Sicherheit, die sie in sich selbst anzubieten in der Lage waren, durch
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die ciDfetTctene ficdiinKnit in ihren Werte sehr gesunken, und andereiseiu wftren

diejenigen Stellen, bei denen sie Kredit zu finden horten konnten, durch den Sturs

der Kre<!il.^n^taU und den unmittelbar d.nrnuf hereingebrüch<ncii Konkurs ilcr Leip-

ziger Bank, durch die Menge und Hübe der an sie herantretenden Anforderungen in

ihren Kräften «o angespftnnt, da« sie, ganz abgesehen Ton dem auch f&r lie nicht

ohne ESnflun gebliebenen allgemefaien MiMtranen und dem Wegfall aller Unter*

aduMn^nst aof dem Gddmarkie znr Zorüdchaltung md zor Vorsicht genötigt

waren.«

Dass die rechtlich verschiedenen Personen des Koncerns in

Wirklichkeit eine ein/ige wirtschafthche Person bildeten, geht be-

sonders ans folgenden Worten der Liquidatoren deutlich hervor,

indem sie sagen

:

»Die Wechselwirkung obiger Verhältnisse auf die Liquidationsmasse der Kredit*

anstalt konnte nicht ausbleiben. Denn letztere besass teils als ESgentOmcrin, teils

als Pfandgläubigerin in hohen Nominalbetrigcn die Schaldverschreibnngen und Aktien

der durch sie in Notstand geratenen Unternehmungen; mehrfach war sie soj^ar im

Besitze sämtlicher Aktien derselben. L'ni diese ISestiinde durch KonlairsciöfTnung

oder Liquidation nicht ganz oder doch nahezu wertlos werden zu lassen, waren wir

genötigt, dieselben zu sehr niedrigen Preisen aas der Hand u geben, oder die Hand

tu Sanlerangen n bieten und namhafte Zoxahlungen sa machen. Es richte sich

hier schwer das Gebabren der Vcrwaltunjj unserer Kreditanstalt, welche namentlich

den zahlreichen Gründungen der Kummer-Werke grosse Kredite einiJiunile und ISurj;-

schaften für sie übernahm, ohne eine andere Sicherheit als gegen llintcrleguiit^ der

eigenen Werte dieser Unternehmungen* Denn mit der Geflthrdung der letzteren selbst,

worden die von ihnen gebotenen Sicherheiten mehr oder weniger hinfilllig.

Der hiernach die frühere Verwaltung der Kreditanstalt treffende Vorwurf leicht-

sinniger Kreditgewühnnii,' liil.lr t (Üe haujitsächlichstc Grundlage für die gegen die

frühere Direktion und den frulicren AufMchtJirat von uns im Klagewege geltend zu

machenden Ersatzansprüche.

Die bb zum Eintritt der Liquidation, d. i. den is. Juli 1901 zur Venneidung

des Konkurses gegen Verpfändung unserer EfTektenbestände und Eintragung einer

Kaui onshypolhek von einer .Million Mark auf unseren Dresdener Grundbesitz uns

vorgeschossenen baren Heträye be^iffeiien sich auf 1300000 Mark und die uns durch

deren Vermittelung bis zum 5. September 1901 gestundeten WechselbetrJ^e auf

la 556 763,50 Marie Es lag auf der Hand, dass es nicht m^lich sein werde, neben

der EHüIlung der laufenden Verbindlichkeiten bis zum Ablaufe dieser Frist unseren

Wechselverbindlichkeiten gerecht zu werden und überdies die erhaltenen Vorscliüssc

zui i.ckziierstattcn. Deslialh musste unsere erste Aufgalie sc:ii. für Krfullung unserer

Wcchselverbniiiliclikeiten eine möglichst lange Frist zu gewinnen. Ohne eine Ab-

achlagsahlnng war dies nicht mOglich. Mit HQlfe eines tou den Banken gegen

Verzinsung hi Htfhe des jeweiligen Bankdiskont» uns gewfthrten weiteren Vorschusses

von 3 500000 Mark haben wir 25% auf unsere Wechselverbindlichkeiten abzahlen

können und wegen des Restes eine Frist vorläufig b:s mm 31. Januar 1902 gewährt

erhallen. Wenn es auch nicht möglich sein wird, bis dahin die übiigen 75% un-

serer Wechselschnlden zu bcgldchen, so ist doch die Hoffnung begrandet, dass uns

g^en dne weitere angemessene Abzahlung wegen des rerbleibenden Restes «ne

anderweite entsprechende Frist gewXhrt werden wird.c
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Die Liquidattons*Bilanz fand die Genehmigung der General«

versammlang.

Von der Revisions-Koniniission wurde u. a. bemängelt, dass

auf einigen Konten der Debet-Saldo am Jahresschlüsse in Accepte

des Schuldners umgewandelt worden war, welche nach Ablauf der

drei Monate von der Bank wieder eingelöst wurden. So waren

u. a. Privatkonti wie

Kummer mit 550CXX) Mark

Schladitz « 350000 Mark

umgebucht worden, indem dafür Accepte aus^^estcllt wurden.

Diese Massnaliinen könnten aus dem 15estreben hervorgegangen

sein, die Bilanz flüssiger erscheinen zu lassen, da dieser Gepflo-

genheit nicht auch während der übrigen neun Monate im Jahre

Rechnung getragen worden sei.

Ebenso wird bemängelt, dass ein von der Bank in Riesa ge-

kauftes Areal unter den Debitoren figurierte, während dasselbe

auf GrundstuckskoTito gehörte.

Bei Erledigung des Punktes 3 der Tagesordnung (Ausfall-

Ergebnis) wurde die Schlussquute der Liquidation auf 12—13 Proz.

geschätzt.

Die Vergleichsangebote dreier Mitglieder des Aufsichtsrats:

Justizrat Gerlacbsche Erben 25CXX) Mark

Geh. Kommenuenrat Heuschkel 25000 Mark
Otto Borkowski 75000 Mark

zur Beseitigung der Regressanspruche wurden genehmigt, Punkt 5

der Tagesordnung dagegen abgelehnt.

Ergebnis.

Bei näherer Betrachtung der geschilderten Vorgänge zeigt

sich, dass der Dresdener Koncem aus einem bestimmten Grund*

gedanken folgende Organisationen entwickelt hat:

1. eine Anlage-Bank, welche die aufsteigende Periode

des Wirtschaftslebens zur Erweiterung ihrer GeschäfUtättgkeit be-

nutzen will. Hierzu bedient sie sich vorwiegend einer besonders

ausdehnungsfähigen Industrie-Unternehmung. Man findet daher

2. ein I n d u s t r i e - S t a m m h a u s (Bauhaus, Mutterhaus),

welches auf eine hohe Stufe der Leistungsfähigkeit gebracht wird.

Dieses schafft sich ein grosses Absatzgebiet dadurch selbst,

dass es zaiilreiche Tochterwerke für eigene Rechnung ins Leben
ruft. Infolgedessen finden sich
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3. Tochter-Unternehmungen, denen das Mutter-

haus seine Erzeugnisse liefert.

Für diejenigen Tochter-Unternehmungen, welche sich zur

Gründung einer besonderen Gesellschaft nicht eignen, da sie zu

klein oder noch nicht fertiggestellt sind, gründet Kummer.

4. Aufnahme-Gesellschaften, deren Angabe es

ist, Anlagen der erwähnten Art aufzunehmen.

Für die übernommenen Werke geben diese, meist unter Be-

nutzung des Emissionskredits der Anlagebank, ihre eigenen Ak-

tien aus oder dem Bauhause in Zahlung.

Die Aufnahme-Gesellschaften haben gleichzeitig den Zweck,

dem Stammhause Aufträge zu beschaffen, indem auch sie mit

Hilfe der Anlagebank Elektrizitätswerke fQr eigene oder fremde

Rechnung finanzieren.

Zur Abstossung gewisser Tochteranlagen werden von Seiten

des Stammhauses sowohl, wie der Aufnahm^esellschaften Selbst-

kuttdschafts-Gründungen vorgenommen, indem

5. Individual-Betriebs- Gesellschaften, zu*

meist in der Form von Aktiengesellschaften, gegründet werden,

deren Zweck lediglich darin besteht, ein fertiges oder nahezu vol-

lendetes Elektrizitätswerk käuflich zu übernehmen und zu betrei-

ben. Auch diese Gesellschaften bezahlen die Übernommenen

Werke mit ihren eigenen Aktien.

Endlich findet man bei dem Dresdener Koncem noch

6. Ergänzungsfabriken, welche die Fabrikation des

Stammhauses bez. des Koncems ergänzen sollen, um die Durch-

führung der verschiedensten Unternehmungen zu ermöglichen.

Durch grossen Aktienbesitz, durch Einsetzung von Geschäfts-

freunden und eigenen Beamten in den Aufsichtsrat und die Direktion

weiss sich die expansionslustige Bank massgebenden Einfluss aufalle

diese Gesellschaften und damit ein grosses, lukratives Konto-Kor-

reot- und Emissions-Geschäft zu sichern. In ausgiebigster Weise

stellt sie ihre Mittel und ihren Kredit zur Verfügung.

Ohne Zweifel hätte das Zusammenwirken von Bank und In-

dustrie-Unternehmung segensreiche Früchte tragen können, wenn
nicht auf beiden Seiten schwere Fehler begangen worden wären.

Diese bestanden auf Seiten der Dresdener Kreditanstalt darin,

dass sie unverhältnismässig hohe Beträge in einer bestimmten Art

?on Industrie-Unternehmungen festlegte, wobei sie auch den ihr

seitens ihrer Konto-Korrent- und Depositen-Gläubiger gewährten

Zeitiduift für di* gßM. SluUwItMatch. ErgSntuagtlMft 9. C
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kündbaren Kassakredit in übermässiger Weise als Anlage- und

Betriebskredit auslieh, dass sie ferner ihren Diskontkredit über-

spannte und somit weit über ihre eigenen finanziellen Kräfte ging,

sodass sie einer Krisis irgendwelcher Art nicht mehr Stand halten

konnte.

Die Felller auf Seiten der Aktiengesellschaft Kummer bestan-

den in überstürzter Bctriebscrw cilcruni^. wobei die Entwicklungs-

fähigkeit der Tochterwerke stark überschätzt wurde, in Mangel

an Sparsamkeit und in leichtfertiger Kalkulation.

Ausserdem beurteilten beide die Konjunktur der Elektrotech-

nik viel zu optimistisch.

Immerhin darf nicht verkannt werden, dass von dem Koncern

auch manches volkswirischaftlich Nützliche geschaffen worden ist.

Erwaiiiit seien hier nur die Anlagen in: der Niederlössnitz, im

Plauenschen Grunde, in Plauen b. Dresden, Coschütz, Cossebaude,

Riesa, Meerane, Gössnitz, Glauchau, Siegmar b. Chemnitz, Har-

thau, Bad Elster, Mühlheim a. d. Ruhr, Styrum, Schmölln i. S. A.,

Mannheim, Osthofen i. Pfalz, Sinsheim i. Baden, Ladenburg i.

Baden , Graudenz , Danztg—Neufahrwasser , Borby a. d. Ostsee,

Briesen i. West-Preussen, Strasburg i. W.-Pr., Memel, Neumünster

i. Holstein.

Mancher dieser Orte würde wahrscheinlich ohne die Tätig-

keit der Dresdener Kreditanstalt und der Aktiengesellschaft Kum-
mer bis zur Erbauung einer elektrischen Zentrale oder Strassen-

bahn noch lange haben warten müssen.
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X. Die Aktiengesellschaft für Trebertrockntmg in Cassel.

A. Entstehung und Organisation.

Bei dem Koncern der Aktien-Gesellschaft Kummer & Co. in

Dresden hatte es steh darum gehandelt die Hochkonjunktur eines

einzelnen, rasch in Aufnahme gekommenen Industrie-Zweiges so

viel wie irgend möglich auszunutzen.

Bei der Verbindung der Leipziger Bank mit der Aktienge-

sellschaft für Trebertrocknung in Cassel dagegen lag das Ziel

in der grösstmöglicben Ausbeutung vermeintlich wertvoller Pa-

tente, die erst die Probe ihrer Brauchbarkeit und Ausnutzbarkeit

zu liefern hatten.

In beiden Fällen sollte aber die Vergrösserung der betreffen-

den Industrie-Unternehmungen zur Erweiterung der Geschäftstätig-

keit der beteiligten Banken benutzt werden.

Den Weg, welcher die Casseler Gesellschaft zu ihrem Ziele

fuhren sollte, bezeichnet deren Verwaltung in einem an ihre Ak-
tionäre gerichteten Zirkulare vom 6. Februar 1901 selbst mit fol-

genden Worten:
>E$ ist in unseren wicflerlioltcn Berichten an die Gcncra1vcrsammlunge& mehr-

fach erörtert worden und dadurch hinlänj^lich l)ekannt, ucIlIil- Motive xms fjeleitet

haben, als wir vor fünf Jahren die Holzdestillalion in den Kreis iin»;erer (ieschafls-

tätigkeit einbez<^en : wir wollten unseren Trockenapparaten ein neues, grosses Ver-

«endungigebict gewinnen ond am Absatz der Ho]xde»tiUatiou>Ptodukte, deren

konmisMonsweisen Verkauf wir ans sicherten, Itanfnilnnisdie Gewhme erzielen. Ebenso
kt aus unseren Berichten bekannt, welche Verhältnisse zur Riidimg von Tochterge-

sellschaften geführt haben, und welche Hezichtinpen zwischen diesen unA uns sich

entwickelt haben. Wir verkauften den Gesellschaften die Licen/en unserer I)e<till.a-

tioDsverfahren, lieferten die zur Ausrüstung der Anlagen erforderlichen Masclunen

Bod Apparate und erzielten betrXcbtllche Gewinne.€

Bei dem Leipzig-Casseler Koncern ist der Kapitalbedarf eben-

falls Voraussetzung fQr Kapitalbeschaifungs-Methoden und Schie-
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bungspolitik, weshalb es sich auch hier empftehlt, zunächst dessen

Geschichte zu schildern.

Der Kaufmann Adolf Schmidt besass in Wehlheiden b. Cassel

eine Trebertrocknungs-Anlage, in welcher Treber (Träber, Trester»

Seih) , ausgezogene Malzhülsen der Brauereien, mit Hilfe beson-

derer, von ihm erfundener Apparate getrocknet und zu Viehfutter

verarbeitet wurden.

Dieser Unternehmung traten Anfang 1889 die Bierbrauer

Brüder Hermann Sumpf in Cassel, Arnold Sumpf in Greifewald

und deren Vater August Sumpf in Greifswald mit einer Kapital-

einlage von 50000 M. als stille Teilhaber bei.

Nachdem der Erfinder eines verbesserten Trocknungsappa-

rates, Bierbrauer Ernst Otto in Dortmund, für das Geschäft inte*

ressiert worden war, sollte der l . t ieb auch auf Herstellung und

Vertrieb der Apparate und Maschinen zur Trebertrocknung aus-

gedehnt werden. Für Abtretung seines Patentes erhielt Otto 200000

Mark, Ausserdem wurde eine in Dortmund befindliche Trcber-

trocknun<2js-Anlage desselben übernommen.

Am 4. November 1889 erfolgte die Umwandluni^' der stillen

Gesellschaft in eine Aktiongcsellschali unter der Firma : » Aktien-

gesellschaft für TrebertrocknuiiLf in Cassel«, mit einem Grund-

kapital von zunächst 350000 M. worauf 60 Proz. eingezahlt wurden.

Zu den Grundern gehörten : Adolf Schmidt in Cassel, Ernst

Otto in l^ortmund, Aui^ust Sumpf in Greifswald, Hermann Sumpf

in Cassel. Den Aufsichtsrat bildeten : I lermann Sunijjf in Cassel

I. Vorsitzender. Richard SchleLjel in Cassel II. Vorsitzender, Au-

gust Sumpf in Greifswald und Ernst Otto in Dortmund, zu denen

später noch Rittergutsbesitzer Johann Schulze-Dellwig aus Haus

Sölde b. Hörde in Westfalen hinzutrat. Als Vorstand wurde

Adolf Schmidt gewählt. Für August Sumpf trat 1891 Arnold

Sumpf in Greifswald in den Aufsichtsrat Die übrigen behielten

die Verwaltung der Gesdbchaft bis zu deren Ende in den Händen.

Mit der Begründung, dass die Unternehmung eine unerwartet

schnelle Ausdehnung nehme, wurde das 350000 M. betragende

Aktienkapital 1891 um 150000 M.« 1892 um 150000 M., 1894 um
350000 M. erhöht.

Das Jahr 1895 bildet den wichtigsten Abschnitt in der Ge-

schichte der Casseler Trebertrocknungs-Geselbchaft, indem sie

sich in demselben infolge Erwerbung des Patentes Bergmann auf

ein ihr völlig fremdes Arbeitsfeld begibt. In diesem Jahre wird
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auch die Geschäftsverbindung mit der Leipziger Bank eingeleitet.

Ueber die Gründe, welche die Verwaltung der Trebei^^ell>

Schaft bewogen, die Holzverkohlung und Holzdestillation nach

Bergmannschem System in das Bereich ihrer Tätigkeit auÜBU*

nehmen, gibt dieselbe in der ausserordentlichen Generalversamm-

lung vom 3. November 1899 folgende Aufklärung:
»Seit einem Menschenaltcr wird die industrielle Technik von dem Grundgedanken

beherrscht, die äusserste Oekonomic des industriellen Htttielics nicht nur durch stete

Verbilligung der motorischen Ktufi, durch siete Vervollkomiunung der Hilfsmaschinen,

der ArbdtsTafkiiren and der Hilfntoffe^ «mderD und iubeioiidcfe Bach durch neue

oder bessere Vcrwertnng der Neben- und Abbll-Produkte n erreichen.

Diesem Grundgedanken verdankt unsere ganze Gesellschaft ihr Entstehen. Die

Treber, ein vordem wcnii; htachtetes und j^cwiss iintenchfitzles Abfall-I'rodukt. wur-

den durch unser Trockenverfahren und die demselben dienenden Trockenapparate

ein wertvotles Neben-Ftodnkt der Gärungs-Indutrie und ein «irkm^isvoUes För>

dcnmgwnittel der Viehmcht.

Die Holzde-stillation lag uns damals völlit; ferne. Da wurden wir mit dem

Bcrgmann'schcn Verfahren hekannt. das unseren Trockenapparaten eine vordem nicht

geahnte Anwendung und Bedeutung erütTnetc.

Die Hotsvcrkohinng beruht auf folgenden Wahrnehmungen, Grundtitzen wid

Zielen : Erhitst man Hole welcher Art immer bei gehemmtem Lvftxutritt auf eine

300* C, flberschreitcndc Temperatur, so wird es chemisch zcrsct/t. Die Hauptbe-

standteile dci Hul/es, der Zellstoff und das Lignin, chemische Verbindungen von

Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasserstoff, werden zerstört, indem sich cler grösste Teil

des Wasserstoffs und Sauerstoffs mit einem Teile des Kohlenstoffs zu neuen (dampf-

oder gas(Öri^[cn) Verbindungen eremigt, wihrend der Rest desselben, die Hola-

kohle, zurückbleibt. Diese vereinigt, von allen anderen Verwendungen abgesehen,

Ar die Gewinnung und Verarbeitung von Metallen solche Vorzüge, «lass ihr eine

stete Verwendiins; gesichert ist, wie sehr auch auf anderen (Jebieten Holz und Holr»

kohle durch mineralische Brennstoffe verdrängt werden niugen.

Die Darstellung von Holzkohle erfolgte von alters her bis in die neueste Zeit

«osschUessIich in Meilern.

Indessen ist Holzkohle schon lange nicht mehr das einzige Ziel der Verkohlung

von Holz. Die Beobachtung, dass aii-i den während der Ilolzverkohlung sich bilden-

den Dämpfen bei massiger Abkühlung eine zähe Flüssigkeit, der Teer, bei weiterer

Abkühlung noch dne saure Flüssigkeit, der Holzessig, sich abscheiden liess; die

Wahrnehmung, dass nach Abtrennung des Teers und des Holzessigs noch ein brenn-

bares G.1.S zurfickblieb, insbesondere aber die chemische Untersuchung des Holzessigs,

die Konstatierung seiner Anteile an starken organischen Sauren (Essigsäure) und

seiner geistigen Anletle: Holzgeist, Methylalkohol, Aceton, — letzteres unter Bei-

mischung von Allylalkohol zum Denaturieren des Spiritus verwendet, sowie bei der

Bereitung des rauchscbwachen Palvers eine grosse Rolle spidend —, eröffneten der

Hokverkohlung neue Ziele und führten zu neuen Verfahren, indem an die Stelle der

Meiler gasdichte Gefasse (Retorten) traten, mit denen Vorrichtungen ZUr Ausschei-

dung von Teer und Holzessig verbunden wer«len konnten.

Damit war der Uebergang von der Ilolzverkohlung zur Destillation vollsogen.

Das Aufblühen und die so micbtige Entwicklw^ der Holzdestillation hingt
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enge zusammen mit der Entwicklung der Fabrikation von Anilinfarben. Viele Anilin-

farben sind Melhylverhindimgen und können nur mit HÜfe von MetliylalWoiio! 'iir-

gestelU werden, dessen wichligsle, in technischer Beziehung einzige Gewinnungsquclle

der «o» dem Holzessig ausgeschiedene Holzgeist bildet. Dieter erlangte vmn mit

einem Male einen lo hohen Wert, dast in zahlreichen Fällen die Verkohlung von

Holz zum Zwecke der Gewinnung des Holzessigs und der in ihm enthaltenen Körper

sich als lohnend empfahl, während Kohle, Teer und Gas xoro Range von Neben-

Produkten herabsanken.

Mit der Verarbeitung des Holzessigs zur Gewinnung des Methylalkohols ging

das Bestreben, die im Holsemlg enthaltene Essigsäure in wertvollere Formen sa

bringen, Hand in Hand. HUm stellt jetzt in der Regel durch Absättigen des de>

stillicrten Holzessigs mit Kalk essigsauren Kalk dar, der für sich schon ein Handels-

artikel ist. im übrigen aber den .Vusgangsiumki für die Darstellung anderer Kssig-

süureverbtnduugen, i>owte von Essigsäure in allen Abstufungen der Farbe und Rein-

heit bildet«

Aus einer von den Konkurrenten der Trebergesellschaft ver-

fassten Streitschrift vom Oktober 1899 sei hier eingeschaltet:

»Zur Verkohlong eignen sich am besten Laubhölzer (harte Holter), da diese

die reichste Ausbeute an chemischen Produkten liefern, während Nadelhölzer (weiche

Hölzer) mir etwa die Hälfte davon ergeben.

Verarbeitet wurde bisher solches Holz, welches als Nutzholz nicht verwendet

werden konnte und daher zn einem billigen Preise zu haben war.

Ingenieur Bergmann in Neheim, welcher zuvor in der HohveriwUnt^Iodnitrie

nie tälig gewesen war, katn auf die Idee, an .Stelle der bisher fast allgemein ver-

arbeiteten Harthölzer, Holzabfällc aller Art zu verwetten, wie die Holzkle e von

Sägewerken, die beim Auslaugen von üerb- und Farbhölzern hinierblcibendcn

Späne etc.

Derartige AblUIe stammen aber in der Hanptmenge von den zur Destitlatkin

wenig gedgneten Weichhölzern.

Diese Verwertung war indessen sihon seit Jahrzehnten selbst in gros«em MaSS-

Stabe, aber ohne Erfolg uikI unter grossen < Icld verlustet\ versucht woidcn «

In der ci wiiluitcn (icncral-Vcrsammliini^^ wurde von der Di-

rektion der TrcbcrgescUschalt weiter gesagt

:

»Das Bergmann'sche Verfahren ist in den deutschen Patenten Nr. 65447 vom

51. Januar 1891, Nr. 80624 vom 14. März 1893 und Nr. 88014 vom 95. September

1895 geschüt/t und besteht in einer kombinierten Reihe von Arbeitsprozessen, die

zum Zwecke haben, Hol/abfiiilen diien natürlichen feticliligkeitsgehalt zu entziehen,

sie alsdann zu Briketts zu pressen und hierauf wie gewubuliches Holz in Retorten

ZQ vericoblen.

Durch die Entfernung des Wassers und das Pressen zn Briketts veisprach man

sich ausserordentliche Erfolge.

Die Trockenapparate der Trebergesellschaft, ursprünglich nur zum Troclincn der

Trcber bestimmt, sollten bei diesem Verfahren Verwendung fnxien.

Alle diese unbestreitbaren Vorteile waren für die Erwerbung der Üergmann'schen

Fktente mitbestimmend.«

Bei seiner Vernehmung als Zeuge in dem Leipziger Bank«

Prozesse sagte Direktor Schmidt:
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»Ab Bergnaan an am hcrantiat, habe ich den Markt eingehend studiert und

hin zu der Ansicht gekommen, (1a<is ein grosses Geschäft rn machen wKre, wenn

man sämtliche Produkte <lcr Holzvcrkolilung in eine Iland bekommen könnle. Die

Grundbedingung für eine solche Unternehmung war erstens das einheitliche, der

Konkurrent fiberlegene Verfahren, das schien Bergmann zu sein, und zweitens, dass

die ganse Produktion in eine Hand Tereinigt wurde.«

Diese Worte finden dadurch Bestätigung, dass ein späterer

Mitdirektor der Trebergesellschaft als Zeuge aussagt, Direktor

Schmidt habe eine Trustgesellschaft zur Verwertung der Produkte

für ganz Europa angestrebt. Wenn die Konkurrenz beseitigt und

ein Ring der Tochtergesellschaften zu Stande gekommen wäre, so

hätten die Verkaufspreise für Holzprodukte erheblich steigen müssen.

Nach einigen Versuchen in einer Probeanlage in Buckau b.

Magdeburg schritt man sofort, noch ehe genügende Erfahrungen

gesammelt waren, zur Ausbeutung der Patente im Grossen, was
auch folgender Ueberblick über die Entwicklung der Gesellschaft

zeigt:

Jahr

Aktien»

II
Kapital

i!

II

VoteUte

Dividenden

und Tantieme

M.

1

Ordentlicher

Reservefonds

M.

Ausseror-

dentlicher

Reserve«

fonds

M.

Del-

credcre*

Konto

M.

Beamten-
Unterstüt-

zungS'

fonds

M.

Vortrag auf

neue

Rechnnng

M.

1S90/91 ' 350000 32 350.— I 870,— 2 700 259.53
1891/93 500000 55 007,20 3772.35 10000 6000 707.5«
1892/93 650000 65 218,58 3 695,22 4 000 990,65

1893/94 650 000 81 857,70 5619,24 12 000 10000 2 907.76
1894/95 1 000000 125699.95 9017.52 20000 5000 5 63».9«
1895/96 ,

3000000 695 395.24 I 250 535,— 100 000 15 000 60 000 ioS73.to
1896/97 6000000 3 320 087,04 3 000 000,

—

3 700 000 71 981 60 000 22 418,70
1S97 98 12 000 000 3 267 226.50 6249654.79 I 1 50 000 50 ODO 60 000 1 276 702,65

1898/99 ,12 000 000 4 203 098,66 500 000 60 000 60000 I 268 695,10
1899/1900

^

12 000 000 3460237.80 150000 60 000 I 863 772,63

t

15314489.78 10524730,45 5 500000 367 981 300000

Die Dividende betrug in den Jahren 1889/90 bis 1899/iyoo;

7 p. r. t. (7 Mon.), 10, 12, 10, 10, 10, 38, 50, 40, 40, 25 Proz.

Zu berücksichtigen sind hierbei allerdings die später zur

Sprache kommenden Fälschungen.

Das im Jahre 1894
I 000000 Mark betragende Aktienkapital

wird am 18. V. 1895 um 500000 • begeben 7»

• 30. I. 1896 » 1 500000 * ' '75 »

> I. XII. 1896 > 3000000 » • • 200 >

» 8. II. 1898 » 6000000 > > » 225 »

» 38. II. 1901 » 8400000 > davon begeben 45000M. an 200% und
8355000* sttFudonscwe-

t-ken verwendet,

zuäanimcn auf 204OOOOO Mark crliuht.
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Die letzte Erhöhung wurde jedoch infolge des Konlcursaus-

bruches nicht ganz durchgeführt.

Der Kurs der am 25. Januar 189$ zu 135,50 Proz. an der

BerUner Börse eingeführten Aktien stellte sich daselbst Ultimo

1895 bis 1899 auf: 37a 550. 645, 349, 308,50 Proz. Im No-

vember 1896 stieg derselbe bis 895 Proz., sank dann aber infolge

scharfer Angriffe in der Presse herab bis auf 171 Proz., beim Zu-

sammenbruche der Leipziger Bank auf 20 Proz. und schliesslich

auf ca. I Proz.

Zum Handel waren aber nur die Aktien Nr. i—6000 zuge-

lassen; in Brüssel dagegen, wo sie am 14. September 1899 zu

4350 fr. zur Einführung gelangten, Nr. 1—12 000, während die

Aktien der letzten Kapital-Erhöhung keinen ofBziellen Markt

hatten.

In dem Geschäftsberichte der Trebergesellschaft für 1896/97

hei.sst es:

»Wir ichlosaen nun zunächst alt einer Anuhl Prirmtpersooen Vertrige, bei

welchen wir uns neben dem Alleinvertrieb der Produkte einen grÖ4>c-ren Gewinnan-

teil ali. I.iccnr vorbehielten, um! \ t•I.>.llIav^tt•n aK.I.Tiin im Aiislanile die HiKlung von

verschictit Den Akiien^escilaclialien /wt-^ks Krrichlung grosser Fabriken nach unsetem

System. Su ent&unden zu dicMrm Zwecke auf unsere Verantasfung im Laafe eines

Jahres Aktiengehellbchaftea in Finnland, Bosnien, Galizies, RnaJand, Norwegen,

Frankreich und Italien mit einem Aktienkapital von insgesamt ca. si Millionen Mk.«

An anderer Stelle desselben Berichtes wird gesagt:

>Es sind jct/l zwei Jahre her, dass wir der Priifun.; ! r Bergmann'schen Er-

findung; iialicrtratcn ; wir hatten heute neun Fabriken m Ht trieb und weitere elf

Fabriken werden im Laulc dieses und de« nächsten Jahres in lietneb gesetzt werden.

Uoiier Geschäft zerfallt heute in fünf Abteilungen und zwar in Abteilung

A. Fabrikation von getrockneten Bieitrebern und Getreide^chlcmpen.

B. • > Biertreber-Trockenapparatcn, Patent Otto.

C. » • Gcttci letrocknern und Dängemitleltrocknem, Patent Otto.

D. » » Ma^cliincn und Apparaten rur Verwertung Von HoU und Holz-

a'. t. ü.ti aller Art, i'atent Berjjraann.

£. » » Aj 1 Halen zur Verwertung tierischer Kadaver nnd von Fleisch«

abfallen» Patent Otto.«

Letztgenanntes Patent hatte die Gesellschaft erworben, da

sie dasselbe gleichfalls für sehr aussichtsvoll hielt.

Es wurde jedoch in keiner dieser Abteilungen ein wirklicher

Reingewinn erzielt. Die wichtigste war die Abteilung D., wäh-

rend die anderen nur eine untergeordnete Rolle spielten.

Wie bereits erwähnt, veranlasste die Trebergesellschaft zu-

nächst eine Anzahl Privatpersonen, Holzdestillations-Anlagen zu

errichten. In den Olfcrten, welche sie versendet, wird auf Grund
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von Rentäbilitäts-Berechnungen ein Gewinn von 50—60 Proz. ga-

rantieit, während fast das Doppelte als wahrscheinlich bezeichnet

wird.

Mit den Auftraggebern wurden Ratenzahlungen vereinbart;

und zwar sollten sie auf die Anlagen 10 Proz. bar anzahlen, den

ganzen Rest aber erst aus künftigem Ueberschusse.

In rascher Folge werden in waldreichen Gebieten Holzdestil-

lationS'Aktiengesellschaften ins Leben gerufen, mit denen Verträge

abgeschlossen werden, wonach das Casseler Stammhaus die Ein-

ricbtungen liefert, den Betrieb übernimmt und für ein bestimmtes

Resultat der chemischen Ausbeute Garantie leistet.

Für diese Verpflichtungen mussten die Tochtei^esellschaften

eine Pauschalsumme zahlen.

So werden der Schlesischen A.-G. für chemische Industrie,

Weisswnsser f Aktienkapital 1600000 Mark) 550000 Mark für Li-

cenzen, der Menieler Holzindustrie A.-G., Memel (Aktienkapital

650000 Mark) 200000 Mark für Licenzen und 368500 Mark für

Maschinenlicfcrun<;en, der I lolzdcstillations-Aktiengesellschaft Kass-

za (Aktienkapital 4200000 Kr.) 22.S0000 Kr. für Licen/.en und

2 500000 Kr. für Masciiinenlicfcrungen , der Ersten Gali/ischen

A.-G. für Holzdestillation Leinbert^r ( Aklienkaj)ital 3700000 Kr.)

2000000 Kr. für Licenzen, der Bosnischen Hol/.ver\verluu;^^s-A,-G.

Wien (Aktienkapital 3000000 Kr.) i 500000 Kr. für Licenzen und

2250000 M. für Maschincnlieferuiif^en, der Societä Jtaliana per le

Industrie Chimiche, Genua (Aktienkapital i 500000 Lire) 750000
Lire für Licenzen. der Finska-Träindustrie-Articljolat^'et Helsing-

fors (Aktienkapital i 850000 kini^.. .Mark) 925000 Mark für Licen-

zen, der Aktiengesellschaft für Trockendr-siiiiation und chemische

Industrie St. Petersburg (Aktienkapital 6000 OOO Rbl.) 2300000
Rbl. für Licenzen und Maschinen angerechnet.

IHt Tochtergesellschaften waren folgende:

1. Aktieselskabet Fredrikstad Traekulfabrik.

2. Memeler Holzindustrie-Aktiengesellschaft, Memel.

3. HolzverkohluDgsanlage des Grafen Arnim, Weisswasser.

4. Holzverkohlungsanlage von O. & G. Hering, Vossowska.

3 und 4 zurückgekauft und umgewandelt in

5. Schlesische Aktiengesellschaft für chemische Industrie, Weiss-

wasser O. S.

6. Holzverkohlungsanlage des Grafen Haugwitz, Krappitz.

6 umgewandelt in
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7* Chemische Fabrik Krappitz, G. m. b. H., Krappitz O. S.

8. Holzverkohlungsanlage S. Katz & Co., Hamburg.

8 au%egangen in

9. Norddeutsche Vereinigte Chemische Fabriken, Glttcksstadt,

Aktiengesellschaft Hambui^.

10. Holzverkohlungsanlage von v. Schenk, Iiiava.

11. Holzverkohlungsanlage von v. Popper, W'vijoda.

12. Holzverkohlungsanlage von Louis Ortlieb, Russisch Molda-

witza.

10—12 zurückgekauft und umgewandelt in

13. IlolzdcstillationS'Aktiengesellschaft Kassza, Iiiava a. d. Waag,

Oberun<,'arn.

14. Erste Galizische Aktiengesellschaft für Holzdestillatioa, Lern*

15. IIol/verkohluns4sanlai^e zu Brody (zuriickf(ckauft).

16. Bosnische Ii()!z\crucrlun^s- Aktic-ngcscUschaft Wien.

17. Sociclii Itahaii.i per le Iiuhislric Chiiniche. Genua.

18. L'Industrie Chiini(|uc du hois, Socictc anonyme, Nantes.

19. Socicle Anonyme de ProduUs Chimiques et Electrochiiniques,

Hemixem les Anvers.

20. Finska Triiindustrie Acliebolaget, 1 IcIsint(fors.

21. Aktiengeseüsclialt für Trockeuuestillation und Chemische In-

dustrie, St. Petersbut^.

22. Chemische Fabrik Frankfurt a. O., G. m. b. H., Frankfurt a. O.

23. »Union c, Aktiengesellschaft für Chemische fodtistrie, Frag«

Fiume.

24. Vereinigte Chemische Fabriken, Aktiengesellschaft, Schwein-

furt.

Das nominelle Kapital dieser Geselbchaften repräsentierte ca.

50 Millionen Mark.

Die Werke der zu dem Treberkoncern gehörigen GeseUscbaf^

ten verteilten sich bei dessen Zusammenbruche, der Bonität nach

geordnet, auf folgende Orte: i. Cassel. 2. Frederikstad , Nor-

wegen. 3. Wygoda, Ungarn. 4. Peresceny, Ungarn. 5. Festic,

Bosnien. 6. Prag, Böhmen. 7. Zbirow, Böhmen. 8. Fiume, Kro>

atien. 9. Schwein furt, Bayern. 10. Frankfurt a. O. Ii. Neheim,

Westfalen. 12. Hemixem, Belgien. 13. Weisswasser. Schlesien.

14. Kassza-lllava, Unf;arn. 15. Puttna, Bukowina. 16. St. Maria,

Italien. 17. Ilalla b. Kotka, in Finnland. 18. VVydriza, Russland.

19. Moskau, Russland. 20. UiTa, Russland. 21, Glückstadt b. Harn-
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bürg. 22. Vosofska, Schlesien. 23. Krappitz, Schlesien. 24. Me-
Diel, Ostpreussen. 25. Nantes, Frankreich. 26. Moldawiza, Buko-

wina. 27. Brody, Galizien. 28. WuoringpöUö b. Kotka i. Finn-

land. 29. Björnborg, Finnland. 30. Seelze« Hannover. 31. Ham-
burg, 32. Toril, Altona.

Der Gründungsvorgang der Tochtergesellschaften war im

Prinzip ganz derselbe, wie er bei dem Kummerschen Koncern in

Dresden übh'ch war.

Die Schlesische Aktiengesellschaft für chemische Industrie in

Weisswasser wurde mit einem Aktienkapital von 1600000 Mark
durch Simultangründling ins T.ehrn f^'erufen, indem die Aktien

von den mit Namen bezeichnetet! G Hindern sofort übernommen

wurden. Das Geld Hess man sich von der Leipziger liank in

genanntem Betrage schicken, sodass das Aktienkajiilal talsachhch

in bar aut dem Tische des Hauses lag. Die belretfenden Gründer

übertrugen nun den Wert der Aktien, bez. das Bezugsrecht wie-

der auf die Trebergesellschaft und liessen sich bei dieser dafür

erkennen. Nachdem nun der Vorstand gewidilt, die Sache ord-

nungsgemäss pn itokolliert. gebucht etc. war, wurden am anderen

Tage 16000OÜ Mark an die Leipziger Bank wieder zuriickgesandt.

Die Freunde der neuen Gesellschalt waren also nur als Statisten

der Casseler Gesellschaft aufgetreten. In allen Fällen war letztere

die Gründerin, stets schickte sie eigene Leute, und immer gab

die Leipziger Bank das Geld zu diesen formalen Gründungen her.

Zwar übemahmen die einzelnen Aufsichtsräte der Trebei^e-

Seilschaft, sowie Direktor Schmidt ausserordentlich grosse Posten

Tochteraktien, doch brauchten sie dieselben nicht bar zu bezahlen,

sondern sich nur für den Gegenwert in Cassel betasten zu lassen.

Auch Direktion und Aufsichtsräte der Leipziger Bank betei-

ligten sich durch Uebernahme hoher Beträge.

Bedeutende Summen wurden ferner mit Hilfe des festgewur-

zelten Emisstonskredits dieser Bank unter der Hand im Publikum

mit hohem Agio untergebracht, besonders da deren Direktor

Exner selbst den Ankauf von Treberaktien bis in die letzte Zeit

sehr warm empfahl. Fest steht jedoch, dass der weitaus grösste

Teil dieser Aktien niemals eingezahlt worden isL

Das Besitzverhiiltnis war ungefähr SO, dass annähernd

aller Aktien sich im Besitz * Icr Trebergesellschaft und ihrer Ver-

waltungsmitglieder und nur ^jt im Besitze des Publikums befanden.

Dem letzteren wurde natürlich die Art der Kapitalbeschaffung,
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durch welche der Aufbau des Koncerns ermöglicht wurde, ver-

schwiegen.

Die Bezahlung iUr Licenzen und Maschinenliefeningen des

Stammhauses durch die Tochtergesellschaften erfolgte in Aktien

und Obligattonen der letzteren.

In ihrer Bilanz vom 31. März 1899 führt die Trebergesell-

Schaft einen Bestand von 9200000 Mark Tochteraktieo und

2 50O0CK> Mark Tochterobligationen auf.

Da jedoch dieser Besitz den Gegnern einen beständigen Ao-

griflspunkt bot, so wurde die Veräusserung desselben beschlossen

(vgl. Seite 116 ([.),

B. Konkurrenzkampf und Misserfolge.

Sehr bald strebt die Trebergeselbchaft nach der Bildung

eines internationalen Trusts fUr die Produkte der Hohdestillation.

Am 12. Oktober 1896 erschien in einem amerikanischen Fachblatte:

Oil Paint & Drug Reporters ein Artikel, in dem es heisst:

Im vergangenen Fröhsommer waren einige Herren hier, welche in einem neuen

dcutsehtn Verfahren zur Ik-rstcllung von Hoi/gcisi interessiert wnren, aber eine

gründliche L'ntt-rsiichung diirth un^^crc Fabrikanten ubcr/cugtc sie (die let/tcrcn) von

dessen praktisclier VVeilluMj^kcit, suweit unser Land in Betracht kommt. Man be-

trachtete dns Veifabrcn dt ein ichwinddhaftes Projekt«

Dieser Artikel gab den ersten Anstoss zu einer ungemein

lebhaften Polemik über den Wert der Patente Bergmann und

deren Ausbeutung durch die Trebergesellschaft. In der »Frank-

furter Zeitungc, dem »Berliner Merkur« und der »Zukunft« wurde

obiger Artikel besprochen.

Letztere Wochenschrift bringt in No. 16 vom 16. Januar 1897

einen «Pluto« unterzeichneten Artikel, welcher die Aussichten der

Trebergesellschaft in glänzenden Farben schildert, während die

Holzverkohlungsfabriken alten Systems als gänzlich veraltet hin-

gestellt werden.

Gegen die letzteren ftihrt die Trebergesellschaft einen über-

aus scharfen Konkurrenz-Kampf, welcher deren Unterdrückung

zum Ziele hatte. Mitte 1896 beginnt sie mit grossen Blankover-

käufen von Verkohlungs Produkten, wobei sie durch Unterbietungen

den Marktpreis herabdrückt, später aber gezwungen ist, sich mit

enormem Schaden durch Käufe in Amerika zu decken.

Diese Lieferungsabschlüsse wurden in der ersten Zeit von

Direktor Schmidt in der Absicht gemacht, um auch schon, bevor

die eigenen Werke leistungsfähig waren, den Markt in allen Pro-
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dukten und Zwischenprodukten der Hol/destillation zu beherrschen.

Gleichzeitii^ wird eine umfassende Reklame für das BerLj-

mannsche Verfahren in Szene gesetzt. Sämthche Geschäftsberichte

weisen glänzende Resultate auf und sprechen von stetiger Ent-

wickhuig und vielversprechender Zukunft des Mutterhauses sowohl,

wie der Tochtergesellschaften.

Die Holzverkohler alten Systems wurden durch das Vorgehen

der Trebergcscllschaft in ihren Interessen schwer geschädigt. So

war von dieser der Treis für Ilulzgeist von 130 Mark auf yO Mark,

für Kohlenbriketts von 17 auf 8 Mark heruntergedrückt worden,

während andererseits die Rohmaterial*Preise in die Höhe getrieben

wurden.

Der Verein lUr chemische Industrie in Mains sagt in seinem

Geschäftsberichte für 1898/99:

»Fflr das ibrtgetetite Sinken der Fkdse der Ptodnkte, trotz Steigerung da Roh-

nMtennb, ist in enter Linie die AklicngeteUtcheft für TVebcrtrocknung verantwortlich

flt machen, da dieee so jedem Pleite Waren anbietete

Infolgedessen entspinnt sich zwischen den beiden konkurrier

renden Parteien ein Kampf auf Tod und Leben, welcher in hef>

tigster Weise vor der OefTentlichkeit geführt wird.

Von Jahr zu Jahr wurden die Angriffe der Holzverkohler

alten Systems erbitterter, sodass selbst die Direktion der Leip>

ziger Bank Veranlassung nahm, Direktor Schmidt zu empfehlen,

der Preisschleuderei mancher Tochterwerke, vor allem Glücks-

stadts, entgegenzutreten, da diese nur geeignet sei, die Konkur-

renz noch mehr zu erbittern und die Angriffe gegen die Treber-

gesellschaft zu vermehren«

Durch auffallend grosse Inserate in den gclesensten Tages-

blättern erklären die Gegner das Bergmannsche Patent sowohl

technisch als auch wirtschaftlich für wertlos inid beschuldigen die

Casseler Gesellschaft des unlauteren Wettbewerbes, sowie der

Vorspiegelung falscher Tatsachen, wobei sie sicii erbieten, den

Wahrheitsbeweis vor Gericht anzutreten.

Hierzu kam noch , dass auch die Frankfurter Zeitung als

scliarfe Gegnerin der letzteren auftrat und zur Vorsicht gegen

dieselbe mahnte, nachdem sie bereits im November 1896 die Tre-

bergesellschaft sehr ungunstig beurteilt hatte.

Am 28. und 29. Juli 1898 und spater am 30. September 1899

weist genanntes Blatt nacii, dass die Schlesische Aktiengesellschaft

Weisswasser völligen Misserfolg ergeben habe
,

infolge sehr un-
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vollkommenen Betriebes, Notwendigkeit von V^erbesserungen und

ausserordentlich ungünstiger Holzkontrakte. »Aehnlich ungünstige

Verhältnisse, heisst es weiter, ergaben auch die anderen Berg-

mann-Fabriken, insbesondere dadurch, dass die Anlagen nicht

entfernt leisteten, was versprochen war, Nachlieferungen in Ma-

schinen erforderlich wurden u. s. w.<

Diese fortgesetzte Polemik, welche auffalligerweise in der

sächsischen und speziell Leipzitjer Tagespresse totgeschwiegen

wurde, erschütterte allmählich das Vertrauen zu iler Trebergcsell-

Schaft in weiteren Kreisen, trotzdem diese in gleichartigen Insera-

ten alle Angriffe als Konkurrenz- Manöver hinstellte.

In grossen Summen l^ameii die alten Treberaktien zum Ver-

kaufe. In einem Briete vom Mai 1898 schreibt ein Prokurist an

Direktor Schmidt u. a. : »Um einen weiteren Kurssturz zu ver-

hindern , mussten heute wieder 780 Treueraktien an der Börse

zurückgekauft werdent.

Ein im November 1899 und wiederholt im Juli 1900 durch

das Bankhaus von der Heydt & Co. in Berlin gestellter Antrag

auf Zulassung der im Jahre 1898 emittierten 6 Millionen Mark
Aktien wurde von der Zulassungsstelle der Berliner Börse abge-

lehnt, da dem Koroit6 das Verhältnis des Stamm-Etablissements

zu den verschiedenen Tochterwerken, ebenso wie deren Natur

selbst zu wenig durchsichtig erschien.

Ein ebensolcher im Herbst 1899 in München von der Bayeri-

schen Bank gestellter Antrag wird von der Zulassungsstelle der

dortigen Börse gleichfalls abgelehnt.

Die Angriffe der Holzverkohler alten Systems verdichteten

sich zu einer Broschüre, in welcher sie ihre Anschuldigungen wie-

derholen und beweisen. Unterzeiclinet ist dieselbe: Oktober 1899

Hugo Blank, Berlin, Chemische Fabrik Hochspeyer, G. Ottmann
& Co., Hochspeyer, Hnrtmann S: Hauers, Hannover, Hustener

Gewerkschaft, G. m. b. H., Bruchhausen b. Hüsten, Verein für

chemische Industrie, Frankfurt a. M., Lambiotte Fr^res, Brüssel,

Chemische Fabrik Konstanz, Gebrüder Bantlin, Konstanz.

Die Trcbergesellschaft sah sich jetzt vor die Wahl gestellt,

entweder gegen die sieben Konkurrenzfirmen Klage zu erheben,

ütler aber durch eine oftene Daiie^ung der tatsächlichen V^erhält-

nisse die Behaujitungen jener zu entkriitten. Auf Anraten Direk-

tor Schmidts entschloss man sich zu letztcrem und berief für den

3. November 1899 eine ausserordentliche Generalversammlung ein.
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Zuvor wurden sämtliche Tochtergesellschaften veranlasst, sich

durch ihre Leiter vertreten zu lassen. Mit der Direktion der

Leipziger Bank wird der vorzulegende Bericht gemeinsam ausge-

arbeitet, zahlreiche Aktienverteilungen an Strohmänner, welche

imSinne der Direktion stimmen sollten, werden vorgenommen u. s. w.

In seinem Vortrage berief sich Schmidt besonders auf das

günstige Gutachten, welches eine auf sein Ansuchen von der Han-

delskammer in Cassel bezeichnete Kommission über die Fabrik-

anlagen in Nantes at^egeben hatte.

In Wirklichkeit war diese Kommission düpiert worden, indem

sie in Nantes nur das zu sehen bekam, was sie sehen sollte.

Sämtliche Leiter schilderten die Lage ihrer Werke als äus-

serst günstig.

Diese geschickt inszenierte sogen. Paradeversammlung endete

mit einem einstimmigen Vertrauensvotum für die Verwaltung.

Einstimmig wurde auch deren eigener Antrag auf Einsetzung einer

Prüfungskommission abgelehnt.

Der Bericht des Vorstandes wurde in einer Broschüre nieder-

gelegt. Trotz der gewandten Fassung desselben ist doch daraus

zu entnehmen, dass die Anschuldigungen nicht unhctrründet waren.

Fehler und Irrtümer infolge Unerfahrenheit auf dem Gebiete der

Holzverkohlunc,', Bewilligung zu hoher Preise für Rohmaterial, un-

günstige Holzlieferungsverträge werden eingestanden. Auch die

Ueberschätzung des Bergmannschen Patentes wird zugegeben.

Um die Rentabilität der Tochterwerke zu heben, war man ge*

zwungen gewesen, dieses Verfahren teilweise durch neue paten-

tierte Apparate zu ersetzen.

Professor Dr. Lassar-Cohn von der Universität Königsberg

hatte in einem Gutachten vom i6. Juli 1899 u. a. gesagt:

>Da nun ohne eine genügende Verwertung der Holzkohle eine lohnende Holz-

Terkohlimg nicht denkbar ist, steht und Trillt der Wert der Ber^mann'scben Patente

mit der lohnenden Verwertung dieses Rückstandes in den Retorten.

<

Der Vorstand der Trebei^esellschaft schreibt selbst in seinem

Berichte, dass erfahrungsgemäss die Kosten des Holzes durch den

Erlös für die Holzkohle gedeckt werden müssen, um die Renta-

bilität eines Werkes zu gewährleisten. Gleichwohl wird zugegeben,

dass die Erwartungen bezuglich der Verwertung der Bergmann-

schen Holzkohle, infolge beschränkter Absatzfahigkeit sich nicht

haben realisieren lassen. Die Vorräte häuften sich vielmehr rie-

senhaft an.

Ztilwhrift f6r die g«t. Siuttwiutn«ch. Ergfituuacihtft 9, 6

Digitlzed by Google



— 82 —
Auch die Verarbeitung von Weichholzabfällen, für welche

eine yanze Reihe Verkohlungen nach dein Patente Bergmann

eingerichtet worden war, ergab nicht die gewünschten Resultate.

Opfer über Opfer mussten für die industriell technische Durch-

arbeitung des Bergmannschen Verfahrens gebracht werden. Li-

cenz-Nachlässc und materielle Beistandleistungen an die Tochter-

gesellschaften machten sich nötic^. So werden letzteren für zu

liefernde Holzkohle 8 Mark vergütet und ihnen hierauf dieselbe

Kohle zu Heizzwecken für nur eine Mark zurückgegeben.

Den Tochtcrj^cscUschaften , welche in der Regel fiir Ueber-

lassung von Patenten sofort bis zur Hälfte ihres Aktienkai)itals

belastet wurden, mangelte jedes Betriebskapital, sodass sie ge-

zwungen waren, bei ihrem Mutterhause Kredit in Anspruch zu

nehmen. Ihre finanzielle Leitimg lag ausschliesslich in den Hän-

den Schmidts, welcher massgebender Generaldirektor samtlicher

Gesellschaften war, während diesen nur technische Leiter vor-

standen. Schmidt seinerseits beschaffte die erforderlichen Mittel

in der Hauptsache durch <Ue Leipziger Bank. .

Die cur Errichtung der verschiedenen Fabriken vorgeschos-

senen Baugelder belastete letztere separaten Vorscbusskonten.

Die Konkursverwaltung genannter Bank berichtete, dass in

den Bächern derselben die sogenannten Treberkonten in den

Jahren 1895 und 1896 folgende Salden aufwiesen:

31. Deiembcr 1895 M. 498. ta Lasten der B«iik,

31. > 1896 > 2 455 959. desgl.

Von da an ändert sich das Verhältnis und es erscheinen

unter dem Konto-Namen ^Trebergeselbchaft« nur noch Salden

SU gunsten der Bank, nämlich:

31- Dezember 1S07 M. 2 qj4 oSl,—

.

30. Juni 1S9S > I 969 443.—«
3«. Detembcr 1898 » 8 S16 149,401

30. Juni 1899 13611 230.30.

31. Dezember 1899 22 400 435'^>4-

3«- März 1900 » 4358433*—

•

so- Juni 1900 » 16 243 009,50.

so. September 1900 » 22 802 740,—

.

3«. I )ezcmber 1900 » 8 109 851,75.

Si- März 190

1

» II 768434,65.
as- Juni 1901 * «6457 571.39-

An diesen Ziffern fällt zunächst auf, sagt der Konkursver-

walter, das allmähliche Anschwellen des Saldos zu gunsten der

Leipziger Bank und der Rückganf;^ von Mk. 22400435,84 am

31. Dezember 1899 bis auf Mk. 4258433 am 31. März 1900, so-
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wie das nochmalige Anschweilen auf Mk. 22 802 740 am 30. Sep-

tember 1900 und der Rückgang auf M. 8 109 851,75 am 31. De-

lember 1900. Wenn man nun nach der Ursache forscht, wie es

der Casseler Gesellschaft in den Jahren 1899 und 1900 zweimal

möglich gewesen ist, den Saldo zu ihren Lasten um 18 Millionen

und 14 Millionen zu verringern, so findet man, dass es sich dabei

um eine Schiebung handelt. Die Casseler Gesellschaft hat die

32 Millionen, um die sich der Saldo verringert hat, nicht etwa

durch 2^hlung abgestossen, sondern es sind einfach bei der Leip-

z^er Bank neue Konten eingerichtet worden, von denen nament-

lich das Solidar-Vorschuss-Konto Sumpf und Genossen mit einem

Saldo von 10290000 Mark und die Separat-Vorschuss-Konten

Adolf Schmidt , Arnold Sumpf, Hermann Sumpf, F. E. Otto,

Th. Schulze-Dellwig mit je 4 200 227 Mk. und Richard Schlegel

mit 1 410 000 Mk. interessieren. Auf diese Weise sind rund 33
Millionen Mark abgestossen worden.

Das gesamte Engagement der Leipziger Bank bei der Tre-

bergeselkchaft, ihren Direktoren und Aufsichtsräten, sowie ihren

Tochteninternehmungen betrug in abgerundeten Summen:

•m 31. Dexember 1898 M. » 370 00a
» 31. » 1899 » 40 874 000.

• 31. • 1900 » 74 687 000.

» 36. Juni 1901 • S7 304 00a

Die einzelnen Summen erfuhren später noch verschiedene

Berichtigungen (s. Obligo.-Tabelle).

Bis zu einem gewissen Grade war für diese Forderungen

Deckung gegeben worden, allein bei näherem Zusehen erwiesen

sich diese »Deckungenc als höchst zweifelhafter Natur, da es

sich dabei in der Hauptsache nur um Aktien von Tochterunter-

nehmungen und um Forderungen an solche handelte, die in der

Regel erst von der Trebergesellschaft an ihre Aufsichtsräte und

von diesen an die Leipziger Bank abgetreten worden waren.

Durch die fortgesetzten Anfeindungen, durch das Bekannt-

werden der später zur Sprache kommenden Geldgeschäfte mit

der Finanz- und Handelszeitung und den Spielhagen-Banken in

Berlin wurde das Vertrauen zu der Trebergesellschaft mehr und

mehr erschüttert, trotzdem deren Direktion öffentlich erklärte,

dass ihre Gesellschaft mit den letzteren nichts zu tun habe. Die
böse innere Situation, die sie nach Möglichkeit versteckte und

der Wunsch, die Angriffe, die nicht aufhören wollten, zum Schwei-
6*
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gen zu bringen, zwangen die TrebergeseUschaft scbliessHch zu

einer grossen Massregel.

Mit der Begründung, die nachbenannten Gesellschaften dau-

ernd an sich zu fesseln, aus dem bislang sehr losen Gefiige der

einzelnen Rohverkohlungen und der Raffinerien für die Produkte

aus der Holzverkohlung einen kommerziell, administrativ und

technisch einheitlich geleiteten und einheitlich gegliederten Or-

ganismus zu schaffen, berief die Verwaltung für den 28. Februar

1901 eine ausserordentliche Generalversammlung ein, um folgende

Vorschlage zu unterbreiten :

gegen Hingabc tod

nenen Trebcrakticn
A. Die Erwerbang dct geMunica Vemögent Mchsteheader

Firmen

:

I. Ente Galizitdie Akticngctdtscbaft IttrHoltdefftilladon, Lemberg M. I 358 000.

a. HoUdestillations-A.Ci. Kassza, lüava > 714000.
3. Gerb- und FarbstoiTwerkc A.G. H. Kenner & Co., Hamburg » i 400 OOa
4. N^ofddeiit*eheVereinXhem.FabrikenA.G.GIiickiUdt*H«robin^ » 880000.
5. Holrdestillation C. H. R;ii.;r_;eberp, Neheim » 265 OOO.

6. Schlesische A.G. für chemische Industrie, \Veis5\va-s>er . . » 640CX)0.

B. Die Erwerbung der die Majorität sichernden Aktien foU
gendcr Uniemdmiaiigea

:

I. M. 850000. Aktien der Bantlinsdicn chearfichen Fabriken,

A.G. Pcresc^ny • 85OOOO.
* '545 Aktien der Bosnischen Holzverwertungs-A.G.

Seiajevo » 772 000.

3. • I 680 450. Aktien der UoiOD, A.G. für chemische Inda-

strie, Fiome • 840000.

4« * I 473 <>0a Aktien der Vereinigten Cbemiscben Fabriken,

A.G. Schweinfurt > 736000.

»Nach der Fusion«, heisst es in einem Vorberichte vom
6. Februar 1901 an die Aktionäre, »werden die vereinigten Werke
eine einheitliche Disposition gestatten. GlUckstadt im Norden,

Schweinfurt und Prag—Zbirow im Zentrum und Fiume im Süden,

werden nach einem die MarktbedQrfhisse und die Frachtverhält-

nisse gletchmässig berücksichtigenden Plane die Rohproduktion

oder die Zwischenproduktion zugewiesen erhaltene

In der .Generalversammlung vom 28. Februar 1901 wurde die

Fusion, wenn auch unter teilweise heftigem Widerspruche ge-

nehmigt und zu deren Durchführung eine Erhöhung des Aktien-

kapitals um 8 4CX)000 Mk. beschlossen.

Die angeführten Werte und Werke mit einem angeblichen

Gesamtwerte von 18 827 250 Mk. wurden durch neue Casseler

Treber-Aktien im Nennwerte von 8 355 000 Mk. erworben und

mithin in den Büchern Abschreibungen im Gesamtbetrage von
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10472 250 Mk, ermöglicht.

Es war geplant, nach durchgeführter Fusion auf sämtliche

vereinigte Werke eine grosse Hypothek aufzunehmen, einen Teil

der Schuld an die Leipziger Bank abzustossen, dm Tochterge-

sellschaften von ihren Lasten zu befreien und so das Ganse zu

reorganisieren. Direktor Schmidt hoffte, alsdann den ganzen eu-

ropäischen Markt in seine Hand zu bekommen und die Konkur*

renz zwingen zu können, sich mit ihm zu einigen. Die Firmen

Bantlin, Renner und Rüggeberg hatte er bereits zu gewinnen

gewusst.

Insbesondere sollte das angegliederte renomierte BantUnsche

Werk, dessen firöherer Besitzer bis dahin ausgesprochener Geg-

ner der Trebergesellschaft gewesen war, die Brücke bilden zu

der lange beabsichtigten Vereinigung aller Holzverkohler. Schmidt

hatte im Austausch gegen Aktien verschiedener Tochtergesell-

schaften hohe Betr^e Berliner Spielhagen-Bank-Aktien erhalten,

diese dann lombardiert und von dem so erlangten Gelde einen

Teil da2u verwendet, den Ring seiner Konkurrenten zu schwächen

und die geplante Fusion vorzubereiten, indem er, ohne Wissen

der Leipziger Bank, 8000 Aktien der chemischen Fabrik Bantlin

kaufte und zw ar 2000 auf Besitz und 6000 auf Option.

Hierauf leistete er eine Anzahlung von lOCOOOO Mk. bar

und 600000 Mk. in Wechseln.

Den unter sehr ungünstigen Bedingungen geschlossenen

Vertrag konnte der Konkursverwalter der Leipziger Bank später

nur mit sehr schweren Opfern rückgängig machen.

Infolge Zusammenbruches der Spielhagen - Banken wurde

Schmidt gezwungen, deren lombardierte Aktien einzulösen, was

er durch Tratten auf die Leipziger Bank tat.

Das weitere Ziel nach der Fusion war die Einigung mit den

amerikanischen Produzenten und die Bildung eines Welttrusts.

Die Fusionsaklien beabsichtigte Schmidt in England einzu-

führen, zu welchem Zwecke er in London bereits eine Verbin-

dung angeknüpft hatte.

Infolge der Katastrophe , welche über die Lcii)ziger Bank

hereinbrach, gelangte die Fusion nicht zur Vollendung.

a. Die Leipziger Bank und deren Zusammenbruch.

Die Leipziger Bank war im Jahr 1839 gegründet worden.

Ihr Aktienkapital belief sich ursprünglich auf
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4 500 ooo Mark und wurde

1855 um 4 500 000 >

1873 * 9000000 « begeben zu 110%
1890 » 6000000 » > » 135 »

1896 > 8 000 000 > » • 140 •

189S > 16000000 » » * 155 *

susammcn «nf 48000000 Mark erhöht.

Die Dividende betrug für 1890— 1900: ö'/a, ö^si 6, 6» 6, 7V1.

9, 10, 10, 10, 9 Proz.

Der Kurs stellte sich in Leipzig Ende 1890^1900 auf : 128,

125, 12840, 129, 139, 144.60, 181, 193.50. 187» 176, 162.40 und

zuletzt am 22. Juni 1901 : 141 Proz. In Berlin wurden die Aktien

am 24. Juni 1901 noch zu 140 Proz. gehandelt.

Bei der Leipziger Bank hatte, ebenso wie bei der Dresdener

Kreditanstalt, ein Kursinterventions-Konto bestanden. Aufsichts-

räte und Direktion hatten seit Jahren ein Konsortium för Leip-

ziger Bankaktien gebildet, um das an die Börse kommende Ma-

terial bei sinkenden Kursen aufzukaufen. Beim Zusammenbruche

war ein Bestand von 2^/2 Millionen Mark vorhanden, wofür jeder

der neun Beteiligten vom Konkursverwalter mit 380000 Mk. in

Anspruch genommen wurde. Von diesem Bestände waren von

der Leipziger Bank 1 750000 Mk. nominal bei der sächsischen

Lotterie-Darlehns-Kasse verpfändet.

Den Aufsichtsrat der Leipziger Bank bildeten zuletzt

:

I. Generalkonsul Eugen S a c h s c n r 0 d e r
,

Kaufmann,

Vorsitzender (soweit zu ermitteln A u f si c h t s ra t bei 8 Ak-

tiengesellschaficn) , 2. Stadtrat , Konsul Heinrich 1> o d e i

,

Kaufmann, slcHvcrtr. Vorsitzender (A.R. bei 9 A.G.) 3. Dr. jur.

Otto F i e b i g e r , Bankdircktor a. D. (A.R. bei 2 A.C.). 4. Fried-

rich Alex Mayer, Kimmerrat, Bankier. 5. Felix Sc h äffer,

Kaufmann (AR. bei 6 A.C.). 6. Georg Ludwig Schröder, Kauf-

mann, (A R. bei 7 A.G.) 7. Alfred Vörster, Vcrlagsbuch-

händler. 8. Friedricii Ludwig \V i I k e n s , Wullkammerei-Direk-

lor. 9. Generalkonsul W'ilhcim W ö 1 k e r , Kaufmann (A.R. bei

5 A.G.) Direktoren waren: A. H. Exner, Aufsichtsrat bei

20 und Dr. jur. Gentzsch, Aufsichtsrat bei 9 Aktiengesell-

schaften.

Direktor Exner, früher Prokurist der Deutschen Bank in

Berlin, war 1887 im Alter von 29 Jahren in die Leitung der Leip-

ziger Bank berufen worden, mit der Aufgabe, aus dieser »einge«

schlafenen Notenbank« ein Institut der Hochfinanz zu machen.

Vermittebt seiner Berliner Verbindungen erreichte er es auch,
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dass die Leipziger Bank zu Finanzoperationen aller Art hinzu-

gezogen wurde; ebenso gelang es ihm, den Kundenkreis der

Bank bedeutend zu erweitern. Dabei Uess er sich sehr angelegen

sein, fiir die Bank eine lebhafte Reklame unter dem Redaktions-

strich verschiedener Tageszeitungen in Scene zu setzen. In geist-

voller Weise weiss er seine Geschäftsberichte abzufassen. Durch

alle zieht sich aber wie ein roter Faden die Betonung, dass man
den Aufschwung des Instituts in erster Linie der Pflege des Geschäfts

mit der sächsischen Industrie und dem sächsischen Handel zu ver-

danken habe. Die Beziehungen zu Cassel werden kaum gestreift.

Direktor Dr. Gentzsch war 1896 in die Direktion der Leip-

ziger Bank i^ewählt worden, um gerben den - Durchgänger* Exner

ein Gegengewicht zu bilden. Indessen war er. obwohl ein ge-

wissenhafter Jurist, in kaufmännischer Be/.iehunt^ für sein Amt
durchaus ungeeignet. Energielos Hess er die Dinge ihren Lauf

nehmen, obgleich ihm die Casseler Verbindung bereits seit 1897

grosse Sorge bereitete.

Es rächte sich hier die in Deutschland eingerissene Unsitte,

in den Vorstand von Banken, Industrieunternehmungen etc. Ju-

risten zu wählen, anstatt gewiegte Kaufleute.

Auch für die Leipziger Bank war die Institution des Auf-

sichtsrats eine verhängnisvolle Dekoration geworden.

»Der Name Sachsenröder allein verbürgte eine gediegene

Geschäftsleitung« sagt im Leipziger Bankprozess ein Verteidiger

der Aufsichtsräte in seinem Plaidoyer, ohne zu bedenken, welch

schwerer Vorwurf für den gesamten AuCsichtsrat in diesen Worten

enthalten war.

Dem Umstände, dass die angesehensten Namen der Leipziger

Kaufmannschaft : Sachsenröder, Dodel, Fiebiger, Mayer, SchäfTer,

Schröder, Vörster, Wilkens, Wölker in der Verwaltung vertreten

waren, war es grossenteils zuzuschreiben, dass in Leipziger Ge-

schäftskreisen das Vertrauen zu der Leipziger Bank bis zu dem
Tage ihres Zusanomenbruches ein febenfestes war. Freilich musste

die schon angedeutete Haltung der Leipziger Presse hinzukommen,

welche auch dann noch von dem durch das Bankgenie Exner's

hervorgebrachten Aufschwung des Instituts zu erzählen wusste,

als bereits in Berlin und Frankfurt sein Kredit ins Wanken ge-

kommen war.

Der plötzliche Uebergang von der Dezentralisation der Toch-

terwerke zur Zentralisation, welchen die Trebergesellschaft durch
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die Fusion bewirken wollte, hatte das Misstrauen gegen Cassel

verschärft, und das hatte dem bereits vorhandenen Atgwohn gegen
die Leipziger Bank neue Nahrung gegeben. Hierzu kam noch,

dass der Rückgang der deutschen Industrie die gesamte kauf-

männische Welt zur Vorsicht mahnte.

Im Frühjahr 1901 beginnt bei der Leipziger Bank sich Geld-

not fühlbar zu machen, zeitweilig werden auch Treberwechsel zu-

rückgewiesen. Als Anfang Juni 1901 die Krisis über die Kre-

ditanstalt für Industrie und Handel in Dresden hereinbricht, stellt

man Vergleiche an und tindet, dass die Verhältnisse in Leipzig

ähnlich iicq^en.

Die Haiiptdiskonteurc der Leipziger Bank erklären dieser,

ihre Wechsel nur noch in beschränktem Umfange, Treberwechsel

jedoch gar nicht mehr hereinnehmen zu können. Auch in Berlin

werden die letzteren zurückgewiesen. Dies bedeutete für die

Leipziger Bank das plötzliche Versiechen einer Geldquelle von

30—40 Millionen Mark.

Insofern war allerdings die Dresdener Krisis die Ursache der-

jenigen in Leipzig. Indessen war die Lage der Bank bereits seit

1899 eine derartige, dass jede politische und wirtschaftliche Ka-

tastrophe, jede Erschütterung des Geldmarktes den Zusammen-
bruch notwendig zur Folge haben musste. Die ungeheuren Be-

träge, mit welchen das Institut sich in Cassel festgefahren hatte,

hatten schliesslich die ihm zu Gebote stehenden Hilfsquellen er-

schöpft.

Die Verwaltung sah sich jetzt vor die Notwendigkeit gestellt,

bei den Berliner Grossbanken um Hilfe nachzusuchen. Direktor

Exner hatte sich mit der Hoffnung getragen, dass er schlimmsten

Falles in Berlin unter allen Umständen Hilfe finden werde. Er
war der Ansicht gewesen, dass den Berliner Banken gar nichts

anderes übrig bleiben wurde, als sich an einer Hilfsaktion zu be-

teiligen, da sonst eine allgemeine Panik ausbrechen werde, und

dann auch die andern Banken einen Ansturm zu erieiden hätten,

der die Existenz mancher unter ihnen in Frage stellen könnte.

Exner hatte sich jedoch schwer getäuscht. Ein am 24. Juni

1901 unternommener Versuch, in Berlin unter Führung der Deut-

schen Bank eine Hilfsaktion der dortigen Grossfinanziers herbei-

zufuhren, scheiterte angesichts der enormen Höbe des Engagements.

Das war das Ende. Am 25. Juni 1901 veröffentlichte die

Leipziger Bank folgende Mitteilung:
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»Nadidem aich durch den jQogst erfolgten ZnaanuneDbradi der Kreditansielt fiir

ladtttrit und Handel in Dresden die Verbältnisse des Dkkontmarktes schwierig ge>

staltet, und die Grossdiskonteure die Hereinnähme unserer Wechsel im seitherigen

Umfange verweigert haben, wir aber 7ur Aufrechterhaltung unseres ausgedehnten Ge-

schäftsbetriebes auf die \Veiterdi!>koniierung unserer Wechsel angewiesen sind, so

tüm «ir uns an unserem grössten Leidwesen in din Notwendigkeit verseut, im In-

tefOR unserer GIMnhiger seitweiltg unsere Zahlungen einsaatdien. Wir richten das

dringende Ersuchen an alle Beteiligten, in ihrem dgenen Interesse und xur Vennci-

dOBg von Verlusten, uns durch ein nihiges Zuwarten in der glatten Erledigung un-

serer Engagements zu unterstützen ; wir geben die Erklärung, dass wir bei sachge-

misser Abwickelung unserer Geschäfte nicht nur jeden Verlust für unsere Gläubiger

ab aasgesdilossen ansehen, sondern a«di du günstiges Ergebnis f&r unsere Aktioiiire

glanben erwarten au dürfen. Wenn auch temporlr unsere Kas8enan8Eahlung8<SchaIter

geKhloasen gehalten werden mOssen, so bidben andererseits die EfTekten-Schalter

geöffnet, und es können daselbst während der Geschäftsstunden Aufbewahrungs-

Depots abgehoben und Vorschuss-Depots Zug um Zug gegen Zahlung der darauf

lastenden Beträge nebst Zinsen und Spesen eingelöst werden.«

In einem zweiten Anschlage fehlte der Satz von »wir geben

die Erklärung« bis > glauben erwarten zu dürfen.c Statt dessen

hiess es: »Wir behalten uns weitere Mitteilungen vor.«

Einer fiir den 26. Juni 1901 zusammenberufenen Versamm-

lung der Hauptgläubiger wurde folgender nach den Büchern der

Bank sofort aufgestellter Status vorgelegt:

Aktiven.
Wechsel (wovon 10 Mil-

lionen bei der Sachs.

Lotterie - Darlehens-

Kaae Tcrpfibidet) ca. M. 26 500 000.

EBtkXeD ....»> 5 500 000.

Kassa • » 3 000 000.

Debitoren .... » »IM 500 000.

Pfänder ....»» 4 500 OOO.

Konsortialbestände . » » 70OOOOO1.
freier Wert des Bank-
gebäudes . . . » » 2 500 000.

Passiven.
Aocepte ....
Depositen u. Check-
Konto ....

Sonstige Kreditoren

ca. M. 29000000.

34000000.
39000000.

M. 159500000. M. 9' 000 OOO»

In dieser Aufstellung waren die Engagements bei der Treber-

geseUschaft einbegrifien. Ab mitgeteilt wurde, dass dieselben

sich auf 87 Millionen Mark beliefen, denen in der Hauptsache un-

realisierbare Werte als Deckung gegenüberstanden, sah die Mehr-

heit der Versammelten davon ab, ein Moratorium zu befürworten,

sodass am selben Tage der Konkurs angemeldet werden musste.

In dieser Versammlung waren u. a. vertreten die Reichsbank,

die Sächsische Bank, die kgl. sächsische Lotterie*Darlehnskasse,

die Leipziger Hypothekenbank, die Allgemeine Deutsche Kredit-
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Anstalt in Leipzig, die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-

bank, die Nationalbank für Deutschland, die Firma S. Bleichröder,

Berlin.

Die Wirkung des Konkurses war eine erschütternde. Sämt-

liche Börsen Europas wurden auf das schwerste getroffen, selbst

die New-Yorker konnte sich dem deprimierenden Einflüsse nicht

entziehen. Der früher grenzenlose Optimismus, die allgemeine Ver-

trauensseligkeit, welche bereits durch die Spielhagen-Aflaire, durch

die Katastrophe der Dresdener Kreditanstalt für Industrie und

Handel u. a. grosse ICinbussc erlitten hatten, schlugen in das

direkte Gegenteil um. Zahlreiche Firmen salicn sich veranlasst,

öffentlich zu erklären, dass sie mit der Lcipzi^jer Hank in keiner

GcschäftsverbindunLj standen, oder doch nur unbedeutende Ver-

luste zu erleiden hatten.

Die unheilvollen Folgen machten sich nicht nur bei den di-

rekt Betroffenen fühlbar, sondern auch dem gesamten Handel und

der Industrie wurden schwere Schläge versetzt: Eine ganze Reihe

grösserer Firmen und lüabüssements, welche mit der Leipziger

Bank in Geschäftsverbindung gestanden hatten, geriet in Finanz-

verlegenheiten, wodurch der Bank 8— lo Millionen Mark weitere

Verluste erwuchsen.

Eine Krisis von unberechenbaren Folgen drohte auszubrechen,

zumal alle Banken gezwungen waren, grosse Geldvorräte zu hal-

ten, um den plötzlich an sie herantretenden Anforderungen des

überaus misstrauisch gewordenen Publikums genügen zu können.

Bei der Allgemeinen Deutschen Kredit-Anstalt in Leipzig

wurden innerhalb zweier Tage acht Millionen Mark Guthaben zu-

rückgefordert. Auf die Kredit- und Spar-Bank daselbst wurde

ein Run eröffnet, welcher deren Existenz emstlich in Frage stellte.

Binnen sechs Monaten musste dieselbe die Mittel für 8 Millionen

Mark Depositen und 4 Millionen Mark Accepte beschaffen.

In erster Unie war es dem tatkräftigen Eingreifen der Reichs-

bank zu danken, dass verhältnismässig schnell Beruhigung ein«

trat. Die Handelskammer zu Cassel schreibt in ihrem Berichte

über das Jahr 1901 :

»Ohne einen KuckliaU an der Reichsbank haUen alle 15emühungen (der (>ro-s-

banken) der Krisis niclil Ernhalt gebieten können. Die Rcichsbank hat in dieser

Zeit gezeigt, dass sie im wahrsten Sinne das Rückgrat unseres Kreditwesens bildet,

und dass unser Wlrtsehaftskdipcr auch bei den schwersten Krisen an ihr einen un-

bedingt festen Halt findet. Das Verhalten der Reichsbank kann nicht seai^ als

musteigiltig hervorgehoben werden: weit entfernt, ihre Diskontierungen dnsnschrinken,
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iMt sie ihren Kredit einem jeden, der ihn bedurfte, tax Verf&gung gestellt und hat

idbil, trati der enonnen Inampnichmüime ihrer Mittel am i. Jali na dem bertehen«

den Diskontsatz von 3'/*% festgehalten, um nicht durch Heraufsetzen des SfttXCS

die Krisis gewissermasscn tu dokumentieren und dadurch die Verwirrung zn Ter-

mchren.«

Der Zusammenbruch der Kreditanstalt für Industrie und Han-

del in Dresden bildete nur den äusseren Anstoss zu der Kata-

strophe. Die innere Ursache lag einzig und allein in der Ver-

bindung der Leipziger Bank mit der Aktiengesellschaft für Treber-

trocknung in Cassel.

Letztere gab am 26. Juni 1901 bekannt:

•Der AttCnchtsnt und die Direktion der Aktiengesellschaft, für IVebertrodunng

haben infolge der Zahlungseinstellung der Leipziger Bank, abgesehen von der Fest-

stellung der Verbindlichkeiten, die Anordnung j;etroffen, dass die liilanz für das ab-

gelaufene Geschäftsjahr, die nalic/u ferti;; gestellt war, in der Bewertung aller Aktiven

der veränderten Lage Rechnung trage und mit ilusaerster Rigorosität aufgestellt werde.

Die Mi^ieder des Votstandes und des AuGnchtsrats erkUtren sich so den weitgehend-

sten Opfern im Interesse der Aktionlbn nnd Glinbiger der Gesellschaft bereit und

hoffen, die Schwierigkeiten der eingetretenen Lage zu Uberwinden.«

Am 3. Juli 1901 traten Gläubiger-Ausschuss und Konkurs-

verwalter der Leipziger Bank mit der Verwaltung der Treberge-

scUschaft in Verhandlung, welche jedoch zu keinem Resultate

führte, da sich die Aufrcchterhaltung der Unternehmung als aus-

sichtslos erwies. Am 4 Juh 1901 wurde der Konkurs auch über

diese Gesellschaft cröftnct.

Der gesamte Auf.sicht.siaL leihe da-s Schicksal der Direktion

der Leipziger liank, indem er von der Staalsanwahschak in Haft

genommen wurde, während Direktor Schmidt sich seiner Fest-

uahme durch die Flucht zunächst entzog.

Einer für den 21. Juli lyai einberufenen Gläubigerversamm-

hmg erstattete der Konkurs-Verwalter Bericht über den Stand des

Konkurses der Leipziger Bank unter V^orlegung folgender provi-

sorischen R Q h b i 1 a n z per 30, Juni 1901 (s. S. 92).

Die am lO. Sepieniber per 30. Juni lyoi abgeschlossene Kon-

kurs- oder Schal/.ungsbilanz, welcher hier vergleichsweise die Ge-

schalisbilanz für 31. Dezember 1900 beigesetzt ist, ergab folgen-

des Bild (s. S. 93).

Hierbei waren diejenigen Aktiven, welche mit den Geschäfts-

beziehungen der Leipziger Bank zu der Aktiengesellschaft lÜr

Trebertrocknung in Cassel, ihren TochteruntemehmLingcu und

ihrem sonstigen Anhange in Verbindung standen, sowie der von

der Konkursverwaltung geltend gemachte Kegressanspruch gegen
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Robbilans per 30. Juni 1901.

Aktiren.
M.

PaisiTen.
M.

M a I k twecbsel-Konto Beamten» Ptonxions-Fond«

Devisen > » 3 204 IQ0.2J. Konto 8SS4S6,39.
KftVktrn > e 97 c o6^C2. 2 1 626 647.19.
J\.unLu-Korrent*Konto cin- • • kl \»Ä » 2 459 687,24.

ichliesilicl) Koosortial- Accept- »
\V'echse]-7insen- >

38600883,77.
Konto 82 335 544. Sj.

Pfand'Konto I 456 08 I.W. Pfand- » » 82 590,05.
Kum- * 86q 6c Konto - Korrent - ZiiUttW

Koupont n. SortcD-Konto 7A0.64 t.o t. 633018,49.
Pfandzinsen 11. PfandDrov. 457 891.95-
Debitoren- Konto It 2q6.jo. AufbewahruniT^-Prov.^Kto 10966,15.
Konto - Korrent - Zuuen* Aktiea-Divideodfr>KoDto 42322,5a
Ausgabe-Konto 249 404,84. noeh orlundeiMtVermö-

Bar-Depo>itea-Zinsen»Kto. 26 765.59- gen 65160971,76.
Prov.-Ausgabe- • S 143.81.
Pcosioni- 9 3 975.46.
Bcsolilungs- » 197 721 47.

Unkosten- » 233 520.73.
MobUiMw I.—.
HausgrtimUviick^ » 300 000,—

.

Bank-Neubau » 2 122 626,64.

M. 120262980,34. M. 130262980.34.

die früheren Direktoren und den früheren AuCsichtsrat der Leip-

ziger Bank nicht berücksichtigt worden. In erster Beziehung

fehlte es an geeigneten Unterlassen für eine Schätzung, in letzterer

Beziehung sollte der anhängigen Regressklage nicht vorgegriffen

werden. Später wurde mit dem Aufsichtsrat ein Vergieichsab»

kommen derart getroffen, dass derselbe eine Abstandssumme von

fünf Millionen Mark zahlte.

Zur Anmeldung waren 76376000 M, anerkannte Forderungen

gekommen. Da das Ergebnis der Liquidation 67 Proz. der Kon-

kur.sforderungen betrug, so lässt sich der Verlust, welchen Gläu-

biger und Aktionäre der Leipziger Bank erlitten, auf etwa 100

Millionen Mark bezittern.

Bei der Aktiengesellschaft für Trebertrocknung in Cassel er-

wies sich die Aufstellung einer Konkursbilanz als gänzlich unmög-

lich, da die Bücher so geführt waren, dass sie keine Uebersicht

ilber den Vermögensbestand gcwaiirten. Die angemeldeten For-

derungen beliefcn sich auf 191 Millionen Mark, von denen ca. 90

Millionen Mark anerkannt wurden. Das l'>gebnis der mehrere

Jahre in Anspruch nehmenden Liquidation wurde vom Konkurs-

verwalter auf 3'/» Proz. der einfachen Forderungen geschätzt.

*
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Aktiven.

<ftA T 11 n 2 IMWj u n 1 lyvc«

M. M.

Wechsel-Konto 8 500 000,—

.

37 798 570,67.
EiTekten-Konto 10 234 65 1,20.

Kassa-Konto 868 230.56. »477 597.57-
Koapom- und Sorten-Konto 744 945.34- 661,294,93.
jriUNl~lvon to 5799000,11.
Pfandiimen und Pfand'Prov.-Debttoren-

Konto " 59MS. 18 71 9.—'
Konto-Korrent-Konto »7 615 637,57- 95488884,52.
Mobiliar-Konto 46601,95. I.—.
HaasgTtmdstiick>>Koato a 433 626,64» 3165085,15.
Konsortial-Konto 690i394t63.
Fehlbetrag 43 301005,04.

M. 86 851 41 ^»84. M. 161545864.77.

Passiven.

li.it.kaktien-Kontü

Reservefonds-Konto
SpesinlrestTvefonds-Konto

Baurescrvcfoiid'^-Konto

Mobiliar-Anschaffungs-Keservefonds-Konto

Betmtcn-PenMooafonds-Konto
Beamten-Unterst Üt7ungsfondt-Kont0
Bar-Depositen-Konto

Check-Konto
Konto-Korrent-KootO
Accept-Konto
Aktien-Dividenden-Konto

Bürgschaften und Ub1igatk>neQ-Garantien

Wechselverpflichtungen aus von der L. B.

ausgestellten bezw. girierten Wechseln,

die von den zahlungsunfähigen Accep-
tBOlen benr. sonstigen Wechselver-

pfliChtCten nicht eingelöst kuii-

nen nnd deshalb zur Anmeldung ge-

langen (mnd)
Konto a Nuovo
Gewinn- und Veilust-Konto

30. Juni 1901.

M.

868 983,68.

06 569,74.
21 967710,83.

)

« 456 399.67. J

30356 77 M 7.

to 662 661,25.

43 333,5a
4400 000,->.

16000000,—.

86851418,847

3i.Desember 1900^

H.

48 000 000,—.
14073200,—.
1 000 eoo,—.
I 200 000,—.^

200 000, —
75*456*39.

24456308,01.

39 1 $3 630,28.

36 834 868.57.

7 650,—.

245 248.75-

5 623 502.77.

M. 161 545 864.77.

3. Ursachen und Begleiterscheinungen der Bank-Kata-

strophe.

A. Geschäftsgebaren der Trebergesellschalt.

Aufklärung über die Ursachen der Katastrophe: über den

Verbleib des Geldes, über die Motive, welche die Verwaltung der

Trebergeseilschaft bei ihrer an Wahnsinn grenzenden Handiungs-
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weise leiteten, über die Gründe, weiche die Verwaltung der Leip-

2iger Bank bestimmten noch mehr Geld zu geben^ trotzdem die

letztere in Cassel bereits übermässig engagiert war, endlich über

die Hcschaffunt^^ des Kapitals durch die Leipziger Bank, brachte

der Strafprozcss vor dem Ki;l. Landgericht zu Cassel cjegcn den

Aufsichtsrat der Trebergesellschaft vom 3.— 14. Februar 1902, der

Strafprozcss vor dem Kgl. Schwurtjericht zu Leipzig gegen Di-

rektion und Aufsichtsrate der Leipziger Bank vom 16. juni bis

23. Juli 1902, endlich der Strafprozcss vor dem Kgl. Schwurge-

richt zu Cassel gegen den Generaldirektor der Trebergesellschaft

vom 22. Juni bis 7. Juli 1903.

Der Keim zu tler Kata:,trophc wurde bereits im Jahre 1896

durch den übereilten Aufbau von Tochlerwerken der Treberge-

sellschaft gelegt, welcher mit gewaltigen Kosten und unter Ueber-

nahme hoher Garantien erfolgte. Die letzteren beliefen sich, unter

Berücksichtigung der später bei Aktien und Obligations-Verkäufen

übernommenen, auf etwa 50 Millionen Mark. Dazu kam noch,

dass der Mangel an technischen Kenntnissen, sowie der Mangel

an Kontrolle der im Auslande verstreuten Werke, grosse Verwir-

rung schuf und 2U irrationeller Wirtschaft führte, sodass die Ge-

neralunkosten den in Cassel erzielten Verdienst sofort verschlangen.

Das Bergmannsche Verfahren erbrachte im Grossbetriebe bei

weitem nicht den Ertrag, welchen man nach den Versuchen im

Kleinen geglaubt hatte erwarten zu dürfen. Da aber der Treber-

koncern in der Hauptsache auf diesem Patente aufgebaut war, so

suchte man dasselbe unter Aufwendung grosser Summen zu ver-

bessern. So ging es von der liegenden zur stehenden Retorte,

von dieser zur Retorte mit MagazinauGsatz und schliesslich zu der

von dem Ingenieur Larsen in Kopenhagen erfundenen rotieren-

den Retorte. Jede Verbesserung aber wurde sofort auf der gan-

zen Linie durchgeführt, ohne dass man zuvor den Erfolg abwartete.

Besonders grosse Hoffnung setzte man auf die rotierende

Retorte, zu deren Einführung die Leipziger Bank kurzer Hand
drei Millionen Mark bewilligte. Als sie jedoch im Grossen ein-

geführt war, erlebte man abermals eine Enttäuschung im Grossen,

da auch hier die Retorten im Grossbetriebe nicht hielten, was «e

im Kleinen versprochen hatten.

Bei fast allen Werken wurde der Grund und Boden über-

mässig^ leuer bezahlt, und die Kostenanschläge der Fabrikbautt^n

wurden in der Regel weit iiberschritten. Ein Werk in Bosnien,

^ kj d by Google



— 95 —
welches für 840000 M. hergestellt werden konnte, kostete in

Wirklichkeit das Vierfache. In Hamburg wurde eine looopfer-

dige Dampfmaschine aufgestellt, während im Höchstfalle 300
Pferdekräfte in Anspruch genommen wurden. Auch die 1200 Ko.

Holz fassenden Retorten waren viel zu gross angelegt. Der Grund-

besitz der DestiUations-Anlage in Wygoda kostete 3 Millionen

Kronen, während er kaum 300000 Kr. wert war. Der Konkurs*

Verwalter erzielte später für das ganze Werk 19000 M.
Insgesamt hatte die Trebergesellschaft 30 Fabriken errichtet,

welche 45 Millionen Mark kosten sollten. Tatsächlich verschlangen

dieselben aber 90 Millionen Mark.

Von den Tochtergesellschaften, oder richtiger gesagt, von

Schmidt lur diese, wurden meist sehr ungünstige Holzliefenings>

Verträge abgeschlossen, die später nur unter sehr schweren Opfern

gelöst werden konnten. Holzabfälle wurden formlich mit Gold

aufgewogen. In dem eben erwähnten Wygoda kostete die Tonne
Holz 6 Kr., während ein Erträgnis nur erzielt werden konnte bei

einem Preise von 2^1% Kr. pro Tonne. Um aber an das Holz

heranzukommen, mussten, wie vielfach auch bei anderen Werken,

kilometerlange, kostspielige Wege und Waldbahnen angelegt wer-

den — ein Umstand, der stark unterschätzt worden war. Schliess-

lich musste noch in Wygoda das zur Fabrikation benötigte

Wasser besonders bezahlt werden.

Das Hauptwerk Santa Maria der italienischen Tochtergesell-

schaft lag in der Riviera di Ponente auf einer schwer zugäng-

lichen Höhe. Um die von der Trebergesellschaft gelieferten Ma-
schinen hinaufschaffen zu können, machte sich eine Verbreiterung

der Strasse nötig. Diese Maschinen wurden aber niemals einge-

baut, sondern lagern dort als altes Eisen. Eine Rente wurde
natOrlich nicht erzielt Trotzdem auch die beiden anderen Werke
in Apulien und Savoyen mit Verlust arbeiteten, wurden ständig

5 Proz. Dividende und 10 Proz. Tantieme verteilt. Die Fäl-

schungen dieser Bilanzen sollen allerdings nicht in Cassel, sondern
in Leipzig geschehen sein.

Sehr hohe Gehälter wurden den Beamten der Tochterwerke

gezahlt. Der Leiter der russischen Gesellschaft erhielt 20000 Rbl.

p. a., ohne etwas dafür zu leisten. Auch der Aufsichtsrat dieser

Gesellschaft übernahm sein Repräsentations-Amt nur gegen hohe

Bezahlung. Der Leiter der Galizischen Gesellschaft erhielt 1 5 000
Gulden Gehalt, freie Wohnung und Tantieme.
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Direktor Schmidt selbst bezog ein Jabresgehalt von 24 000

Mark und 350—400000 M. Tantieme.

In einem Briefe an Exner schreibt Schmidt:

>In Iiiava herrschen so verrottete Verhältnisse, dass energische Auskehr not tut.

Dort haben drei Bureaubeamte in einem Jahre nicht weniger aU 240 Dutzend Schreib-

federn verbraucht, und wie hier im Kleinen gettohlea wird, so stehlen sie bei den

anderen Werken im Groven.«

Beim Konkursverwalter der Trebergesellschalt wurden be-

deutende Forderungen von Vermittelun<^sprovisionen angemeldet,

von denen einzelne sich bis auf 2 Millionen Mark beliefen.

Während der Jahre 1S95—1900 wurden von Schmidt durch

Bilanzaufbcsseningen ca. 50 1
50000 M. Aktiven künstlich ge-

schaffen und daraufhin von der Trebergesellschaft 21380000 M.

für Dividende, Tantieme etc. ausgeschüttet. Auch hierzu gewährte

die Leipziger Bank die Mittel.

In einem Schreiben der Treber*Gesellschaft vom 28. April

1899 wird der Leipziger Bank ein grösserer Geldbedarf in sichere

Aussicht gesteilt. »Dieses Geld benötigen wir — heisst es in

dem Briefe — damit die Tochtergesellschaften eine Dividende

auszahlen können.« Anfang Juni 1900 fordert Cassel zu Dividen*

denzahlungen ßir die verschiedenen Gesellschaften insgesamt

1385000 M. und zu Dividende von Cassel selbst 2840000 M.

In einem Briefe vom 16. Juni desselben Jahres bewilligt die

Leipziger Bank eine Million Vorschüsse zur Dividenden-Zahlung,

und zwar soll Cassel dafür Tratten auf die Leipziger Bank aus-

schreiben. Da man sich aber bei letzterer sehr wohl bewusst

war, dass derartige Tratten der Trebergesellschaft unter den Dis-

konteuren nicht besonders beliebt waren, so erhalt Schmidt in

diesem Briefe den Wink, die Tratten nicht alle in Berlin zu dis-

kontieren, sondern besser in Cassel selbst unterzubringen.

Den buchmässigen Nachweis der angeblichen Gewinne hatte

die Direktion der Trebergesellschaft durch fortgesetzte Schiebungen,

Verschleicrunfjen und Aufstellung nicht vorhandener Einnahmen,

sowie nicht bestehender Rcchtsi;cschäfte geführt.

Die erste Bilanz, welche genau nach^^cprüft werden konnte,

war die von 1894/95. (Das Gcschätisjahr ying vom i. April bis

31. März). Sie schliesst mit einem Nettogewinn von 180000 M.

ab, während tatsächlich ein Ausfall von 170000 M. voriiandea

war. Der lediglich buchniässiife Gewinn war dadurch erreicht,

dass unter dem 1. Marz und 31. Marz 17 Verkaufsgeschäfte eiii-
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getr^^en wurden, die gar nicht bestanden. Durch Verrechnung

des bei diesen erdichteten Geschäften angenommenen Verkaufs-

preises gegen den Einkaufs- bez. Inventurpreis der angeblich ver-

kauften Waren wurde ein Nutzen von insgesamt 350CXX> M. als

erzielt gedacht. Dieser fingierte Gewinn wurde zunächst zur Aus-

gleichung der Unterbilanz von 170000 M. verwendet Von dem
noch übrigbleibenden Reingewinn von 180000 M. wurden sodann

100 000 M. = 10 Proz. Dividende und 26000 M. Tantieme

verteilt.

Der Geschäftsbericht dir 1895/96 schliesst mit einem Netto-

gewinn von 851000 M. ab, während in Wirklichkeit ein ganz er-

hebliches Minus zu verzeichnen war. In diesem Jahre wurden

die Bergmannschen Patente erworben. Den Käufern von Ma-

schinen, Grafen Arnim, Muskau, Katz, Hamburg u. a. m. wurden

die Beträge bereits im März 1896 belastet, zu einer Zeit also, wo
die Maschinen noch gar nicht geliefert und ebenso die weiteren,

nach den Verträgen übernommenen Leistungen noch nicht aus-

geführt waren. Mit Rücksicht auf dieses in den Büchern stehende

Guthaben von 2512 000 M. wurden zunächst die in dem voran-

gegangenen Geschäftsjahre eingestellt gewesenen Verkaufsge-

schäfte zurückgebucht. Von dem darnach noch übrigbleibenden

angeblichen Reingewinn von 836 ooo M. wurden 570000 M. =s

38 Proz. Dividende und 125 000 M. Tantieme verteilt.

Das Geschäftsjahr 1896/97, in welchem der grösste Teil der

Tochtergesellschaften gegründet wurde, schliesst mit einem an*

geblichen Reingewinn von 7 174000 M. ab. Nach der Bilanz be-

trug der Gewinn aus Patentverwertungen 4 354 000 M., aus dem
Fabrikbetrieb einschliesslich der Maschinenlieferungen, 3 983 000 M.
Die Verträge, welche in diesem Jahre mit den Tochtergesell-

schaften abgeschlossen wurden, und die sie zur Zahlung einer

hohen Pauschalsumme für Licenzen und Maschinenlieferungen ver-

pflichteten, erbrachten der Casscler Gesellschaft eine angebliche

Einnahme voii 11219000M. Sämtliche Verträge, welche unter

Garantie eines bestimmten Ertrags abgeschlossen wurden, waren

den betreffenden Unternehmungen als im Laufe des Jahres 1896/97

bereits ausgeführt belastet, obgleich in dieser Zeit noch nichts

ausgeführt worden war.

»Aber selbst« — sagt ein Sachverständiger in dem Casseler

Prozess — »wenn die Lieferungen bereits beim Abschluss des

Geschäftsjahres gemacht worden wären, so wäre der Gewinn in-

Zdttdirifk fBr di« ff«a. SnatswiMmadk Eisiamciheft 9. 9
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folge der übernominenen Garantien nur ab ein bedingter anzu-

sehen gewesen, dessen wirkliche Höhe sich erst später hätte fest-

setzen lassen.« Tatsächlich ist der angebliche Gewinn niemals

gemacht worden, da die gewährleisteten Resultate nirgends er-

reicht wurden, die Trebergescllschaft aber in vielen Fallen die

Unkosten der Betriebe hat zahlen und Maschinen nachhefern

müssen.

Anstatt diese vertragsmässi<*en NachlieferiinL^en ul)er Gewinn-

und Verlust-Konto zu buchen, belastet die Trebergesellschat't ihre

Tochtergesellschaften dafür ohne deren Wissen und führt die Po-

sten in ihren Büchern als Aktiven. So belastet sie die Gesell-

schaft in

Glückssudt mit 180000 Mark Schweinfurt mit 450000 Mark
WeisswUMT » ICD ODO » KnppitS » ^300 000 » .

Memd » 575000 »

Die Fabriken der ungarischen Tochtergesellschaft in Illava er-

forderten ZuschCose in Höhe von rund 5 Millionen M. Nur dadurch

war es dieser möglich, 10 und später 7 Pros. Dividende zu zahlen.

Im Januar XS99 wurden bei dieser Gesellschaft für nicht weniger

als 2280000 M. Maschinen abgerissen. Die nach Cassel zurQck-

geschickten Maschinen und Apparate setzte die Trebergescllschaft

in ihrer Bilanz zum vollen Anschaffungspreise ein, obgleich sie

nur noch altes Eisen waren. Das Werk in Nantes erforderte mo-

natlich 60 bis 70000 M. ZuschOsse. Die Firma Sandel & Katz

in Frankfurt a. M. wurde im Geschäftsjahr 1896/97 für 86000
Zentner Treber belastet, welche sie niemals erhalten hat

Von dem auf diese Weise fingierten Reingewinn wurden

2 250000 M. = 50 Proz. zur Zahlung von Dividende und 1070000
Mark zu Tantiöme verwendet. Bei den zur Auszahlung gelangten

hohen Gewinnen, den enormen Betriebskosten etc. wurde es na-

turgemäss notwendig, die Fälschungen in immer grösserem Um-
fange vorzunehmen.

Das Geschäftsjahr 1S97/98 brachte einen angeblichen Rein-

gewinn von 5 804 000 M. Dieser war dadurch geschaffen, dass

die Werke in Nantes, Kassza, Putna, Moldauitza, Weisswasser,

Vossowska und Glücksstadt für Licenzen und Maschinenlieferungcn

willkürlich mit ca. 16600000M. belastet wurden, ohne dass aber

die Lieferungen erfolgt und die iibernonimeiKMi Garantien erfüllt

waren. Statt baren Geldes hatte die Trebergcsellschaft auch in

diesem Jahre für einen grossen Teil der als Einnahme verzeich*
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neten Werte wieder Aktien der von ihr selbst geschaffenen Toch-

tergesellschaften erhalten.

Um den jeweiligen Verlust zu ermitteln und danach die fal-

schen Buchungen einrichten zu können, stellte die Direktion zu-

nächst Probebilanzen auf. Eine solche wurde vom 31. Marz 1898

in dem Bureau in Cassel gefunden, aus der hervorging, dass zu

dieser Zeit ein Bnittoverlust von 6123000 M. vorhanden war.

Um diesen auszugleichen und Gewinn aufweisen zu können, wur-

den erwähnte fingierte Buchungen vorgenommen. Von dem schein-

bar erzielten Reingewinn wurden 2400000 M. s= 40 Proz. lur

Dividende und 867000 M. für Tantieme bestimmt*

In ähnlicher Weise werden auch die Bilanzen der folgenden

Jahre übersetzt. Die falschen Buchungen steigern sich von Jahr

zu Jahr. Ebenso wachsen die Ausgaben auf dem Zinsen- und

Diskont-Konto in starker Weise. Es wurden Geschäfte mit no-

minellen Gewinnen eingetragen, die gar nicht existierten, insbe-

sondere Waldankaufe, die mit erdichtetem Nutzen, in einem Falle

angcbhch von i 400 OOO M., wieder realisiert worden waren.

Der Geschäftsbericht für 1898/99 schloss mit einem buch-

mässigen Reingewinn von 6090000 M. ab, wahrend in Wirklich-

keit eine erhebliche Untcrbilanz vorhanden war. Um diesen an«

geblichen Nutzen nachweisen zu können, wurden die Werke Wy-
goda, Frcderikslad , Nantes u. a. für Nachlieferungen von Ma-

schinen, zu denen die Trebergeselischaft garantiemnssig verpflichtet

war, mit 8 660 000 M. belastet, wofür jeder Rechtsanspruch fehlte.

Von dem erdichteten Reingewinn wurden 3 600 000 M. = 40 Proz.

Dividende und 602000 M. Tantieme verteilt.

Der Geschäftsbericht für 1899/ 1900, welcher als letzter er-

schien« übertrifft bei weitem die früheren an unrichtigen und wis>

sentlich falschen Buchungen. In der Absicht, hohe Aktiven zu

erzielen und demgemäss hohe Dividende ausschütten zu können,

werden etwa 17 Millionen Mark fingierte Forderungen an Private

sowohl wie Tochtergesellschaften eingestellt, Maschinen- und Ap-

parate-Konto viel zu hoch eingesetzt, 923 000 Mark Wechsel ohne

Unterlagen verbucht u. s. w., sodass die Bilanz einen Gewinn

von 5 534 010 Mark aufweist, während in Wirklichkeit eine Unter-

bilanz von 34452893 Mark vorhanden war. Auf Grund des an-

geblichen Reingewinns wurden 3 Millionen Mark » 25 Proz. Di-

vidende und 460000 Mark Tantieme verteilt.

Ende 1899 hatte die Trebergeselischaft gemeinsam mit einem

7*
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Herrn v. Posnanski in Petersburg das Abholzungsrecht emes Wal>

des am Flusse Ufa, in einer asiatischen Wildnis im Kaukasus« fUr

1404000 Mark gekauft. Um nun den Buchwert in die Höhe zu

schrauben, wurde die »Ufa-Wald-Exploitierungs-Gesellschaft« ge-

gründet« deren einzige Aktionäre die Trebergeselischaft und v. P.

waren, und der sie denselben Wald für 2 8o8oooMark verkauften.

Für den Wald, dessen Holz für die Zwecke der HoUvcrkohlung

gänzlich unbrauchbar war, erzielte der Konkursverwalter der Leip>

ziger Bank später 200000 Rbl.

Obgleich die genannte Aktien-Gesellschaft erst gegen Ende des

Jahres 1900 gegründet wird, kommt deren Belastung doch bereits

in der Bilanz der Trebergeselischaft per 31. Marz 1900 zum Aus-

druck, was völlig unstatthaft ist. Ausserdem wurde der Posten

falschlich auf Waren-Konto gebucht. Man findet hier also den-

selben Trick , die Bilanz aufzubessern , welcher bereits bei der

Schilderung der Dresdener Vorgänge nachgewiesen worden ist.

Eine weitere Aufbesserung erfuhr die Bilanz für 31. März 1900

auf folgende Weise : Nachdem die Trebergeselischaft von der

bosnischen Regierung ein Waldabholzungsrecht erworben hatte,

traf sie mit der Firma Otto Steinbeiss in Brannenburg in Bayern

ein Holzlieferungs-Abkommen, nach welchem derselben innerhalb

20 Jahren 2 Millionen Kubikmeter Hok zu 2,4 Kronen gelief^

werden sollten. Die Trebergeselischaft verbuchte dieses Geschäft

in der Weise, dass sie ßir die Erwerbskosten des Waldabholzungs-

rechts 680000 Mark einsetzte, andererseits aber den Gegenwert

für das zu liefernde Holz, welcher erst in einem Zeiträume von

Uber 20 Jahren ratenweise fällig war, mit 4,8 Millionen Kronen

sofort als vereinnahmt einstellte, sodass ein unrechtmässiger Ge-

winn von 3,5 Millionen Mark entstand.

Als Anfang des nächsten Geschäftsjahres der Steinbeiss-Ver*

trag rückgängig gemacht wurde, bildete Schmidt mit den Auf-

sichtsräten der Trebergeselischaft ein Konsortium, welches das

Waldgeschäft fiir 1,5 Millionen Mark fibernahm.

Den Gewinnausfall , welchen die Trebergeselischaft dadurch

erlitt, veii^tetc ihr Direktor Schmidt auf seine Rechnung — eine

Schiebung, welche wie die vielen anderen als wertlos bezeichnet

werden muss, da die durch sie übernommenen Verpflichtungen

die Vermögensverhältnisse dieser Herren bei weitem überstiegen.

Alle diese Manipulationen will der Aufsichtsrat der Leipziger

Bank nicht durchschaut haben, will nicht erkannt haben, dass
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die Verhältnisse in Cassel seit Jahr und Tag brüchig waren, dass

die Trebei^esellschaft im Februar 1900 bereits unhaltbar war.

Trotzdem er schon im November 1897, bei einem Obligo von

7,8 Millionen Mark stutzig geworden war, und er beschlossen

hatte, keinen neuen Kredit zu gewähren, will er es aus Vertrauens-

seligkeit haben geschehen lassen, dass sich das Obligo der Leip-

ziger Bank bei dem Treber-Koncern vom März 1900 bis Juni 1901

um weitere 40 Millionen Mark, d* h. von 50 auf 90 Millionen Mark
erhöhte.

Auch von Seiten der Aufsichtsräte und Revisoren der Tre-

bergesellschaft hatten nur oberflächliche JElevisionen stattgefunden,

wobei meist keine Prüfung der Unterlagen vorgenommen worden

war.

Nach der vorhergegangenen grossen Reklame scheute sich

Direktor Schniidt, den Misserfolg einzugestehen. Die glänzenden

Berichte der Leiter der Tochtergesellschaften in der Paradever-

sammlung vom November 1899 hatten diese mit Schmidts Kennt-

nis teilweise wider besseres Wissen abgegeben, vermutlicli in der

Hoffnung, auf spätere bessere Erfolge.

Um die gewaltigen Verluste wieder einholen zu können, be-

gab sich die Trebergesellschaft in wiederum überstürzter Weise

auf die Suche nach besseren Objekten, was abermals grosse

Summen verschlang und abermals grosse Enttäuschungen brachte.

Neue Erfindungen und Patente wurden erworben. Alle möglichen

Erfinder, welche Geld verdienen wollten, wandten sich an Schmidt,

der in bezug auf technbche Kenntnisse leicht hinters Licht zu

fuhren war, und sich leicht für eine neue Jdee begeisterte, welche

Begeisterung er auch anderen beizubringen verstand.

In ihrer Broschüre vom November 1899 sagt die Direktion

unter anderem:
»Die AIcticDcescUadiaft ftr Tkcbertrodaning iit dne teelniiehe uid koniur-

zielle Zentralstelle flir Holtdestillation geworden. Von hier aus wurden unter unaus-

gesetzten Forschungen, Untersuchungen und Versuchsarbeiten unserer Techniker und

befreundeter Männer der Wissenschaft neue Prinzipien, Verfahren und Apparate in

den dgenüichen DestflUntioaspraiai dngef&bit und ms leib aof unseren, tcib anf

den Namen von Freonden patentUdi geichaist«

Als Versuchsstation fungierte besonders das Werk in Weiss-

wasser.

Die Erzeugung von Calcium Carbid, des Rohstoffes Hir Ace-

tylengas, vermittelst eines neuen elektrizitätslosen Verfahrens,

welches in Neheim erprobt wurde, die Anfertigung von feuer-
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festen Steinen aus Bergmann'sdier Holzkohle, die Gewinnung von

Graphit aus der letzteren und dessen Verwendung zu Elektroden,

ferner eine neue Holzimprägnierungs-Methode, sollten die Pros-

perität der Trebergesellschaft und ihrer Tochterwerke zu steigern

Jserufen sein. Von Professor Ciaassen in Aachen wird ein neues

Patent erworben, bei dem es sich um die Verwertung von Holz-

resten durch Umwandlung in Zuckerlösung und Spiritus handelt.

Auf Grund einer ebenfalb von Profiessor Ciaasses gemachten

Erfindung wird in Altona von Direktor Schmidt und Exner eine

Eiweiss- und Fleischextrakt-Erzeugungsgesellschaft m. b. H. (To-

rii) als GeL^'eninstitut contra Liebig ins Leben gerufen, bei welcher

sich die Trebergesellschaft beteiligt.

In dem Geschäftsbericht 1899/1900 heisst es: »Mit wesent"

liehen Beträgen haben wir uns an der kontinentalen Hochofen-

Gasgesellschaft m. b. H. in Dortmund, dem Dr. Kellner-Syndikat

in Wien, einem grossen Hol/.- und Waldgeschafte in Russland

und mit kleineren Beträgen an einer Reihe anderer Unterneh-

mungen beteiligt. Bei der Konkurseröffnung besass die Treber-

gesellschaft 270 In- und Auslandspatente, 6 Gebrauchsmuster und

2 Warenzeichen, deren lüucrb Hunderttausende gekostet, deren

Aufrechterhaltuns^ enorme Summen verschlungen hatte. Der

Konkursverwalter hofi'te aus allem 45 000 Mk. zu lösen.

Da von den Tochtert^csellschaften ein wirklicher Rein^^ewinn

nie erzielt wurde, geschweige denn der von Cassel garantierte,

so floss auch niemals bares Geld an das Mutterhaus zurück.

Geld(]uelle für die Trebergesellschaft blieb fast stets, wenn auch

oft induekt, die Leipziger Bank. Direktor Schmidt trassierte auf

die letztere ganz eigenmächtig je nach Bedarf. Um die Treber-

gesellschaft und damit sich selbst nicht zu diskreditieren, war die

Bank gezwungen, die von dritter Seite vorgelegten Tratten zu

acceptieren.

B. Der Geschäftsverkehr der Leipziger Bank mit
der Trebergesellschaft.

Die Verbindung der Leipziger Bank mit der Aktiengesell-

schaft fUr Trebertrocknung in Cassel war im Jahre 1895 durch

Vermittlung der Bankfirma Steinsteck & Co. in Berlin eingeleitet

und im Jahre 1896 mit Gewährung eines Blanko-Kredits von

200 000 Mk., der bereits im Februar desselben Jahres auf 500 000

Mark erhöht wurde, zu einer ständigen geworden.
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Genannte Firma hatte schon längere Zeit mit der Treberge-

selbchaft in Geschäftsverkehr gestanden. Als sie befürchtete, die

zur Erwerbung und Ausbeutung des Bergmann'schen Patentes

notwend^ werdenden grösseren Kredite nicht allein beschaffen

XU können, sodass ihr die Casseler Verbindung durch Berhner

Grossbanken ausgespannt werden würde, suchte sie Verbfndung

mit einer Provtnzbank, damit die Trebergesellschaft gezwungen
war, sie nebenbei als Vertretung für Berlin bdztibebalten. Gleich-

zeitig sollte die Emission neuer Treberaktien vorbereitet werden.

Anfang 1896 wurde Direktor Exner tnfo%e des Rücktritts des

Direktors Fiebiger die Ausschlag gebende Person in der Leitung

der Leipziger Bank. In jener Zeit trat auch Schmidt an ihn

heran. Exner glaubte in der Casseler Verbindung eine wertvolle

Acquisition gemacht zu haben, welche wesenttich dazu beitragen

könne, seine Expansionsbestrebungen zu verwirklichen. In der

Tat ist auch der Aufschwung aufiallig, welchen die Leipziger

Bank seit 1896 nimmt, wovon eben ein sehr grosser Teil auf

Rechnung des Geschäftsverkehrs mit dem Treberkoncem gesetzt

werden muss (vgl. S. 119).

Zweifellos glaubte Exner anfänglich an die Güte der Berg-

mann'schen Patente. In der Hoffnung, einen neuen, vielverspre-

chenden Industriezweig und ein Weltmonopol mitbegründen zu

können, Hess er sich unter Hintansetzung aller kaufmännischen

Vorsicht und der einfachsten Grundsätze des Bankwesens von

Schmidt in das Verderben locken. Als er seinen Irrtum erkannte,

hielt ihn ein falscher Ehrgeiz davon ab, ein offenes Geständnis

abzulegen. Denn er hätte dann nicht mehr als das Finanzgenie

gelten können, als welches er angesehen sein wollte, und die

Leipzi<^'cr Bank wäre infolge seiner verfehlten Leitung aus der

Rolle der Mittelbanken in die einer Kleinbank herabgesunken.

Es ist anzunehmen, dass Exner, bei der grossen Routine,

welche er im Bankgeschäft besass, bereits Ende 1898, als das

Engagement der Leipziger Bank in Cassel 25 Millionen Mark be-

trug, die ungesunde Lage der Trebergesellschaft erkannt hatte.

Trotzdem war er gewissentos genug, dem Treber-Koncern weitere

60 Millionen zuzufiihren und auch die Leipziger Bank ftir die

letzten Jahre noch hohe Dividenden verteilen zu lassen. Der

Aufsichtsrat der Leipziger Bank hatte durch den Vortrag Direk-

tor Schmidts, welcher sehr günstig lautende Gutachten sachver*

ständiger Chemiker über das Bergmann'sche Verfahren, darunter

Digitized by Google



— 104 —
das von Professor Borchers in Aachen, vorlegte, von der Treber-

gesellschaft eine sehr gute Meinung gewonnen. Der Gedanke
aus dem Nichts, aus wertlosen AbföUen, Geld zu schaffen, hatte

etwas sehr Verlockendes.

So hatten für Schmidt die Verhältnisse in Leipzig ausseror-

dentlich günstig gelegen. Durch den Hinweis auf die nahe be«

vorstehende RentabiHtät, auf die Verbesserungen, die neuerwor-

benen Patente, die Fusion, den Welttrust, auf die Beteiligung

auswärtiger Finanzhäuser weiss er sich die Vertrauensseligkeit des

Leipziger Aufsichtsrats immer wieder zu Nutze zu machen, um
die Maske erst abzuwerfen, als es für die Bank ein Zurück nicht

mehr gab.

Das Aktienkapital, die Reserven, der Emissionskredit, der

ganze gute Ruf der Leipziger Bank wurde in den Dienst der

Trebergescllschaft gestellt, und trotzdem begnügte sich der

Aufsichtsrai mit den Sachverständigen-Gutachten, welche Schmidt

einsandte und die er gar nicht zu lesen verstand; trotzdem be-

gnügte er sich mit der äusserlichen Besichtigung von l8 Fabriken,

ohne sich von deren wirklicher Rentabilität zu überzeugen, ohne

in Cassel Bücher und Untcrlae^cn zu |)rüfen und ohne dem Cha-

rakter der cedierLcn Fürdci Linien und Wechsel auf den Grund

zu gehen. Die Angriffe in der Presse hielt er für Konkurrenz-

Manöver, wegen deren man die junge, kräftig aufstrebende Indu-

strie-Unternehmung erst recht unterstützen müsse.

Direktor Exner, auf dessen alleinige Initiative das Casseler

Engagement zurückzuftShren ist, wurde von seinem Aufeichtsrat

beglückwflnscht, dass es ihm gelungen war, diese Verbindung zu

einer dauernden zu gestalten.

Um dies zu erreichen, hatte Exner der Trebergesellschaft an-

fänglich ausseigewöhnlich günstige Bedingungen gestellt. Als

letztere im Jahre i8g6 ihr Aktienkapital von i^/g auf 3 Millionen

Mark erhöhte, und die Leipziger Bank das Garantie-Konsortium

für die jungen Aktien bildete, begnügte er sich mit einer unver-

hältnismässig niedrigen Garantie-Provision von */t Proz. Auch
bei der im nächsten Jahre erfolgten Kapitalerhöhung von 3 auf

6 Millionen Mark erhielt er nur eine geringe Garantieprovision.

Am I. Oktober 1896 betrug der Blankokredit bereits 811 ooo

Mark. Daneben liefen noch Pcrsonalvorschüsse an die Mitglieder

der Casseler Verwaltung und einige andere mit der Gesellschaft

in Verbindung Stehende, sodass sich das Gesamtobligo auf 1 315 000
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Bfark erhöiite.

Im Jahre 1896 becjann auch die Errichtung des grössten Teils

der Tochtergescllschaiicii. Als erste wurde diejenige in Bosnien

gegründet. Da aber die Bosnische i\.egierung die Garantie einer

Bank dafür verlangte, dass das Aktienkapital in I lölie von l 500 000öfl.

auch wirklich bar eingezahlt werde, so übernahm die Leipziger

Bank diese Garantie gegen eine Provision von I75 000 öfl.

Es folgte 7A1 dieser Zeit eine ganze Reihe weiterer Geschäfte,

bei denen die Leipziger Bank annähernd eine Million Mark ver-

diente. Dem Leipziger Aufsichtsrat wurden damals in der Regel

erst die fertigen Vorlagen unterbreitet, welche er dann nachträg-

lich guthiess.

In den Aktien der Trebergesellschaft fand im Jahre 1897

ein lebhafter Umsatz statt. Der Leipziger Bank gelang es in ihrer

Kundschaft bedeutende Beträge Tochteraktien mit hohem Agio

unterzubringen , deren Kurs bis 200 Proz. stieg. Seit dieser

Zeit ging jedoch der Handel in Treberwerten mehr und mehr
zurück.

Die Geldbedürfnisse der Trebergesellschaft waren in raschem

Wachsen begriffen.

Am 10. Scpteniber 1897 schreibt Direktor Exner an Schmidt:

»Sebr geehrter Herr Direktor!

Bei Durchsicht der Hücher meiner Bank ersehe ich, dass die Trassierungen Ihrer

Gesellschaft jetzt die Hube von 27< Millionen Mark erreicht haben. Ich bitte Sie

fteniHlliclttt dsf&r sorgen zn wollen, da« dieie Summe nichl durch weiteie Tmne-
mgcB erhöht «erde, weil, wemi so vide Wedisel eiocr Gesdlscheft auf die Leip-

ziger Bank laufen, das im geschäftlichen Verkehr nicht günstig wirken würde. Ich

bitte Sic im Falle weiterer Geldknappheit Ihren Geldbedarf in bar bei uns decken

tu wollen.«

Infolge einer Aufsichtsrats-Sitzung vom II. November 1897

schreibt Exner an Schmidt

:

»Mein lieher Freund

!

Ich mufis Ihnen mitteilen, d;iss das Engagement mit Ihnen eine derartige Höhe

erreicht hat. dass mein .Aiifsiclit-rat beschlossen hat, den Verkehr mit Ihnen nicht

mehr weiter auszudehnen, sondern im Gegenteil &0II das Bestreben dahin gehen, die

Engagemenu möglichst herabnmiindcro nnd den Beatts an Aktien der Trebergeiell-

achafit stt reaUaieren. Bia rar erfolgten Kapitaherhöhung aoUen jedoch die Konten

noch in der bisherigen Hohe fortgeführt werden. Das Engagement Ihrer Gesellschaft

hat eine Höhe erreicht, wie sie von keiner .uulcren Bank «nternommen würe. Wir

sind es lcdic;:ich nn Vertrauen auf llire I'erson eingegangen. Ihre ( ic-cllschaft

schuldet uns 3 Millionen Mark, die nur zur Uiilfie gedeckt sind und auch da grössten-

teils nur dnrch Aktien «ad Toi^tarwefftc^ Damhen bestehen starke Engagements in
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Ungarn, RasKn-Aktien und in Wechseln, die den Charakter von Finanzwechseln

haben und nicht zu begeben sind. Daneben laufen verschiedene Wechsel auf Mit-

glieder Ihrer Gesellschaft. Nach Lage der Verhältnisse möchte ich Ihnen wirklich

empfehlen, vielleicht auf den Dortmunder Bankverein gegen Hinterlegung von Toch-

tcnktiea «i tratricren. Wir «Orden dum fem die Weclitd aaf drei Monate dis>

kontieren. <

Durcl) die Versicherung, dass er den Kredit bei der Leip-

ziger Bank, den er übrigens jederzeit bei Berliner und Hamburger
Banken haben könne, nur noch wenige Monate brauche und dann

die Rentabilität der Werke sicher eintreten werde, wusste Schmidt

die Bedenken des Leipziger Aufsichtsrats immer wieder zu be-

schwichtigen und ihn zur Bewilligung neuer Summen zu bew^en.
Durch obigen Hinweis auf auswärtige Banken verstand er es, in

Leipzig die Befürchtung zu erwecken, dass der Bank die wert-

volle Casscler Verbindung leicht verloren gehen könne, wenn man
den Kredit einschränke.

Ende 1897 beziffert sich das Obligo auf 7,8 Millionen Mark.

Um einen grossen Posten Aktien der Tochtcrt^esellschaüen,

der sich im Besitze der Trebergesellschait befand, flussig zu

machen und zu plazieren, schlägt Direktor Scliniidt im Februar

1898 der Leipziger Bank eine Art Reportgeschäft vor, worauf

^iese auch einrjeht, indem sie ein Trustkonsortium bildet, welches

folgende Aktien übernimmt

:

Mark 800 000. russische Aktien
» 700000. galizische »

» 950 000. ungarische •

^ 500 ODO. schlcsische »

• 200 ODO. italienische »

• I 5$0 000. boMiiscbe »

» 300000. fianlwhe *

looooo. Genna »

Marie 5000000.

An diesem Konsortium beteiligte sich die Leipziger Bank

mit 97 Proz., Exner, Sachsenröder und Dodel mit je i Proz., so-

dass abermab eine bedeutende Erhöhung des Obligos eintrat.

Die Trebei^esellschaft garantierte gewisse Dividendensätze als

Mindesterträgnis und verpflichtete sich, die bis i. Juli 1900 von

dem Konsortium noch nicht verkauften Aktien zu dem Kurse von

115 Proz. zurückzunehmen. Da sie jedoch hierzu am 30. Juni

1900 nicht in der Lage war, so wurde der Termin bis zum 31.

Dezember 1900 verlängert. Später wurde dieses Konto in ein

Solidar-Vorschuss-Konto aufgelöst (vgl. S. 114), Der Buchgewinn,

welchen die Leipziger Bank bei diesem Geschäfte erzielte, betrug

^ kj d by Google



— 107 —
über eine Million Mark. Da Schmidt hier einen Provisionssatz

von 20 Proz. bewilligte, so konnte die Verwaltung der Leipziger

Bank schon damals auf brüchige Zustände in Cassel schliessen.

Ferner übernimmt die Leipziger Bank im Jahre 1898 die

Führung des bei der Neu-Ausgabe von 6 Millionen Mark Aktien

der Trebei|;esellschaft gebildeten Garantie-Konsortiums, wofür sie

eine Provision von 300000 M. erhält. Wie sich später erwies,

waren von dieser Emission 4^3 Millionen Mark nicht an den Mann
zu bringen gewesen und auf dem Treberkoncern hängen ge-

blieben.

Weiter erfolgt eine Beteiligung an dem Interventions-Syndi-

kat zur Regulierung des Kurses der neuen Treberaktien, woiur

die Bank 250000 M. erhält, und endlich erhält sie für ihre Be-

teiligung an dem Bezugsrechts-Syndikat 100000 M.

Trotz dieser abnormen Gewinne, die sich die Leipziger Bank
aber in Wirklichkeit selbst zahlte, bildet die Trebel gesellschaft

für die Verwaltung wegen der fortgesetzt hohen Geldansprüche

bereits 1898 ein Sorgenkind.

Sehr charakteristisch in dieser und anderer Beziehung sind

folgende Briefe aus der zwischen Direktor Exner und Schmidt

lebhaft geführten Privat-Korrespondenz. Am 4. Juni 1898 schreibt

Exner an letzteren:

»Mein lieber FreutiJ !

Ihre Gesellschaft braucht wieder einmal viel Geld. Taglich wurde auf uns

tnasiert, und nachdem wir uns neue Traasieningen Tcrbeten hatten, werden bare

milde Snimnen von uns verlangt Der Kredit Ihrer Gesellschait bd um irt schon

ichr hoch und, »taU mehrere Millionen aus der Emission bei uns stehen sn lassen,

wie es uns zugesagt worden war, ist nicht nur von Ihrer Gesellschaft alles abge-

hoben worden, son dern Sie haben neue hohe Schulden gemacht. Angesichts des

gro>sen Engagements, sowie unseres hohen Aktienbesitzes, der Vorschüsse auf /. Zt.

unrealisierbare Werte und angesichts der hohen Konten, ist es ausgeschlossen, dass

wir weitere Kredite — einerlei ob gedeckte oder ungedeckte ~ gewahren können.

^ müssen Sorge tragen, dass keinerlei neue Unternehmungen b«^onnen werden

und dass grosse Sparsamkeit ausgeübt wird. Wo wollen Sie die Dividendenzahlung

hernehmen, und wie sollen Ihre Aufsichtsrats-Mitglieder die zweile Einzahlung für

die neuen Aktien aufbringen? Wir können nicht weiter gehen, und ich kann Ihnen

nicht verhehlen, wie peinlich es uns berührt hat, dass Ihre Gesellschaft, ohne uns

m verstindigen, ebe Millttm Gulden an das Bosnische Ministerium gesahlt hat.

Angesichts der hohen Engagements unserer Bank hätten wir es fiir sdbstverstSndlich

gehalten, dass Sie sich vor dem Eingehen derartiger Verpflichtungen mSH Ihrer Sllill>

'Ilgen Bankverbindung verständi'^t hätten. 1% niu-^s das naturgeniä'i'ierwcise unserem

Vertrauen einen argen Stoss geben, und Sic werden uns nicht verargen können,

wenn wir verlangen, dass Sie Ihre Bankverbindung bei Ihren weilereu Massnahmen
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vorher verständigen. Aehnlich liegt es mit Ihren Engagements bei dem Baron

Popper in WicM Wie wir hören, werden von Wierier Bnnkicrs diese Akzepte wie

laaer Bier ausgcboten. Sie sind auch uns ofTeriert worden und ebenso Pfeiffer und

Maurer u. Plaut in Cassel. Mit so etwas schädigen Sie ihr Renommee und das

Ihrer Gcsdlfehafk, lowie anch kidirdtt w. Auch bt die Art, wie Ihre Gcedladiaft

auf die Boeoieehen AagrUb geantwortet hat. nicht KtnU^end. Diese blossen Wider-

IcRunfjen nützen gar nichts. Sie müssen zifTennässige Unterlagen über die Leistung»-

fiiJiigkeit der Fabriken voriej^en. Auch macht lic blosse Erklärung, dass die An-

grift'c unbegründet seien, keinen günstigen hnidruck auf die Börse. Wie soll die

Reatbiemng det IntetrentioDS-Syndilcati ermöglicht werden, wenn die nun einmal

vorhandene nogOoMige Stimmang nicht bald beedtigt wbd? Alto mein liel)er

Freund, nehmen Sie mir meine Offenheit nicht übel, und soT{,'eii Sie fSr die Re-

duzierung Ihrer Verpflichtungen, wie für Deckung Ihrer Wechsel, damit die Vef"

hältnisse mal günstigere werden. Mit herzlichem Gni->s \\n Exner.«

Die Antwort Schmidts auf diesen Briet lautete :

»Baden-Bad«n, 6. Juni 1898.

Mein lieber Freund 1

Ich habe mit grossem Vergnügen Ihre freundlichen Zeilen erhalten. Ich habe

vor, mit Ihnen lo Iwld als möglich persönlich fiber die angedeatcCen Pnnicte wa ver-

handeln and antworte daher heute nur kurs, da« ich es aellMtverttlndlich fir nniere

Pflicht halte, bei grösseren Engagements uns vorher mit Ihnen zu beraten. Ich bin

auch immer bemuht, Sic über den Gang und Stand unserer Angelegenheiten zu

unterrichten. Ich kann mir daher auch nicht den Vorwurf machen, dass wir mit

Ihnen Verstecken gespielt hBtten. Wenn ich Ilwen bisher Ober Bosnien nichts er»

xiblte, ao hat dies darin seben Grand, dass ich die fragliche Million mit Otto,

Dortmund, allein übernommen hatte. Demnach sind wir beide also gegenwärtig in

den Büchern der Trebertrocknunp mit 5— 600000 Mark belastet, welcher Betrag

aber durch unsere diesjährigen Dividenden und Tantiemen vollauf gedeckt wird.

Was Baron Popper anlangt, so hat mir der Kerl aosdrOeklich verdchert, dam er

meine Wechsel nur an seine eigene Bankverbindirag weitergeben werde, and irt mk
die Sache natürlich höchst uiKingenehm. (Schmidt hatte einen für die Galisische

Tochtergesellschaft mit Haron IV ^per, Wien, abgeschlossenen sehr unpünsiigen Holz-

vcrtrag für seine eigene Rechnung abgelöst und dabei seine Akzepte in Zahlung

gegeben.)

Was non ansere Krediiferdeiimgen anlangt, so sind solche inmier noch not«

wendig, solange MCh die verschiedenen Tochterwerke in der Montage be6nden, die

leider enorme Summen verschlingt und die erst wieder einkommen, wenn der Betrieb

überall im Gange i^t. Der Fehler, den ich gemacht habe, ist der, das^ ich den

Versicherungen metner Herren geglaubt und viel früher mit dem Gang der Werke

gerechnet habe, als dies der Fall sdn wird. Mit Zuhilfenahme weiterer 3 Millionen

hoffe ich jedoch im nichsien FrObjahr soweit m sein, dass die Mehrtahl der Werke

arbeiten und dann auch Gewinn abwerfen wird. Um nun die nötigen Positionen

zu bekommen, werde ich Ende nächster Woche in Leipzig; eintreffen und <lann mit

Ihnen gcmemsam den Feldzugsplan entwerfen, der zur Errichtung und Uebemahme

weiterer Produktionstweige führen soll. Dass Se sich noch durch Zeitangsangrifle

nervös machen lanen, ist sehr bedauerlich. Aber ich verstehe Sie vollkommen, denn

auch mir sind sie nicht gldchg&ltig geblieben. Die Angri£Ge haben uns doch vid

^ kj d by Google



— 109 —
geschadet, überall tnlkelt man jetzt und ist unzufrieden, und man sieht, wie gross

<Ue Macht der Presse doch ist. Nächstens erhalle ich unsere Bilanz und werde üe

dann an Sie vertraulich geben. Mit herzlichsten Grüsscn Ihr Adolf Schmidt.«

Am 18. November 1898 schreibt Exner an Scluntdt:

• Mein lieber Freund!

Wir müssen das Kreditvcrhaltnis mit Ihrer Gesellschaft regeln. Es laufen über

6 Millionen Akzepte Ihrer Gesellschaft, und wir müssen befurchten, dass die Banken

dadnrch in ungunstiger Weise beeinfluisl werden und ^hwierigkeiten b« der An«

nähme machen, oder die Wechsel sogar refüsieren, weil sie schon xn vide Treber»

Merte haben. Auch dürfen Sic nicht weiter mit den Warenvorschüssen (an die

Tochter\verkei geben. Woher sollen wir das viele Geld nehmen? Es wäre mir

sehr lieb, nun noch eine persönliche Aussprache darUbcr zu haben. Ihre Aufsichts-

räte müssen uns Sicherheiten durch Kautionsstellung schaffen. Lasst sich nicht mit

Berenberg'Gosder oder anderen verhanddn? In Brüisel scheinen Sie ja nichts er-

reicht sa haben. Nm wollen Sie noch bis tum Frahjahr 7Vt Millionen haben.

Aber wo bleibt die Deckung? Ich habe auch die Befürchtung, dass Sie auf uns

trassieren lassen, um Interventionen vornehmen zu können. Das geht nicht! Die

russische Sache ist auch sehr verwickelt und mir nicht sympathisch. Ich mochte

gern TOD Ihnen in allen diesen Dingen berichtet sein. Ihre groisen BcdOrfnisM be-

reiten mir schlaflose Nichte.«

Der in dem angefahrten Briefe vom 18* November 1898 aus-

gesprochene Verdacht bezflglich der Interventionskäufe war begrün-

det. Um die Trebergesellschaft als einwandfrei erscheinen zu

lassen, verlegte sich Schmidt auf den verpönten Ausweg, die zum
Verkaufe an die Börse konmienden Aktien aufzukaufen. Je mehr

der Kurs sank, umsomehr tat er dies, und um so grösser wurde

sein Geldbedarf.

In einem Briefe vom 28. November 1898 gibt Exner an

Schmidt abermals einen Wink, die Tratten auf die Leipziger Bank

nicht an einen Diskonteur allein weiter zu begeben, sondern sie

an verschiedene zu verteilen, da andernfalls die Menge auffallen

wGrde.

Ende Dezember 1898 trat der Wendepunkt in dem Schick-

sale der Leipziger Bank ein. Von da an wurde dasselbe nicht

mehr in Leipzig, sondern in Cassel bestimmt. Bei einem Aktien-

kapital von 48 Millionen Mark hatte sich die Bank zu damaliger

Zeit mit 25 Millionen Mark bei dem Treberkoncern engagiert,

wofür sie in der Hauptsache Treberwerte als Deckung besass.

Brach die Casseler Gesellschaft zusammen, so waren auch diese

nahezu wertlos. Die Leipzif^er Aufsichtsräte berufen sich zwar

Stets darauf, dass der Begriff »Koncern« erst später entstanden

sei, und sie jedes einzelne Engagement als für sich bestehend be-
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trachtet hätten, sowie darauf, dass Exner, der sich über das Ge-

samtobligo niemals im Zwe.fel war, ihnen dieses nie mitgeteilt

habe. Da ihnen indessen die I^ntstehungsgeschichte der Tochter-

geselLschaften bekannt war, so mussten sie sich bei einiger Auf-

merksamkeit saLjen, dass die rechtlich \erschiedenen Personen in

VVirkhchkeit eine einzige wirtschaftliche Person bihleten. Die

Tochtcrgesellschaflen waren finanziell vollständig abhängig von

der Muttergesellschaft. Aber auch ihr Sturz musste unbedingt

den Sturz des Stammhauses im Gefolge haben, weil dann dessen

Hauptabnehmer in Wegfall kamen.

Auch ein amlerer Umstand ist noch in Betracht zu ziehen,

der dem Aufsiciusrat halle die Augen öfTnen müssen.

Anfang 1898 wird das Aktienkapital der Trebergesellschaft

um 6 Millionen Mark bei einem Ausgabe-Kurs von 225 Proz. er*

höht Das Obligo der Leipziger Bank bei allen zu der Casseler

Gesellschaft in Beziehung stehenden Konten steigt von 7,8 Mil-

lionen Mark Ende 1897 auf ca. 25 Millionen Mark Ende 1898.

In einem einzigen Jahre waren also dem Trebergeschäft rund

30 Millionen Mark neue Geldmittel zugeflossen.

Trotzdem berechnet Schmidt Ende 1898 den Geldbedarf des

Stammhauses sowie der Tochterwerke für Frühjahr 1899 auf 7,2

Millionen Mark.

Laut Protokoll einigte sich jedoch der Aufstchtsrat in einer

Sitzung vom 15. Dezember 1898 trotz der grossen Engagements

dahin, die Trebergesellschaft nicht im Stiche zu lassen, sondern

sie weiter zu unterstützen und ihren Blankokredit auf 10 Millionen

Mark zu erhöhen. Man hoffte immer noch, dass die Rentabilität

der Werke in allernächster Zeit eintreten werde und Cassel seine

Schuld alsdann werde mindern können.

C. Bilanzverschleierungen.

Hatte die Leipziger Bank bis zum Jahre 1898 als Bank der

Casseler Unternehmung fimgiert, so wurde sie seit 1899 Miteigen»

tümerin und seit 19C0 alleinige Eigentümerin derselben Von jetzt

an bildet es die grösste Sorge der Leipziger und Casseler Di-

rektion, die steigende Tendenz des Trebcrkontos zu verhiillen, da-

mit die Höhe des Engagements nicht an die Octtentlichkeit dringe

und den Kredit beider schadii^c. Ivs zeigt sich jetzt , dass die

Leiter des Koncerns kein reines Gewissen mehr haben, und dass

sie Rettung von dem angestrebten VVelttrust erhoffen. Die Bi-
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lanz der einen Gesellschaft musste stets das Spiegelbild der an-

deren bilden, um nicht die hohe Bankschuld der Trebei^esell«

Schaft erkennen zu lassen (vgl. Obligo-Tabelle). Ausserdem ^vurde

der Zweck verfolgt, die Zulassungsstclle der Berliner Börse zu

täuschen, um die Zulassung der 1898 emittierten 6 Millionen Mark
Treberaktien zu erlangen.

Ende Dezember 1898 schreibt Exner an Schmidt u. a.:

*Es irird Mfihe kosten, den EfTektenbestaiid (der Treberge^iellschart) atMmitoMeii,

obwohl (lies wegen der ungünstigen Zeitungskritiken und der Anforderungen seitens

der Berliner Zulassungsstelle nötig ist. Also bis 31. März herunter mit der Schuld

auf 2—3 Millionen Mark.<

Nach diesem Gesichtspunkte wurde in der Folge gehandelt:

Die Hauptbuchhalterei der Leipziger Bank führte das Konto or-

dinario und Warcn-Vorschuss Konto, alle übrigen zu dem Treber-

Koncern gehörigen Konten führte das Sekretariat, eine für grös-

sere Banken unentbehrliche Einrichtung. Von dem Konto ordi-

nario wurde abi^ebucht, sobald es die Direktion in Leipzig oder

Cassel für erforderlich erachtete. Das Gesamt-Treber-Ivngagement

wurde auf etwa 200 Konten verteilt. Da viele derselben nur in-

terimistisch errichtet waren, so schwankte die Anzahl t>eständig.

Zur Aufstellung der anhängenden Obligotabelle wurden 141 Kon-

ten benutzt. Beim Zusammenbruche der Bank waren deren 54

in Kraft. £s zeigt sich hier besonders deutlich, dass eine Bank-

bilanz wesentlich gefügiger ist als eine Fabrikbilanz.

>Die Direktion der Leipziger Bank verstand es, rechtzeitig

Kanäle zu graben, um die von Cassel herandringende Schuldwelle

zu verteilen« sagt ein Staatsanwalt im Leipziger Bank-Prozess in

seinem Plädoyer.

Trotz der im allgemeinen der T^'orm nach korrekten Buch-

führung wurde es dem Aussenstehenden durch diese Manipula«

tionen völlig unmöglich gemacht, aus dem Status der Bank deren

wahre Lage zu beurteilen. Um die starke Anspannung der Mittel

zu verbergen und den Status per Jahresschluss möglichst flüssig

zu gestalten, entscheidet sich der Aufsichtsrat in einer Sitzung

vom 5. Dezember 1899 dafür, auf die Kundschaft zu trassieren»

auch wenn die zu erwartenden Accepte nicht alle leicht unterzu»

bringen sein würden. Eine Massnahme, welche zwar bei kleinen

und mittleren Banken mitunter vorkommt, seitens der Kundschaft

jedoch leicht als Schwäche des betreffenden Instituts angesehen

wird.
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Auch die Bilanz der Trebergesellschaft wird nach Möglich-

keit zugestutzt. Um deren Bankschuld zu reduzieren, »ohne sich

dem Vorwurfe der Verschleierung auszusetzen«, kauft die Leip-

ziger Bank im Frühjahr 1900 von ihr diverse Effekten im Ge-

samtwerte von ca. 9,5 Millionen Mark unter Rücknahme Klausel.

Unter diesen Werten, welclie zum grossen Teil bei der Leip-

ziger Bank bereits als Sicherheit hinterlegt waren, befanden sich

3750000 Mark 5 Proz. Obligationen der russischen Gesellschalt,

welche zur Zeit der Transaktion noch gar nicht existierten und

erst später geschaffen werden sollten.

Da die Leipziger Bank erklärlicherweise das grösste Interesse

daran hatte, diese Eflfekten nicht als eigene in ihrer Bilanz er-

scheinen zu lassen, so wurden dieselben auf Konsortial-Konto ver-

bucht, obwohl keine Konsorten vorhanden waren« Als sich diese

auch später nicht fanden, wurden die einzelnen Posten auf Konto-

Korrent übertragen, indem die Bezeichnung »Konsortiumc in den

Ausdruck »Konto lÜr . .< abgeändert wurde.

Zur weiteren Herabminderung der Bankschuld cediert die

Trebergesellschaft der Leipziger Bank eine Reihe Hypotheken auf

Tochteranlagen von sehr zweifelhaftem Werte, wobei zum Zwecke

der Bilanz-Aufbesserung Vordatierungen stattfinden. So wird eine

über 550000 M. auf das Werk in Brody lautende Hypothek der

Trebergesellschaft seitens der Leipziger Bank unter dem 26. März

1900 gutgebracht, obgleich die Eintragung erst Ende Juni des-

selben Jahres erfolgt Dabei waren auf das 300 000 M. betragende

Aktienkapital dieser Gesellschaft nur 75 000 M. eingezahlt worden.

Da der Antrag auf Einführung der jungen Treberaktien an

der Berliner Börse von einer in Berlin domizilierenden Firma ge-

stellt werden musste, so wurde hierzu das dortige Bankhaus von

der Heydt & Co. in Aussicht genommen, »deren Heranziehen

allerdings ein gutes Stück Geld kosten wirdc schreibt Schmidt

an Direktor Gentzsch. Für die Einführung wurde dieser Firma

gleich eine Proxision von 200000 M. zugesagt.

In der Erwartung, dass dieselbe sich zuvor in Cassel durch

Einsichtnahme der Bücher über die inneren Verhältnisse der Ge-

sellschaft informieren werde, zweigte Schmidt einen bedeutenden

Teil der Casselcr Schulden an die Leipziger Bank von deren

Konto ab, indem er 7828000 M. in ein Geheiinbuch übertrug,

was er der Bank mitteilte. Diese nahm eine konforme Buchung

vor, indem sie der TrebergescUsciiaft im September l6gg ein
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separates Vorschuss-Konto errichtete und zu dessen Lastrn obi-

gen Betrag von Konto ordinario absetzte (vgl, Obligotabelle).

Eine weitere Verteilung der Bankschuld und Verse Iiönerung

der Casseler Bilanz erfolgt dadurch, dass im April 1 900 ein Lager-

schein>Vorschuss-Konto errichtet wird und auf dieses von Konto

ordinario unter dem 31. März igoo: xVa MilUonen Mark abge-

bucht werden.

Der Erfolg dieser Transaktionen, die im Frühjahr 1899 be-

gannen, war der, dass das Konto ordinario bei der Leipziger

Bank um 12,9 Millionen entlastet wurde, wahrt nd in der Casseler

Bilanz ein Bankguthaben von 6,2 Millionen Mark fic^urierte.

Trotz aller Vorkehrungen schwoll das Trebcrengagcment la-

winenartig an. Von 27 Millionen Mark Knde 1898 war es auf

47 Millionen Mark Ende 1899 und von da auf 55 Millionen Mark

am 12. Juni 1900 gewachsen.

Der Aufstchtsrat der Leipziger Bank, dem das Trcberobligo

in seiner wahren Iluhc noch nicht bekannt war, beschloss jetzt,

ani^csichts der grossen Ansprüche Cassels, weitere Kredite nur

unter Mithaft der Casseler Aufsichtsräte zu bewilligen. Direktor

Schmidt, dem es vor allem darauf ankam, die Bankschuld seiner

Gesellschaft aus den Büchern verschwinden zu lassen, beeilte sich,

sofort diesem Wunsche in der Weise nachzukommen, dass er

und die fünf Mitglieder seines Aufsichtsrates diese Kontoschuld

unter Rückbürgschaft der Trebergesellschaft übernahmen. Für

deren Betrag von 18 Millionen Mark, unter Hinzuziehung einer

früheren für Cassel eingegangenen Wechselschuld von 4^ Mil-

lionen Mark, wurden dieselben auf den bei der Leipziger Bank

für sie angelegten 6 Separat-Vorschuss-Konten belastet, während

Cassel dementsprechend erkannt wurde. Die Tilgung dieser

Schuld seitens der Casseler Verwaltungsmitglieder sollte bis 1916

stattfinden.

Die die Sicherheit darstellenden Forderungen im Gesamtbe-

trage von 22,4 Millionen Mark, welche die Trebergesellschaft den

einzelnen Mitgliedern abgetreten hatte, und welche diese wieder

an die Leipziger Bank weiter cedierten, setzten sich aus iS Ein-

zelforderungen zusammen, die fast ausnahmslos Tochtergesell-

schaften als Schuldnerinnen aufwiesen.

Wie sich nach der Katastrophe herausstellte, waren diese

sämtlichen Forderungen fingiert. Ganz nach Willkür, oder wie

er sich ausdrückte, nach summarischem Verfahren, hatte Schmidt

ZMtwhrift für die gcs. SUMswiMcawli. Ergäoxuagaheft 9. 8
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die einzelnen ohne deren Wissen auf Grund von Hoffnungen be-

lastet, welche er in das Calcium Carbid*Verfahren setzte. 570000
Mark unberechtigte Forderungen an Private sollen aus Nachlässig-

keit in den Büchern stehen geblieben sein. In Anbetracht dessen

drang er auch darauf, dass eine Notifikation seitens der Leip-

ziger Bank unterbleibe, worauf diese auch eingeht.

»Von allen genialen Schiebungen in dieser ganzen Afiaire,

— sagt ein Sachverständiger in dem Leipziger Bank*Prozesse —

,

ist diese die genialste. Es besteht kein Zweifel, dass diese Ge-

fälligkeit erwiesen werden musste, weil eben Leipzig seit Jahren

einfach alles tun musste, was Cassel wollte.« Das Ganze war ein

Scheingeschäft, durch welches keine wirkliche Erleichterung des

Casseler Schuldkontos stattfand. Von der Leipziger Bank wurde

es auch demgemäss behandelt, denn diese bemerkte nicht, dass

ihr eine Forderung an die Galizische Gesellschaft, welche sie be-

reits in deren Accepten besass, zum zweiten Male verpfändet

wurde.

Um die lühuhung der IJankschuld zu verineiden, war bei

der lxii)zigcr Hank feiner u. a. ein Solidar- Vorschuss-Konto

Sumpf und Genossen eingerichtet, auf welchem die Casseler Auf-

sichtsratc 1900 mit weiteren 10 Millionen Mark für ihre Gesell-

schaft eintraten (vgl. S. 106 und Obligo-Tabelle ).

Von Frühjahr lyoo bis Februar 1901 wurden auf diese Weise

54 Millionen Mark von dem Hauptkonto der Trebergesellschaft

abgebucht, sodass die Direktion der Leipziger liank auf Befragen

das KngaLjement immer als auf ca. 7 Millionen Mark lautend an-

geben konnte.

Ungeachtet der verzweifelten Lage» in welcher sich die Leip-

ziger Bank befand, heuchelte die Verwaltung nach aussen grosses

Vertrauen zur Trebergesellschaft in der Hoffnung, dass dieser von

irgend einer Seite Hilfe kommen und der Leipziger Bank einen

Teil der Verbindlichkeiten abnehmen werde. Selbst in letzter

Zeit erteilt die Direktton noch sehr günstige Auskünfte.

Das Bankhaus von der Heydt & Co. in Berlin fragte unter

dem 15. Januar 1901 an, ob man der Casseler GesellschiÄ in aller

Ruhe einen ungedeckten Kredit von 2—300000 M. einräumen

könne, worauf die Bank antwortet, dass sie ohne Bedenken selbst

einen höheren Kredit gewähren würde.

Beim Zusammenbruche hatte diese Firma eine direkte For-

derung an die Trebergesellschaft in Höhe von 130000 M. sowie
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ferner für 900000 M. Accepte der Leipziger Bank, die sie der

Trebergesellschaft diskontiert hatte.

Das Bankhaus S. Bleichröder in Berlin, hei welchem die

Leipziger Bank sich Reportgelder bis atu 8 Millionen Mark in

einem halben Jahre verschaffte, war besonders durch die Angriffe

der Frankfurter Zeitung stutzig geworden und fragte Anfang März

1901 über die Höhe der Casseler Engagements an, worauf diese von

Exner als sehr unbedeutend und übrigens auch durch Sicher-

heiten gedeckt dargestellt wurden.

Die Firma erlitt bei dem Fall der Leipziger Bank einen Ge<

samtveriust von 950 OOO M.

Infolge zahlreicher Anfragen aus Privatkreisen über das Ver-

hältnis der Leipziger Bank zu der Trebergesellschaft und beson-

ders infolge eines Artikels in der Frankfurter Zeitung beschloss

die Verwaltung in der Aufsichtsratssitzung vom 16. März 1901,

etwaigen ähnlichen Anfragen in der für den 19. März 1901 einbe-

nifenen General - Versammlung zuvorzukommen, indem sie ein

Expose beruhigenden Inhaltes zum Vortrage brachte. Dieses ent-

sprach jedoch den tatsächlichen Verhältnissen keineswegs. Es
wurde dabei das alte bewährte Mittel angewandt, nur von den

Hauptkonten der Trebergesellschaft (Konto ordinario und Waren-

vorschuss Konto) zu sprechen, die Beziehungen zu den Tochter-

gesellschaften aber zu verschweigen.

Der Aufsichtsrat, welcher bisher in dem Wahne gelebt hatte,

dass sich das Treberengagement auf 47—50 Millionen Mark be-

laufe, wurde endlich am 28. März 1901 aus seiner Vertrauens-

seligkeit aufgerüttelt, als er erfuhr, dass die Höhe 86 Millionen

Mark betrug. Die Aufsichtsrats-Sitzung an diesem Tage wurde

zu einer Schreckenssitzung. In grösster Erregung wurde be-

schlossen, dass der Aufsichtsrat unverzüglich nach Cassel fahre

und mit der Verwaltung der Trebergesellschaft direkt verhandle.

Das Resultat einer Konferenz in Cassel am 5. April 1901 war —
abermalige Beschwichtigung seitens Schmidt's und Bewilligung

weiterer Kredite durch die Leipziger Bank.

Ende April 1901 entschloss sich auch die Direktion der Leip>-

ager Bank zum ersten Male, durch einen eigenen Sachverständigen

Information einzuholen, indem sie das Werk in Neheim durch

einen Chemiker besichtigen Uess. Indessen konnte auch dieser

über die finanziellen Ergebnisse nichts in Erfahrung bringen, da

die kaufmännische Leitung aller Werke in Cassel lag. Dort hatte

8 *

Digitized by Google



— ii6 —
sich aber Direktor Schmidt von jeher jeder KoatroUe sehr ener-

gisch widersetzt.

Um dem vereinbarten Programm gemäss den EfTektenbestand

der Trebergesellschaft abzustossen und deren Bankschuld mög-
lichst mit Hilfe Aussenstchcndci herabzumindern, hatte Cassel im
h'rühjahr 189g folgende Obligationen unter Garantie der Leipzij^er

Bank für richtige Verzinsung und Amortisation, durch Vermittlung

eines Hamburger Maklers verkauft: 400000 M. Obligationen der

Memeler Gesellschaft, 400000 Le. Obligationen der Italienischen

Gesellschaft, i 750000 I'r. Obligationen der Nantes-Gesellschaft,

1050000 Kr. Obligationen der Kassza-Gesellschaft.

Obgleich die Anschaffungen und Bestätigungen von Seiten

der Käufer erst I—2 Monate später bei der Leipziger Bank ein-

gingen, erkannte diese die Trebergesellschatt schon unter dein

31. März 1899, sodass deren Bilanz ein wesentlich besseres Aus-

sehen erhielt.

Sämtliche Effekten hatten bereits bei der Leipziger Bank als

Sicherheit für Cassel gelegen.

Für die Garantien liess sich die Bank von der TrebergeseU-

Schaft eine Provision in der enormen Höhe von 3 Proz. vergiften.

Insgesamt beliefen sich die übernommenen Bürgschaften und Ga-

rantien auf ca. 4,4 Millionen Mark.

Einen grossen Posten russischer Aktien verkaufte die Treber-

geseUschaft an ihren Aufeichtsrat. welcher dieselben mit seinen

Accepten in Höhe von 4,6 Millionen Mark bezahlte. Letztere

gingen zur Gutschrift an die Leipziger Bank mit dem Ersuchen,

sie in England zu begeben.

Es wird also hier zum Zwecke der Kapitalbeschaffung eine

Umwandlung von Aktien in Wechsel vorgenommen.

Hierauf folgte das grösste Meisterstück, welches Direktor

Schmidt je fertig brachte, durch welches es ihm gelang, 5 Millionen

Francs Tochterwerte gegen Barzahlung an das Ausland abzustossen

und die Treberaktien an der, allerdings als Zufluchtsstelle zweifel-

hafter Werte bekannten, Brüsseler Börse einzuführen, wo sie ziem-

lich stark gehandelt wurden.

Nachdem er es verstanden hatte, eine Anzahl belgischer

Firmen für die Casseler Unternehmung zu interessieren, wurde

unter I''ührung der Caisse Commerciale de Bruxelles und unter

Mitwirkung der Banque ci'Anvers, des Credit General Liegcois

und der Banktirma Johannes Bcreaberg, Gossler & Co. iu Ham-
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bürg, eine neue Tochtergesellschaft, die Society Anonyme de

Produits Chimiques et Electrochimiques in nemixem les Anvers

errichtet, wobei sich auch die Leipziger Bank mit 400000 Frs.

beteiligte.

Letztere übernahm ausserdem dem Gründerkonsortium gegen-

über eine Garantie von 2 Millionen Francs, wofür sie eine Pro-

vision von 21 8oü Mark erhielt.

Dieser neuen Gesellschaft verkaufte die Trebergesellschaft flir

den Preis von 5 Millionen Francs ^folgende Tochterwerte: je

1900000 Kr. Aktien der galizischen und ungarischen Gesellschaft,

5COÜLXJ Le. Aktien der italienischen Gesellschaft und 500000 M.

Aktien der schlesischen Gesellschaft.

Auf alle verkauften Effekten garantierte die Trebergesellschaft

eine jährliche Dividende von 10 Proz. und zwar in Höhe von

500000 Francs während fünf Jahren, ausserdem verpflichtete sie

sich, nach drei Jahren sämtliche Aktien ganz oder teilweise zurück-

zunehmen, falls die Hemixem-Gesellschaft dies wünsche.

Damals war ferner die Gründung einer Anglo-Russian Wood
Distillation & Chemical Products Co. London mit einem Aktien-

kapital von einer Million Pfund Sterling geplant. Das Syndikat

hierfür, an welchem sich die bekannte Bankfirma Wernher Beit &Co.,

Glasgow, und verschiedene Londoner, Brüsseler, Moskauer und

Petersburger Firmen beteiligen wollten, sollte den Zweck haben,

die russischen Treberwerte aufzukaufen und dieselben an der Lon-

doner und Brüsseler Börse in den Handel zu bringen. Dabei war

gleichzeitig die Errichtung einer englischen Pressgesellschaft beab-

sichtigt. Infolge des beginnenden Burenkriegs kam das Projekt

nicht zustande.

In jener Zeit wurde auch dte Umwandlung der russischen

Tochtergesellschaft in eine rein russische beschlossen, zu welchem

Zwecke die Leipziger Bank Millionen Rubel bewilligte.

Inzwischen nahm die Wechselwirtschaft innerhalb des Treber-

koncerns ihren ungestörten Fortgang. In einem Briefe vom 31. August

1899 schreibt Schmidt, die Trebergesellschaft wünsche nicht mehr,

selbst auf ihre Aufsichtsräte Wechsel zu ziehen, die Leipziger

Bank möge vielmehr auf diese direkt trassieren, was in der Folge

auch geschieht.

Da die Mittel der Leipziger Bank übermässig in Anspruch

genommen waren, sucht Schmidt von Aussenstehenden Kapital um
jeden Preis zu erlangen, wobei er immer das Ziel im Auge be-
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hält, die Zulassungsstelle der Berliner Börse hinters Licht zu fuhren.

Im März 1900 tritt er mit der Bankabteilung der berüchtigten

»Finanz* und Handels>Zeitung€ in Berlin auf folgende Weise in

Geschäftsverbindung : Um zugleich obiger ZutassungssteUe die Er-

klärung abgeben zu können, dass der Verkauf der Tochterwerte

ohne belastende Nebenverpflichtungen erfolgt sei, bilden die Ver>

waitungsmitglieder der Trebei^esellschaft ein Konsortium, an wel*

ches die letztere ca. 5 Millionen Mark Tochteraktien verkauft.

Dieses seinerseits verkauft die Effekten an die Finanz- und Han-

delszcitunc^ teils zu 90 Proz. teils zu 100 Prozent. Dabei garantiert

das Casseicr Konsortium 10 Proz. Dividende und übernimmt die

Verpflichtung, diejenigen Aktien, deren Verkauf der Berliner Zei-

tung bis zu einer gewissen Zeit nicht gelungen ist, zu io6*ft—150 Proz.

zurückzunehmen

.

In Wirklichkeit lombardierte Hugo Löwy, der Inhaber ge-

nannter Zeitung, die Treberwerte bei der Sandenschen »Deutschen

Grundschuldbaiik- in Berlin, was Schmidt bekannt war, und dieser

der Leipziger Bank auch mitteilte.

Von den abzuführenden Betragen brachte die Finanz- und

Handels-Zeitung eine Provision von annähernd 300 OOO Mark im

voraus in Abzug. Im Effekt verdiente sie bei dem Geschalte

150 Prozent.

Zwei Millionen Mark, welche der Lei})7.iger Bank aus dieser

Transaktion im April 1900 zuflössen, brachte diese der Trcber-

gescUschaft auf deren Wunsch unter dem 31. Mar/, lyoo gut.

Im April lyoo schreibt Direktor Schmidt an Exner:

»Ich Iwbe ndt der FinaniF uod HuddftdtnQg verhandelt, da diese ein sehr

fnt litaiertes Publikum hinter sich hat, das den im Brirfkasten gegebenen Rat-

sdüigen blindlings Tolgl. Ucbrigens liat die Zeitung mir und der Leipziger Bank

schon viel gute Dienste geleistet, mehr als Sie sich träumen lassen. Vor allem bat

sie mich in den Kurshewegun(;;eu immer lebhaft unterstützt,«

In dem Strafprozess gegen Schmidt sagten in der Tat zahl*

reiche Zeugen aus, dass sie sich durch die fortgesetzten uber-

schwänglichen Empfehlungen dieser Zeitung hatten bestimmen

lassen, Treberaktien zu kaufen.

Im Herbst 1900 wurde von Seiten der Trebergesellscfaaft dne
weitere Finanz-Operation vorgenommen und zwar diesmal mit den

sogen. Spielhagen-Banken in Berlin: Direktor Schmidt und die

fünf Mi^lteder seines Aufsichtsrats bildeten ein Konsortium, wel-

ches von der neuen Berliner Baugesellschaft unter Genehmigung
der Deutschen Grundschuldbank in Berlin 6500000 Mark Aktien
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der Preiissischen Hypothekcn-Akticn-Bank und der Deutschen

Gnindschuldbank zu dem damaligen Tageskurse kaufte.

Die Anschaffung des Casscier Konsortiums erfolgte durch

Zahlung von lOOOOOO M. bar und Hingabe von 6000000 M. Aktien

russischer, französischer und italienischer Tochtergesellschaften.

Dabei wurde von beiden Kontrahenten eine bestimmte Divi-

dendengarantie auf Jahr und Rückkaufsverpflichtung über-

nommen. Ausserdem erhielt die Deutsche Grundschuldbank, Bcr-

'»n. gegen Hinterlegung von 500OOO M. Aktien der Preussischen

Hypotheken-Aktien-Bank und 500000 M. Aktien der Deutschen

Grundschuld- Bank ein Darlchn von 750000 M. in Accepten und
Tratten der Treber^^escllschaft (vgl. S. 85).

Die Leipziger Bank war bereits seit Jahr und Tag vor ihrem

Falle genötigt gewesen, ihren Diskontkredit auf das Aeusserste

anzuspannen, wie aus nachstehender Tabelle hervoi^eht.

£s betrug (in Tausenden) der Umsatz auf

1S90
1891
1892

1893
1894
1895
1896
1897
1898

1899
1900

I Accept*Konto

74 683
8* 579
90954
98653
87098
70 764

103 204
139330
148 loS

187 S84
3>3 638

Wechiel-Konto

M.

238 875
349156
382 208

362 498
405 357
343 024

470 438
585 280

704 362
I 009 472
I 1 90 928

Konto- Kor rcnt'
Konto

M.

563 874
550976
612 924
609 61

4

659719
684 442

I 082 246
I 217 434
I 610 38

1

I 764249
I 801 764

Das mit den laufenden Accepten und Wechseln verbundene

Obligo stand in letzter Zeit in gar keinem Verhältnisse zum Aktien-

kapital und zu den Reserven. Bereits seit 1899 war das Institut,

besonders im Hinblick auf seinen kündbaren Kredit, gegen eine

unerwartete Krisis nicht mehr gerüstet.

£nde 1898 begannen deshalb auch die Versuche Exners, eine

Interessengemeinschaft mit der Deutschen Bank in Berlin herbei-

zuführen, wobei er das Casseler Engagement auf Befragen be-

deutend niedriger angab, als es in Wirklichkeit war. Dabei ver-

stand er es, mit grossem Geschick die damals in Gang kommende
Interessengemeinschaft zwischen der Allgemeinen Deutschen Kre-

dit-Anstalt in Leipzig und der Diskonto*Gesell5chaft in Berlin für

seine Zwecke auszunutzen.
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Die Deutsche Bank ging jedoch auf seine Ideen nicht ein.

D. Wechsel wirtsc haft.

Bemerkenswert ist die Rolle, welche der Wechsel bei den

Vorgängen spielt, die den Untergang der Bank lierbeiiührten.

Der ganze Koncern wurde in allen seinen Gliedern dafür ausge-

nutzt, wie die folgende Liste beweist. Im Jahre 1900 nahm die

Bank in ihr Portefeuille:

M. 3)3^ 000. Acoepte der Tochtageiclbclimft Glücksudt,

» 1 750000.
» 844 oco.
» 695 000.

> I 200 000.

» 3600000.
• 930 000.
> 798000.
> 116 000.
Lc. 435 00a
M. 33$ 000.

» 83000.
> 544 000.

» 815000.

» » Nantes,
a * Flame,

» »

» Union, Prag,
Biody,

» » Kiappitz,

» » Schweinfurt,

• > Frankfurt a. O.,
' > Genna,
» Torilwerke Altona,

von Baron Berthold Popper,

> demselben,

> Baron Alex. Popper zusamnken

M. 15 486 000.

Diese Accepte wurden bei der Kgl. sächsischen Lotterie>Dar«

lehnskasse und der Sächsischen Bank in Leipzig in Pfand oder Dis-

kont gegeben. Da denselben ein wirtschaftlicher Wert nicht bei'

zumessen ist, so müssen sie schlechthin ab Reitwechsel be-

zeichnet werden. Das Werk in Krappitz acceptiert Tratten Qber

930000 M. bei einem Aktienkapital von 75000 M. und einer Hypo-
thekenschuld von 450000 M. Das Werk in Lemberg, welches

einen Wert von 8—900000 M. hatte, acceptiert Wechsel über

3,6 Millionen Mark

Seine besten Wechsel brachte Cassel anderwärts unter.

Im letzten Jahre (1900) wurden von der Trebergesellschaft

nicht weniger als 190OOOOM. für Wechseldiskont be/.ahlt. Schmidt

selbst hatte tnit der eigenen Gesellschaft für 37—39 Millionen

Mark an Wechseln »gemachte.

Um die Wechselreiterei weniger ersichtlich y.u machen und

in den Trassanlcn eine (.gewisse Abwechslung eintreten zu lassen,

wurden drille Pcisoikmi veranlasst, gegen eine bestiniiutc Pro-

vision für die Trcbergcscüschafi auf" die I.cipziger Bank zu trassieren,

so die Firmen Schubisscr V'ogl & Co. in Zürich, Sandel & Katz

in Frankfurt a. M., wobei die Buchung auf einem Tratten-Vor-
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schuss-Konto erfolgt. Gegen Garantie der Leipziger Bank accep-

tiert die Ungarische Kommerzial-Bank in Pest die Tratten der

Casscler Tochtergesellschaft in Kassza» wobei die Trebergesell-

schaft der Leipziger Bank Rückbürgschaft leistet. Für Forde-

rungen auf Grund von Gefälligkeitsaccepten und Gefälligkeits-

trassierungen meldete die Berliner Finanz- und Handelszeitung,

Bankabteilung London, beim Konkursverwalter der Trebergesell-

Schaft annähernd 2 Millionen und die Bankfirma Steinsieck & Co.,

Berlin, über i^« Millionen Mark an.

Bei Weiterbegebung ihrer Wechsel verfuhr die Leipziger Bank
in der Regel in der Weise, dass sie die besten Wechsel der

Reichsbank, die zweitbesten der Sächsischen Bank und die ge-

ringwertigeren der Kgl. sächsischen Lotteriedarlehnskasse, sämt-

lich in Leipzig, zuwies. Auf dem offenen Markte würde das

massenhafte Vorkommen von Treberwechseln sehr bald aufge-

fallen sein, weshalb es das Bestreben der Bank sein musste, ihre

Wechsel an solchen Stellen unterzubringen, wo man keinen Anlass

hatte, die ferneren Züge des Diskontmarktes jeden Tag zu ver-

folgen.

Am Tage der Konkurseröffnung hatte die Leipziger Bank in

Diskont gegeben: bei der Reichsbank M. 12790000., darunter

Treberwechscl M. 1 725 000., bei der Sächsischen Bank M. 9 301 000.,

darunter Treberwechscl M. 5512 000. Mit der Kgl. Sächsischen

Lotterie-Darlehnskasse fand mehr eine Art XA>mbard-Verkehr statt,

indem die Bank nach Bedarf Geld entlieh, wogegen sie als Sicher-

heit Wechsel und Effekten deponierte, die sie jederzeit gegen an-

dere austauschen konnte. Die Kasse hatte zu fordern M. iioooooo.,

fOr welche an Wechseln M. 10047000., darunter Treberwechscl

M. 5723000., sowie ein grösserer Betrag Effekten deponiert waren,

unter denen sich, wie bereits erwähnt, 1750000. M. Leipziger

Bank-Aktien befanden.

E. Das Verhalten der Presse.

Bei der Kapitalbeschaffung durch Emission von Aktien, Verkauf

von Treberwerten etc. kam nichts der Leipziger Bank so sehr zu

statten, als der Umstand, dass die sächsische und speziell die

Leipziger Tagespresse die Aufsehen erregende Befehdung der

Trebergesellscbaft und die Warnungen der Frankfurter Zeitung

bis in die letzte Zeit unbeachtet liess, trotzdem dort auf die Mit-
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Wirkung der Leipziger Bank bei den betrügerischen Manipulationen

Cassels ganz besonders hingewiesen war.

Dem Garantiesyndikat, welches sich in Berlin unter Führung^

der Firma S. Bleichröder für die bereits 1898 emittierten 16 Mil-

lionen Mark Leipziijer Bank-Aktien gebildet hatte , war es im

Frühjahr 1901 noch nicht gelungen, sämtliche Aktien unterzubringen,

da das dortige Publikum infolge der lebhaften Krörterungen über

die Verbindung Leipziger Bank-Trcbergesellschaft nicht nur vom
Kaufe abgeschreckt wurde, sondern sogar grosse Posten Leip-

ziger Bank-Aktion zum Verkaufe an die Börse brachte, wodurch

deren Kurs beständig heruntergedrückt wurde.

Zahlreiche Anfragen in- und ausländischer Banken gingen

bei genannter Bankfirnia über die Leipziger Bank ein, so dass

dieselbe hierdurch, sowie durch die Pressangriffe stutzig gemacht,

durch einen ihrer Iniiaber bei I^xucr privatuu wegen der Höhe
des Casselcr Engagements antragen Hess.

Das Bankhaus Robert Warschauer & Co. in Berlin, dessen

20 Proz.-Beteiligung an dem erwähnten Syndikat im April iQOinoch

275000 M. betrug, verkaufte, misstrauisch geworden, seinen An-

teil noch rechtzeitig an das Gesamt-Konsortium.

Cassel, wo die volkswirtschaftlich vorzüglich unterrichtete

Frankfurter Zeitung viel verbreitet ist, befreite sich bei Zeiten

von seinem grossen Besitze an Treber-Aktien.

In den Briefen Schmidts an die Leipz^er Bank kehrt häufig

die Klage wieder, dass alle Versuche, für seine Gesellschaft bei

anderen Banken Kredit zu erlangen, durch die Pressangriffe ver-

eitelt würden.

Nur in Sachsen, in Leipzig ahnen weite Kreise, dank dem
Schweigen der dortigen Presse, nichts von der Gefahr, welche

ihnen droht. Zum Beweise hierfür sei nur folgender Fall ange-

führt: Durch Stiftung war die Stadt Leipzig in den Besitz eines

grossen Postens Leipziger Bank-Aktien gelangt. Anstatt den«

selben sofort abzustossen und den Gegenwert in mündelsicheren

Werten anzulegen, behält die städtische Finanzverwaltung, allen

Grundsätzen zuwider, di^se Aktien nicht nur, sondern bezieht

auch bei der Neuemission von Leipziger Bank-Aktien im Jahre

1898 die darauf entfallenden jungen Aktien, so dass die Stadt

beim Konkurs der Bank ca. eine Million Mark ätiitungsgelder

einbüsst.

Die Kreditanstalt für Industrie und Handel in Dresden hatte
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es verstanden, das Privatinteresse einzelner Journalisten dadurch

zu wecken, dass sie dieselben bei Emissionen und NeueinfUhrungen

von Börsenpapieren beteiligte, sodass diese sich deren Finanz-

Operationen wohlwollend gegenüberstellten und unerfreuliche Vor-

komm nisse verschwiegen.

Warum aber schwieg die Leipziger Presse?

Rücksichtnahme auf eine auswärtige, neubegrflndete Industrie«

Unternehmung konnte nicht massgebend sein.

War es Mangel an Kritik, oder ein laisser aller aus weit-

gehender Bequemlichkeil ? War es zu grosser Respekt vor der

haute financc oder gar Beeinflussung?

Die Leipziger Bank zog ihre finanzielle Kraft vorwiegend aus

sächsischen Bank- und Kapitalisten-Kreisen. Nur durch das Ver-

trauen, welches sie bei diesen «^eiioss, war sie in den Stand ge-

setzt, das morsche Casseler Gebäude so lange zu stiiizen.

Man darf daher wohl die Behauptung aussprechen, dass die

Krisis den erreichten Umfang nicht hatte annehmen können, wenn

die Leipziger Tagespresse rechtzeitig ihre Pflicht getan hatte, in-

dem sie ihre Leser \on allen die Leipziger Bank berührenden

Vorgängen in Kenntnis setzte, sodass diese in der Lage waren,

sich ein eigenes Urteil zu bilden.

F. Schlussurteil.

Bei Beurteilung der Leipziger Bank>Katastrophe und alles

dessen, was mit ihr zusammenhängt, wird man gut tun, den weit-

gehenden Optimismus nicht ausser Acht zu lassen , welcher sich

in der zweiten Hälfte der 1890er Jahre ausbreitete und zu einem

scharfen Wettbewerb zwischen den Anlagebanken Veranlas-

sung gab.

Man muss sich femer die Frage vorlegen, ob in der Idee

Schmidts nicht doch ein gesunder Kern enthalten war, da es sonst

psychologisch unverständlich wäre, dass ernste und erfahrene

Männer, wie immerhin in Aufsichtsrat und Direktion der Leipziger

Bank sassen, diese so weit bei der Casseler Unternehmung en-

gagieren konnten.

Angenommen, das Bergmann -Verfahren hätte sich bewährt,

so gewinnt die Durchführbarkeit der Idee, mit Hilfe der Kapital-

macht der Leipziger Bank die Konkurrenz der Trebergesellschaft

zu unterdrücken und einen europäischen bez. Welttrust zu gründen,
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umsomehr an Wabrscbeinltclikeit, als man das, was Schmidt an-

strebte, sich gegenwärtig in ähnHcher Weise vollziehen sieht. Eine

ganze Reihe von Kartellen für Erzeugnisse der Holzde?;tillation

hat sich nach dem Zusatnmenbruclie der TrebergescILschaft ge-

bildet, so iür essigsauren Kalk, Holzfreist, Essigsaure, Holzkohle,

und sie haben iiir ihre Produkte sehr bald Preissteigerungen durch-

gesetzt.

Auch waren, entgeq^cn der vielfachen Behauptung, die Tochter-

werke durchaus nicht alle wertlos; so die Anlagen in Glückstadt,

Schweinfurt, Bosnien, die Prager Union, bei dieser besonders das

Werk in Fiume. Dies findet auch dadurch l^estätigung, dass die

Hauptwerke des Treberkonkurses, die Bosnische Hoiz\ erwertungs-

gesellschaft in Serajewo und die Union, Aktiengesellschaft für

chemische Industrie in Fiume, von einem aus Konkurrenzfirmen

gebildeten, unter Führung der deutschen Gold- und SUberscheide-

anstalt in Frankfurt a. M. stehenden Syndikate, bei Finanzierung

seitens der Darmstädter Bank und der österreichischen Kredit*

anstalt erworben wurden.

Für den Treberkoncem war es ein Unglück, dass die Lei-

tung in der Hand eines einzigen kaufmännischen Direktors lag,

welcher von der Technik eines industriellen Werkes absolut nichts

verstand, was zu höchst unrationeller Wirtschaft führte.

»In der Geschichte der deutschen Technik ist die Tatsache,

wie die Trebertrocknung durch das Verschulden ihrer Techniker

Millionen an Vermögen in Grund und Boden wirtschaften konnte,

fast beispiellos. Die Baupläne einzelner Werke wurden drei bis

viermal umgeändert, nachdem schon der Bau begonnen war. Die-

ser wurde dann einfach wieder abgetragen und auf diese und an*

dere Weise Unsummen vergeudet« sagt der als Zeuge vernom-

mene Syndikus der Trebergescllschaft Dr. Auspitzer.

Auch die Möglichkeit, die Leipziger Bank zu erhalten, er-

schien nicht ausgeschlossen, wenn deren Zusammenbruch nicht in

einem höchst ungünstigen Moment erfolgt wäre, in einer Zeit, zu

welcher die Hochfinanz die Hilfe mit Rücksicht auf die durch

den allgemeinen Rückschlag im Wirtschaftsleben gebotene Vor-

sicht i,daubte versagen zu müssen. W'ie auch die Vorgänge im

Jahre 1902 bei der Deutschen Genossenschaftsbank von Soergel.

Parrisius & Co., Konmiaiuiitgcsellschatt auf Aktien, in Berlin, zei-

gen, waren die Grossbanken bei Industrie-Unternehmungen selbst

sehr stark engagiert. Dass aber die Lage der Leipziger Bank
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keine ganz hoffnungslose war, beweist der Umstand, dass trotz

der ungeheuren Entwertung gewisser Aktiven , welche der Leip-

z^er und Casseler Konkurs mit sich brachte, das Ergebnis der

Liquidation für die Gläubiger der Bank immerhin noch 67 Proz.

betrug.
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Allgemeine Ergebnisse.

Vergleicht man den Leipzig Casseler Koncern mit dem^oi*

gen, welcher in Dresden jjebikiet wurde, so kann man eine auf-

fallende Uobereinstimmung der Grundgedanken beobachten, welche

bei beiden vorherrschen.

Aucli hier findet man

1. eine A n 1 a e • B an k , deren Verwaltung von dem Strt ben

beseelt ist, das Institut zu einer Grossbank zu gestalten. Zur Er-

reichung dieses Zieles bedient s c sich ebenfalls vorwiegend einer

nach ihrer Meinunc^ zukunftsreichen Industrieunternehmung. Man
findet daher wie in Dre>dLn

2. ein Industrie-Stammhaus, welches mit Hilfe der

Bank zu hoher Leistungsfähigkeit gebracht werden soll.

Um sich ein grosses Absatzgebiet zu schaffen, veranlasst die

Trebergesellschaft durch äusserst günstige Offerten eine Anzahl

Waldbesitzer, ihr Aufträge zur Erbauung von 1 lolzdestillations-

Anlagen zu erteilen. Infolt^e der weitgehenden Garantien für Aus*

beute werden diese Werke in Wirklichkeit zu

3. Tochter-Unternehmungen, wie man solchen

bereits bei dem Drcs<iener Koncern begegnet.

Zur .\l)st<><sung fertig gestellter Elektrizitätswerke hatte letz-

terer Selbstkundschafisgründungen vorgenommen, indem er Indi-

vi<hMl i^rti icl's ( lesellschaften gründete, denen er die betreffenden

Anlagen kaullich iiberliess. Die Trebergesellschaft nimmt diese

ScIbstkuiidschafls Gründungen ebenfalls vor, nur liegt es bei dieser

insofern anders, als sie sofort nach Erwerbung des Patentes Heit-

mann in den ver^chiedensten Ländern

4. 1 n d i V i d u a l • G e s e 1 1 s c h a f t e n ins Leben ruft, denen

sie Liccn'en verkauft, und für deren Rechnung alsdann Bau und

Betrieb der Holzdestillations-Anlagen erfolgt. Auch hier bezahlt

sich das Bauhaus mit Aktien und Obligationen der von ihr ge-

gründeten Gesellschaften.
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Um kleinere oder unvollendete Anlagen möglichst bald ab-

stossen zu können
,

gründet Kummer Aufnahme-Gesellschaften,

welche derartige Werke durch Kauf zu übernehmen haben. Bei

der Trebergesellschaft sollte eine grosse Aufnahme-Gesell-
schaft für bestimmte Tochter-Unternehmungen und einige fremde

Werke durch die geplante Fusion geschaffen werden. An Stelle

der unrealisierbaren Tochteraktieu sollten junge Aktien des Stamm-

hauses ausgegeben werden, wobei man gleichzeitig den hohen

Kurs der Casseler Treber-Aktien auszunutzen gedachte. Die

Aufnahme Gesellschaft geht also gleichsam in der Trebergesell-

schaft auf.

Zur Ergänzung der Fabrikation waren in Dresden E r g ä n-

Zungsfabriken in den Koncern einbezogen worden. Bei dem

Leipzig-Casseler Koncern ist diese ergänzende Tätigkeit ebenfalls

vorhanden, aber insofern schwieriger zu erkennen, als bei der

Trebergesellschaft selbst fünf selbständige Geschäftsabteilungen

vorhanden sind, in denen ausser der Hauptfabrikation von Hok*
Verwertungsapparaten verschiedene Nebenfabrikationen betrieben

werden. Ausserdem findet bei den Tochtergesellschaften ein viel-

faches Ineinandergreifen der Fabrikation statt, indem die Produkte

der einen zur Weiterverarbeitung an die anderen gehen.

In Dresden ist die Bildung des Koncerns sehr verwickelt.

Das Stammhaus baut Tochteranlagen und gründet Aufnahme«Ge-

sellschaften. Zum Teil erbauen letztere ebenfalls Tochterwerke

und gründen ebenfalls Aufnahme-Gesellschaften, welche sich als-

dann derselben Tätigkeit befleissigen. Ausserdem werden beson-

dere Unternehmungen gegründet, welche der Fabrikations-Ergän-

zung dienen. Die Kapitalbeschaffung ist hingegen sehr einfach.

Sie erfolgt in der Hauptsache durch Ausgabe von Aktien, Obli-

gationen und Wechselreiterei.

In Leipzig-Cassel ist umgekehrt die Bildung des Koncerns

sehr einfach. Im Jahre 1896 ist der grösste Teil der Tochterge-

sellschaften ins Leben gerufen. Sämtliche Gründungen bewirkt

das Stammhaus. Sehr kompliziert ist indessen die Art der Ka-

pitalbeschaffung. Alle der Hochfinanz zu Gebote stehenden Mittel

werden dabei zu Hilfe genommen.

Ein grosser Unterschied zwischen den Dresdener und Leip-

zig-Casseler Vorgängen besteht im Hinblick auf die durch sie ver-

ursachten Kapitalverschiebungen. Während der Knmnier'sclie

Koncern eine ganze Reihe volkswirtschaftlich nützlicher Werke
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ins Leben gerufen hat, und auch das investierte Kapital in der

Hauptsache Deutschland erhalten geblieben ist, hat der Leipzig<-

Casseler Koncern die meisten seiner Fabriken auf rein fiktiver,

technischer Grundlage und dazu im Auslande errichtet, so dass

das Kapital schlechthin verloren ging, und zwar ist es nicht nur

für flie direkt Beteiligten, sondern auch für die deutsche Volks-

wirtschaft zum weitaus grössten Teile als reiner Verlust anzusehen.

Oas Ziel, ihre Geschäftstätigkeit zu erweitern, hatte die Kre-

ditanstalt für Industrie und Handel in Dresden dadurch erreicht,

dass sie die zu dem Kumnier'schen Koncern gehörigen Gesell-

schaften unter ihren Einfluss brachte und mit ihnen meist in di-

rekte Geschäftsverbindung trat. Bei dem Leipzig-Casselcr Koncern

dagegen lag die finanzielle Leitung der Tochtergesellschaften in

den Händen des Stammhauses , welches sich seinerseits auf die

Leipziger Bank, ihre nahezu einzige Geldgeberin, stutzte.

Entsp)reciiend der raschen Ausdehnung des Treberkoncerns

konnte auch diese Bank in ihren Geschäftsberichten mit verblüf-

fend schnell wachsenden Umsatzziffern und Gewinnen aufwarten.

Beiden Anlagcbanken ist es eigentümlich, dass sie ihr künd-

bares und unkündbares Kapital gegen alle Regel in einer Art

von Industrieunternehmungen festlegen, sodass ihr Geschäftsrisiko

ganz enorm gesteigert wird.

Ein Kartell, eine Verbindung selbständiger Unternehmer zur

monopolistischen Beherrschung des Marktes, besteht aus Sach-

verständigen , welche ihren Industriezweig , ihren Mvkt genau

kennen. Prinzipielle Fehler werden sich hier nicht so leicht ein-

schleichen. Bei den Koncernen dagegen, wie sie in Dresden und

Leipzig-Cassel gebildet wurden, war es ein verhängnisvoller Mangel,

dass die Leiter der finanzierenden Banken, bei der Trebergesell'

Schaft sogar der Generaldirektor, als Nichtsachverständige ge-

zwungen waren, sich auf das Urteil von Sachverständigen und
baulustigen Technikern zu verlassen. Jeder Irrtum des Stamm-
hauses pflanzte sich sofort weiter auf die Tochterunternehmungen,

was nur unter enormen Opfern oder auch gar nicht wieder gut

zu machen war, ganz abgesehen von der erschwerten Uebersicht

und davon, dass bei den Leitern der Tochterwerke das Gefühl

der Verantwortlichkeit sich häufig abschwächt, da sie nicht aus

eigener Tasche wirtschaften.

Hierzu kommt weiter, dass ein oberflächlicher Aufeicbtsrat

sehr leicht der Selbsttäuschung dadurch verfällt, dass er die verschie-
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denen Werke infolge der selbstertcilten Aufträge noch voll be-

schäftigt glaubt, während der erste wirkliche Bedarf längst be-

friedig^ ist, und dass er ferner die einzelnen Gesellschaften als

selbständig ansieht, obgleich sie dies für Bank- und Stammhaus
erst nach wirklichem Verkaufe der Aktien werden konnten. Bis

dahin sind sie eigene Unternehmungen! deren Sicherheit in der

Finanzkraft der Anlagebank beruht.

Die ungeheure Gr(?sse dieser Koncerne birgt eine weitere Ge-

fahr in sich. Ausserdem fordert dieses System zu Missbräuchen

aller Art geradezu heraus. Um die Aktien und Obligationen der

den Koncern bildenden Gesellschaften an den Mann bringen zu

können und um sich Kredit zu erhalten , müssen die Jahresbe-

richte günstige Resultate aufwcist-n. Insbesondere werden die

hohen Dividenden des Stauinihauses als stimulierendes Moment
bei Empfehlung der Tochteraktien benutzt.

Zur Erzielung solcher Resultate bediente man sich, besonders

in letzter Zeit, allerhand höchst bedenklicher Manipulationen, wie

die erwähnten zahlreichen Nebenerscheinungen, wie Schiebungen,

Verschleierungen, Fälschungen, Wechselreitereien, die Verteilung

des hohen Engagements auf verschiedene Konten, das Konsor-

tialunwesen mit dem Zwecke, den grossen Besitz an Industrie«

werten oder eigenen Aktien nicht in der Bilanz erscheinen zu

lassen, beweisen. Die Gewinne standen dabei meist nur auf dem
Papier ; denn als wirkliche hätten sie erst angesehen werden kön-

nen, wenn die Aktien an das Publikum verkauft gewesen wären.

Das Scheitern dieser gross angelegten Finanzoperationen hat

denn auch seine Ursache darin, dass die Aktien und Obligationen

der Tochtergesellschaften, welche die Bezahlung des Stammhauses

und die Sicherstellung der finanzierenden Banken bilden, keinen

genügenden Absatz im Publikum fanden, sodass das investierte

Kapital von aussen nicht zurückerstattet wurde und femer darin,

dass den Ausgaben für den Betrieb der Werke, für den Zinsen-

dienst der Hypothekar-Anleihen, die auszuzahlenden Dividenden,

Tantiemen u. s. w. auch aus der Fabrikation keine entsprechen-

den Einnahmen gegenüberstehen.

Besonders klar tritt hier die Bedeutung des Finanzwechsels

zutage. Trotzdem sich in letzter Zeit die unrealisierbaren Papier-

werte gewaltig anhäuften , und auch das Hilfsmittel , an Stelle

dieser, wegen anscheinender Vergrösserung des Geschäfts, eigene

Aktien auszugeben, erschöpft war, gelang es den beiden Anlage-

2«htciirlft IBr dl« t**. Stutawiiiciucli. ZifintHBgihvft 9. Q
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banken doch immer noch, den enormen Geldbedarf der im Ver-

trauen auf ihre Kinanzkraft aufgebauten Koncerne durch äusscrste

Anspannung des Diskontkredits verhältnismässig lange zu befrie-

digen , /.umal sie ihre Accepte bei verschiedenen Diskonteuren

unterbrachten, welche dieselben mit einer vielleicht zu grossen

Bereitwilligkeit nahmen. Beide Koncerne brechen sofort zusam-

men, sowie ihnen dieser Kredit entzogen wird.

Die geschilderten Vorgänge bieten eine selten günstige Ge-

legenheit, Einblick zu erhalten in das Wirken der Anlagebnnken.

\'on den Nebenerscheinungen, wie Sciiiebiingen, Verschleierungen

abgesehen, lässt sich an den hervorgeliobenen Grundzügen be-

obachten, wie diese Institute ihren Hauptgewinn darin suchen,

dass sie dem Kapitalgeber Effekten zur Anlegung seines Leihka-

pitals zur Verfügung stellen, dem Kapitalnehmer dagegen Anlage-

und Betriebskapital verschaffen. Ferner lässt sich beobachten,

welchen Einfluss sie in Betätigung dieser Vermittlerrolle auf die

Volkswirtschaft ausOben.

»Selbst in steter Umwandlung begriffen, sind die heutigen

Anlagebanken in einer rastlos veränderlichen Wirtschaftswelt das

Hauptmedium der Umgestaltung« CPlfnge),

Infolge der scharfen Konkurrenz, welche ein wohl zu schnelles

Anwachsen der Zahl und Grösse der Banken mit sich gebracht

hat, sind die Erträgnisse des regulären Bankgeschäfts sehr ge-

schmälert worden. Viele Banken sahen sich daher veranlasst,

Ersatz in der engen Verbindung mit der Industrie zu suchen, be-

sonders ab in der Periode des allgemeinen wirtschaftlichen Auf-

schwunges das Beispiel erfolgreich operierender Emissionshäuser,

deren hoher Gewinn an Agio, Provision und Zinsen, hohe Divi-

denden und Tantiemen zur Nachahmung verlockten. In reichstem

Masse stellten sie der Industrie ihre Mittel zur Verfügung und er-

müglichten die rasche Erweiterung bestehender, sowie Gründung
zahlreicher neuer Unternehmungen.

Solange die Bankinstitute ihre Finanzkraft nicht überschätzen,

solange sie Industrieuntemehmungen nicht zu ungerechtfertie^ten

Betriebserweiterungen veranlassen, ist ihre Tätigkeit in dieser Rich-

tung durchaus gerechtfertigt, indem sie auf die Volkswirtschaft

befruchtend einwirkt. Vielfach war jedoch von ihnen nicht genü-

gend in Erwägung gezogen worden, dass die augenblicklich gün-

stige Konjunktur auch in das Gegenteil umschlagen konnte, dass

der inländische Bedarf mit der Zeit eine gewisse Sättigung er-
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langen musste , und die Aufnahmefähigkeit ausländischer Gebiete

starked Schwankungen unterworfen ist.

Der flotte Geschäftsgang gewisser Industriezweige wirkt wie-

der belebend auf andere ein. Alle Welt glaubt an die Dauer der

Hochkonjunktur. Indessen machen sich nur zu bald deren Schat-

tenseiten bemerkbar. Die Arbeitslöhne steigen bedeutend» ebenso

die Preise für Rohstoffe, zumal wenn die Vorräte nicht genügen.

Bald tritt Arbeitermangel ein, worunter besonders Landwirtschaft

und TeictiUndustrie zu leiden haben, Lohnkämpfe werden häufig. Im
Vertrauen auf ihr« Bankverbindung überspannen die Unternehmer
ihren Kredit bei den Lieferanten. Sehr stark wird der Wechsel-

kredit in Anspruch genommen, trotzdem derselbe kurzfristig ist.

Industrieaktien werden von Kapitalisten auf Empfehlungen und

Stimmungsartikel hin gern genommen, besonders da sie sehen,

wie andere verdienen, während sie sich mit einer mageren Rente

ihrer festverzinslichen Werte begnügen müssen. Die Spekulation

dringt in die weitesten Kreise. Aktien werden stark auf Kredit

gekauft, zumal da viele Bankhäuser nur äusserst geringe Deckung

fordern. Allgemeiner Geldbedarf tritt ein, auch bei der Bankwelt,

da Guthaben in Aktien angelegt werden, und auch die Industrie

viel braucht. Uem Staat und den Gemeinden wird das Kapital

entzogen, ihre Anleihen gehen im Kurse beständig zuri.ick.

Inzwischen ist der Hauptbedarf der Volkswirtschaft befriedigt

worden. Die Hauptstrecken und Neuanlagen sind alle gebaut, es

tritt Mindernachlrage ein , während die stark gestiegenen Kosten

der auf grossen Bedarf eingerichteten Werke bestehen bleiben.

Der Absatz der Aktien beginnt zu stocken , da das Publikum

merkt, dass die Konjunktur umschlagen will, und es anfängt, Zwei-

fel in die RcntahiHtat der Industrie-Unternehmungen zu setzen.

In der l'>rwartung, dass der Rückschlag nur \uruhi rgchcnder iNa-

tur ist, unfähig, sich aus ihren Kngagements herauszuziehen und

in der Hoflfnung , die bei letzteren drohenden Verluste im Laufe

der Zeit abschreiben zu können, gewähren die Anlagebanken der

Industrie ihre Unterstützung weiter.

Um sieh billiges Geld für ihre Finanzoperationen zu be-

schaffen, richten die Banken eine ihrer Hauptsorgen auf die Pflege

des DepositengeschäfU. Häufig werden vorwiegend aus diesem

Grunde an verschiedenen Orten Filialen, Wechsel- oder Depositen-

stuben errichtet. Die Dresdener Kreditanstalt für Industrie und

Handel plante noch kurz vor ihrem Zusammenbruche die Errich-

9*
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tung einer Filiale in Leipzig.

Bei dieser Bemühung um Depositengeld kommt in Leipzig

den Anlagebanken ein wenig beachteter und doch in volkswirt-

schaftlicher Beziehung bedeutungsvoller Umstand sehr zu statten.

Di( ser liegt in den gänzlich veralteten städtischen Sparkassen-

Einrichtungen. W^en der schwerfälligen Bedingungen fiir Ein-

und Rückzahlungen, der zeitraubenden Art der Abferticjung an

der städtischen Sparkasse, sieht sich ein sehr grosser Teil auch

des minder vermögenden Leipziger Publikums veranlasst, seine

Ersparnisse, ein grosser Teil der kleineren Geschäftsleute seine

unbeschäftigten Betriebsmittel Privatbanken anzuvertrauen , in

deren Kassen auf diese Weise viele Millionen geleitet werden.

So betrugen am 31. Dezember 1900 die Depositen-Einlagen

allein bei der

Bei den beiden ersten Banken sind allerdings die Einzah-

lungen bei deren Filialen einbegriffen.

Die grosse Kapitalkonzentration wirkt aber stimulierend auf

die ganze Volkswirtschaft, indem in aufsteigenden Perioden des

Wirtschaftslebens für die Anlagebanken die Vcr^'uchung nur zu

nahe liegt, ihre Finanzkraft zu überschätzen und für das kündbare

Kapital in übermässiger Weise in der Industrie Beschäftigung zu

suchen.

Da der Konjunkturumschlag Anfang 1900 sich nicht zum bes-

seren wandte, so wurde die Lage immer drohender. Unterneh-

mer, Kapitalisten und Banken hatten ihren Kredit überspannt;

sie begannen vorsichtig und misstrauisch zu werden, die Kurse

bröckelten ab, und es bedurfte nur noch irgend eines Anlasses,

um eine allgemeine Panik ausbrechen zu lassen. Dieser Anlass

wurde gegeben durch den Zusanunenbruch der Dresdener Kredit-

Anstalt, sowie der Leipziger Bank, so dass diese beiden Banken

direkt zu Erregern der Krisis von 1901 wurden.

Die beiden besprochenen Fälle sind hervorragende Beweise

dafür, dass die jetzt übliche Art der Bilanzen von Aktiengesell-

schaften eine völlig unzulängliche ist, da es sich nahezu unmög-

lich erweist, ein richtiges Bild von der wahren Lage einer Gesell-

schaft daraus zu gewinnen, besonders wenn die Geschäftsberichte

nicht im Zusammenhange vorliegen.

Allgemeinen Deutschen Kredit-Anstalt

Lelpciger Bank
Kredit- und Spar-Banlc

Kredit-Bank

33816000 Mark
»4 456 000 m

12056000 >

S 20g 000 »
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So ist das Obligo iftr begebene Wechsel nicht ersichtlich.

Bei der Dresdener Kreditanstalt betrug dasselbe bei deren Zu-

sammenbruche 12,5 Millionen, bei der Leipziger Bank etwa 40 Mil*

lionen Mark.

Ebensowenig sind die Zahlungsverpflichtungen auf Konsor-

ttalkonto zu ersehen, sowie übernommene Garantien und Bürg-

schaften. Letztere betrugen bei der Leipziger Bank 4,$ Millionen,

bei der Trebeigesellschaft rund 50 Millionen Mark.

Auch die Bezeichnung »gedeckte Debitorenc ist für den Laien

irreführend.

Die Erläuterungen zu dem Eflektenkonto sind in der Regel

viel zu allgemein gehalten. Ein sehr grosser Teil der eigenen Ef-

fecten tritt sogar wegtn deren Verbuchung auf Konsortial- und

Konto-Korrent-Konto auf dem Effekten-Konto überhaupt nicht in

Erscheinung.

Bemerkungen über verpfändete Wertpapiere fehlen gänzlich.

Infolge der Gepflogenheit, Debitoren-Salden am Jahresschlüsse

in Accepte umzuwandeln, erscheint die Bilanz von einer Flüssig-

keit, welche sie in Wirklichkeit nicht besitzt.

Als irreführend muss auch die Gepflogenheit mancher Aktien-

gesellschaften bezeichnet werden, in ihren Geschäftsberichten den

Richtigbefund ihrer Bilanzen durch vereidigte Bücherrevisoren be-

stätigen zu lassen. Die Mehrzahl der Aktionäre wird dadurch in

eine unberechtigte Sicherheit gewiegt , denn die Prüfung dieser

Revisoren i.st und kann nur eine formale sein , welche nicht in

den Geist der Buchführung, vor allem der Grundbuchungen ein-

dringt.

Aus dem Umstände, dass sich bei den zusammengebrochenen

Gesellschaften die Aufsichtsräte nicht bewährt haben, kann dieser

Institution an sich kein Vorwurf gemaciit werden. Die Befugnisse

sind die denkbar weitgclicndsten, so dass ein gewissenhafter Auf-

sichtsrat sehr wohl in der Lage ist, die bezweckte Sicherung der

Aktionäre zu bilden, vorausgesetzt, dass er nicht zu viel derartige

Aemter begleitet. Ein Uebelstand ist es, dass zu viel Wert dar-

auf gelegt wird, den Aufsichtsrat durdi möglichst klangvolle Na-

men vertreten zu lassen und zu wenig Wert auf wirkliche charak-

terfeste Sachverständige — letzteres mitunter sogar absichtlich.

Berücksichtigt man die grosse Bedeutung, welche die Banken

für die gesamte Volkswirtschaft erlangt haben, bedenkt man, wie

viel Wohl und Wehe von der Ehrlichkeit und Fähigkeit einzelner
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Männer abhängt, zieht man die schweren Verluste in Betracht,

welche durch leichtfertige oder verbrecherische Bankleiter dirdct

und indirekt verschuldet worden sind, so muss man die laut ge>

wordenen Forderungen nach verschärfter Kontrolle als berecht^

anerkennen, wenn auch deren ErfQllung keine leichte ist

Vielleicht liesse sich ein Ausweg in der Weise schaflfen, dass

der Staat Bankrevisoren ernennt, welche dem Finanz* oder Justiz-

ministerium unterstellt wären. Hierzu könnten zunächst allerdings

nur Leute von gründlicher praktischer Erfahrung gewählt werden.

Später könnten die Handelshochschulen auf die Ausbildung sol-

cher Kräfte Rücksicht nehmen , aber auch dann würde die prak-

tische Schulung unerlässlich bleiben.

Diese Bankrevisoren würden darüber zu wachen haben, dass

die eingegangenen Geschäfte, die Beteiligung bei Handel und In-

dustrie in Form von Vorschuss, Aktienbesitz oder Bürgschaft, die

Verpflichtungen auf Konsortial-, Wechsel- und Accept-Konto u. a.

jederzeit mit der Finanzkraft des betreffenden Instituts im I'in-

klange stehen und dass den Passiven, vor allem dem kurzfristigen

Kredit entsprechende Aktiven gegenüberstellen, so dass die Sicher-

heit und Liquidität ganz besonders auch in Krisenpehoden ge-

wahrt bleibt.

Uamit würde zugleich auch ein Modus geschaffen, die Dis-

kontierung von Wechseln bei verschiedenen Stellen, durch welche

auch die Banken von selten ihrer Kunden öfters schwer geschä-

digt werden, zu beobachten. Bei der jetzigen, der Furcht vor

Konkurrenz entspringenden, gegenseitigen Abgeschlossenheit der

Banken, wurde dies eine grosse Sicherung für die letzteren selbst

bedeuten.

Der weitere Gang könnte etwa der sein, dass der Bankrevisor

dem Aufsichtsrat und zugleich einem Regierungskommissar Mit-

teilung macht, sobald er irgendwelche Bedenken hegt. Ist mit

dem Aufeichtsrat eine Einigung nicht su erzielen, so könnte viel»

leicht auf Anordnung des Kommissars eine Vertrauenskommission

aus dem Kreise der Aktionäre ernannt werden, welche unter Mit-

wirkung von Kommissar und Bankrevisor über den Fall zu be-

raten und zu beschliessen hätte.
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Die Redaktion. Die Verlagahandlung.

H. Lavpp*8Chs Buchhandlung ix Tobixoen.

Die Deutsche Städtestatistik
am Beginne des Jahres 1903.

DurgestelU nach den

Veröffentlichungen der Statistisehen Aemter
deutscher Städte.

(irohs 6. Im Einzelverkauf M. 4.

(Ergftnsungsheft zu Band VI des .Allgemeinen Statiatiaeben Archiv*.)

Digiiized by Google



ZEITSCHRIFT
FÜR DIE GESAMTE

STAATSWISSENSCHAFT
In Verbindung mit

Ol crhurgermeistcr Dr K. ADICKB8 in Frankfurt a./M., Finanzministcr Dr A.

BUCHENBERGER in Karlsruhe, Prof. Dr G. COHN in Üöttingen, Prof. Dr

K. V. PRICKBR in Leipzig, Obetbüigwmefater a. D. Dr v. HACK in Urach,

Prof. Dr L. v. JOLLY in Tübingen, Ober-Verw.-Ger.-Rat Prof. Dr F. v. MAR.
TITZ in Berlin, Kaiserl. Unterstaatssekretlr z. D. Prof. Dr G. v. MAYR in München,

Prof. Dr Fr. J. v. NEUMANN in Tübingen, Minister d. Innern Dr K. SCHENKEL
in Karlsrahe, Staatsrat Kansler Prof. Dr Q. v. 8CHÖNBBRO In Tflbingen, PMf.

Dr A. VOIGT in Frankfurt a. M., Geh. Reg.Rat Prof. Dr A. WAGNER in Berlin,

Dr Freiherr v. WEICHS bei d. Direkt, d. k. k. Staatsbahnen in Innsbruck

HERAUSGEGEBEN

VON

Dr A. SCHÄPPLE und Dr K. BÜCHER
K. K. Mialater «. D. o. ProfeMOr » der UaiveniUt Letpsit-

Ergänzungsheft X.

Die Gesindevermittlung in Deutschland.

Von

Dr* Franz Ludwig.

TÜ BIN GEN
VERLAG DER H. LAÜPP'SCHEN BUCHHANDLUNG.

1903.

üigiiized by Google



Die

Gesindevermittlung

in Deutschland.

Von

Dr. Franz Ludwig.

Mit a graphiachen IHmtdlntm in Taxk.

TÜBINGEN
VERLAG DER H. LAUPP SCHEN BUCHHANDLUNG.

1903.

Digitized by Google



L)«» Recht der UeberseUung in Tremde Sprachen behält sich die Vcrlag»-

handlung vor.

DRUCK VüN H. LA U P P JR IN TOBINGEN

«

üigiiized by Google



— V —

Inhaltsverzeichnis.
Seite

Vorwort IX

Binleitiiiig i

I. Tdl: Die Oe«liid«mMffkte 4
II. Teil; Die gewerbwmllMif« Oeaindevennietun|r lo

Historisches .... lo

Die Zustände in der Gegenwart . 13

I. 2^hl der Betriebe 13

n. Zabl der Vennittlimsen • • • 14

III. Die Geschäftsführung 15

IV. Die Vorzüge der gewerbsmä-ssigen ' lesindevermietung ... 16

V. Die Nachteile und Miststände der gewerbsmiissigen Gesinde-

Vermietung 17

1. Fingierte Anftri^e 17

2. Verbfillung des gewerbnnässigen Charakters .... 18

3. Das pekuniäre Interesse des Vermieters am Zustande»

kommen eines iJienstvertraj^s

4. Die Beförderung des .Stellenwechsels des Gesindes . . 19

5. Die VennitUangen nach auswIrts 21

6. Die Gdifltireafordcrui^n 22

a) Einschreib{^ehühr ............ 22

b) Vermittlungsgebühr 84

a; Tarife mit Maximal- und Minimalsätzen ... 25

ß) Tarife mit festen SSIien 25

y) Prosentsltse vom Jalireslohn 26
ri E-xtrafiebühren 26

7. Die Kchcrberj^iing des Gesindes 28

8. tiittlicbe Schäden 29

9. Unlautere Konkurrenz gegen die öffentlichen Arbeit»-

nachweise 31

VI. Amtliche statistische Erhebui^en 32

!. Preussen 32

2. Uayerri 34

3. Sachsen 35

4. Baden 35

Digiiized by Google



— VI —
Sdtc

III. Teil: Die rechtliche Regelung des Gesindevermieterfeweibea . . 37

I. Die Zeit vor der Kciclisgewcrbcordnung 37

a. Die Gewerbeordnung von i86i(/9 39

3. Die GewerbeordnungBioveUeii on 1881/3 44

4. Die Vcrluuidltngen de« Deattcben Leadwnrtacluifkmts . . 49

5. Die Verhandlungen des prennischen Abgeordaetanbauses vom

1898 und 1890 54

6. Die Gewerbeordtiungsnovc'lle von 1900 ....... 60

7. Die Ausfilliriiii^verordnungen der LandeBcatralbehAcden 70

I. PreoMen 70

II. Sachsen 72

III. üayem 74

IV. Württemberg 75

A. Die Ministerialenquete von 1900 75

B. Die Verordnung von 1901 77

V. Baden 78
A. l>ie Ministerialenquete von 1901 . » , . , 78
H. Die Verordnung von 1901 84

VI. Hessen 86

VII. Hwnbarg 86

IV. Teil: Di« Oenndevennitdung durch OffentUcbe ArbeituwehweiM . 88

Arbeitsnachvveiseimallgenieinen . , . . • . . 88

DiedeutschcnArlieitsnachweite . . 89

1. Organisation und Einrichtungen 90

2. Die Sulistik 94

3. Die Korve im •Arbeittmerkt« 97

4. Qualifikation der Arbeitsnachweise zur Gesindevermittlung lOI

5. Die Leistungf-n der Arbeitsaachweise auf dem Gebiet der

GesindeVermittlung I05

A. Bayern 106

Mttnchen 106

Nürnberg 107

Aiigbbiirg 108

Würzhurt^ 108

Kegensburg IO9

Bamberg ............ 109

Bajrenth 110

Kronacb HO
Kulnihach .....HO

B. Württemberg ...110
Stnttgart iii

Ulm IIS

Cannstatt II3

LudwigsbUfg 113

C. Haden II4

Karlsrtthe 115

Mannheim 116

Digitized by Google



- VH -
s«it«

Freibttrg i tS

Pforzheim 119

Heidelberg ........... 120

Koutanz 110

D. Hessen 121

Mainz 122

Worms 122

Darmstadt 124

E. FkcuMen 125

«) kommunale 126

Breslau 126

Frankfurt a.M 126

Magdeburg •....127
Königsberg 12S

Dortmund 128

Esten 129

Posen 130

C.nsscl 130

Erfurt 131

Frankfurt a. 0 13t

ß) von einem weiteren Kommnnalverband er-

richtet 132

Görlitz 132

v) karitative 133

Köln 133

Barmen 134

Wiesbaden 135

F. Uebrige Staaten 136

Hamburg I36

Leipzig

Dresden 130

Strassburg i. E 137

Braunschwdg 137

G. Statistischer Ueberblick 138

6. Vorsiige und Nachteile der GetiDdevermittlung dorch öffient-

liche Arbeitsnachweise M'

V. Teil: Die GesindeVermittlung durch spezielle Gesindenachweise 145

1. Kommunale Gesindenachweise , . . . . I45

2. Karitative nichtkonfessionelle Gesindenachweise 146

3. Konfessionelle Gesindenachweise . 147

a) die evangelischen 147

}>) fV]f katholischen MQ
VI. Teil: Andere Formen der Gestndevermittlung IS'

1. Durch Dien&tbotenkrankenkassen 1$!

2. Dnrch Fachverehiigungen von Geshide I53

3. Durch die Tagespresse *54

4. Fienndschaftllche GesindeTermittlnng iS^

Digitized by Google



— VlU —
Seüc

VII. Teil ; Kritik und RefonDvortcbligc 157

1. Kritik 157

S. Rcfennvortchläge 162

Digitized by Google



Vorwort.

Die wichtige Frage der Gestndevermittlung, die mit dem
Problem des Arbeitsnachweises Oberhaupt im innigsten Zusam-

menhang steht, theoretisch und pralctisch zu untersuchen, hat sich

der Verfasser dieser Abhandlung zur Aufgabe gemacht. Er darf

die Notwendigkeit der Arbeit schon allein aus der Bemerkung

herleiten, die v, Rtitsunstnn im Eingang semes grundlegenden

Werkes Über den Arbeitsnachweis macht: »Zu den Berulsstän-

den, deren Angehörige zwar in besonders ausgedehntem Mass-

Stabe ein Objekt der Stellenvermittlung bildeten, es jedoch, was

ihre sozialen Verhältnisse anlangt, nur in einem verhältnbmässig

geringen Grade zu emer Beachtung in dem Sinne gebracht hatten,

dass sie Gegenstand eines lebendigen Interesses der Gesamtheit

und einer Fühlung mit den vorzugsweise an der Erörterung der

socialen Verhältnisse beteiligten gebildeteren Klassen waren, ge-

hört vor allem der des Gesmdes, wie der fast gänzliche
Mangel einer einschlägigen Literatur erweist

:

dementsprechend war auch nur in verhältnismässig seltenen Fällen

die Stellenvermittlung haus- oder landwirtschaftlichen Gesindes

Gegenstand publizistischer Behandlung oder einer Diskussion in

wdteren Kreisen geworden«. Die von Adler im Handwörterbuch

der Staatswissenschaften ') angegebene Literatur konnte, da teil-

weise veraltet, für den hier in Rede stehenden Zweck nicht ge-

1) Der Arbeitiaaeliweit, leine Entwlekling imd Gcttaltn^ im In- und

Avilaade, de^otellt von Dr. F, Frhr. v. Reittetuidn. Nach dem Tode dea Verf.-

herausgegeben von Dr. Frtund, Berlin 1897. (Schrifteii der ZeotraltteUe flir Ar-

beiterwohlfahrtseinrichtungen Nr. ll) S. I.

2) Handwörterbuch der Staatswissenschaften, heraosgeg. v. Conrad, EisUr, Lixu^

L»tnmg, 3. Aufl., Art. Arbeitsnachweis, I. S. 961.
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nügen. Bei dem Mangel an einschlägigen Monograpbieen war

der Verfasser vorzugsweise auf das Material angewiesen, welches

sich in der Arbeitsnachweisliteratur in Bezug auf Gesindevermie-

tung eingestreut vorfand, auf zahlreiche kleinere Aufsätze in den

volkswirtschaftlichen Zeitschriften, auf das Gesetzgebungs- und

Verordnungsmaterial, auf kommunale Verwaltungsberichte, aufJah-

resberichte städtischer und karitativer Arbeitsnachweise und auf

Referate Ober Konferenzen und Versammlungen wirtschaftlicher

Verbände und Korporationen. Um die Arbeit auf eine breitere

Basis zu stellen, unternahm der Verfasser eine Studienreise durch

ganz nciitschland, um einerseits in den Akten der Zentralbehör-

den , der Magistrate und Polizeibehörden sowie der öffentlichen

Arbeitsämter Anhaltspunkte zur theoretischen Beurteilung des

Themas zu finden, andererseits den kommunalen und karitativen

Arbeitsnachweis für Gesinde in seiner volkswirtschafiHchen l'unk-

tion praktisch kennen zu lernen und statistische Angaben über

die materiellen Leistungen dieser ArbcitsverniitUungsstellen zu

sammeln. I'r war bestrebt, auf diese Weise zc pi alxtischen Vor-

schlägen zu kommen, die ein bescheidener Beitrag zu einem Thema
sein sollen, das ein verdienter S(.)/iaI])olitiker, (jch. Regierungsrat

Prof. Dr. J'. Bolniurt in Dresden, in einem Schreiben an dtMi Ver-

fasser als eines der brennendsten der (Gegenwart bezeichnete.

Dem Verfasser erübrigt noch die Erfüllung einer Reihe von

Dankespflichten. Die erste und vornclmiste tragt er hiermit sei-

nem hochverehrten Lehrer des Verwaltungsrechts, Professor Dr.

L. 7: Joüy in Tübingen, aii, dem er die Anregung zu seiner

Arbeit und deren mannigfache Forderung \<'r(iankt. h'ur die ihm

gütigst gewährte Erlaubnis, einschlägige Originalakten einsehen

und benützen zu dürfen, ist der Verfasser zu gro.ssem Dank ver-

pHichtet den Ministerien des Innern in München, Dresden, Karls-

ruhe und Darmstadt, der Kgl. Zentralstelle für Handel und Ge-

werbe in Stuttgart, dem Kgl. Statistischen Landesamt in Stutt-

gart, dem Grossh. Statistischen Landesamt in Karlsruhe, der

Grossh. Polizeidirektion Mannheim, dem Grossh. Bezirksamt Pforz-

heim, den Stadtmagistraten von Ulm, Augsburg, Nämberg, Bam«
berg, Görlitz, den städtischen statistischen Aemtern in Dresden

und Karlsruhe, dem Verband der deutschen Arbeitsnachweise in

Berlin und den im Text dieser Abhandlung zitierten Arbeits-

ämtern.

Durch Zusendung von Material und durch sonstige seinen
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Studien förderliche Mitteilun<:icn untcrsliit/lcn den Verfasser in

d.uiketisuei liM- Weise das K<^\. prciissische Minisleriiitii für Han-

del und Gewerbe, der Senat der freien und 1 lanscstadt llainlmr^,

das Kais. cU-utsclu: Konsulat in Paris . die Kais, roli/citlirektion

Metz, die Magistrale von Oppeln, iüfurl, Kassel und (jcti litz (uni-

fangrciche Aktenabsciiriften), die Zentralstelle für Arbeiterwohl-

fahrtseinrichtungen in Berlin, Oberrcgicrungsrat i:rr;7, Mitglied

des Kgl. preuss. statistischen Bureaus, Grossh. badischer Landes-

kommissär Geh. Oberregierungsrat Freiherr 7'. ßofffßtann-KonstAnz

und Oberamtmann t». 6!pÄ^r -Ucbcrhngcn, Regierungsassessor

Dr. M. ^4rr///-Karisruhe^ Geh. Regierungsrat Prof. Dr. V. Böktnert-

Dresden, Professor Dr. Schmoiier-^exlm^ Prof. Dr. • Leip>

zig, Landwirtschaftsinspektor A(7j/-Ravensburg, Hofrat und Biblio-

thekar Bdrckel'UlBinz^ Dozent an der Humboldtakadcmie Dr. Stil-

lieh ' Berlin» Rechner und Verwalter Kempf • Mannheim, Vors. d.

Deutschen Dienerbundes //. Tn^isc/i- Berlin ^ sowie die Verwal-

tungen der Marthahäuser in Karlsruhe und Dresden.

Tübingen, im Herbst 1903.
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Einleitung.

Gesinde und Ge s i nd e vermi e te r. Es gibt keinen

gcmeingiltigen Begriff des Gesindes oder der Dienstboten. Na-

meatltch enthält das B.G.B. keine Begriffsbestimmung, da es das

Gesinderecht den Landesgesetzen überlässt (Ein£-G. Art. 95).

Wenn man nur das häusliche Gesinde (Hausgesinde) ins

Auge fasst, kann man es definieren als fUr häusliche Dienste ge-

mietete Personen, deren Verhältnis sich von dem durch andere

Dienstmietverträge erzeugten teils durch die Aufnahme in den

Hausstand der Herrschaft unterscheidet, wodurch fiir beide Par-

teien neben den rechtlichen Pflichten sittliche begründet werden,

teils durch die im Vertrag nur im allgemeinen erfolgende Fest-

stellung der Pflichten der Dienstboten, womit eine Befehlsgewalt

der Herrschaft über sie in Verbindung steht').

Das ländliche Gesinde hat sich in den verschiedenen Teilen

Deutschlands verschieden entwickelt. Im Süden und Westen des

Reichs unterscheidet es sich vom häuslichen Gesinde nur dadurch,

dass es in erster Linie zu landwirtschafiiichen Arbeiten berufen

ist. Im Norden und Osten des Reichs, wo der Grossgrundbesitx

vorherrscht, umfasst dagegen das ländliche Gesinde zwei verschie-

dene Gruppen von Arbeitern. Einerseits gehören hierher die nie-

deren Arl)eiter, die entweder eine ähnliche Stellung haben wie die

ländlichen Dienstboten in Süd- und Westdeutschland oder sich

den ländlichen Tagelöhnern insofern nähern, als sie nur für kurze

I) V. Jolly, Art. GesindcpoIiMi in Stengels Wörlcrliuch da Venraltnnemchts.

Bd. I, 1890. S. 583.
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Fristen gemietet werden und sich die Kost oder sogar die Woh-
nung selbst stellen. Andererseits umfasst hier das ländliche Gesuide

die niederen Wirtschaftsbeamtcn , die in der Regel verhei-

ratet sind, deshalb selbständig wohnen und sich verköstigen und

sich von andern Arbeitern nur dadurch unterscheiden, dass sie

für lange Fristen gemietet werden

Nicht zum Gesinde gehören die Arbeiter, die zwar vom Mieter

Kost und Wohnung erhalten, aber nicht häusliche sondern ge-

werbliche Dienste zu leisten haben, wie z. B. Gesellen, Kellner

und Kellnerinnen, Hotelzimmermädchen.

Gesindevermieter ist derjenige, welcher das Zustande-

kommen von Dienstverträgen zwischen Dienstboten und Dienst-

herrschaften vermittelt ; er ist also eine Art des Stellenvermittlers').

Stellenvermittler sind Personen, die allgemein das

Zustandekommen von Arbeitsverträgen vermitteln.

Bedeutung der Gesindevermietung. Liegt die

Gesindevermietung in den Händen von unzuverlässigen Personen,

so kann bei dem engen persönlichen Kontakt zwischen Vermieter

und Gesinde die sittUche Qualität des letzteren leiden, der häufige

Stellenwechsel befördert werden — beides auch zum Nachteil

der Herrschaft —, und das Gesinde kann aufs äi^te ausgebeutet

werden und in eine verderbliche wirtschaftliche Abhängigkeit

vom Gesindevermieter geraten. Gegen diese Schäden kann sich

das Gesinde infolge seiner Mittellosigkeit, geringen Bildung und

mangelhaften Weltkenntnis nicht selbst schützen. Es hat daher

ein Anrecht auf Schutz durch Gesetzgebung, Verwaltung und Ge-

sellschaft. Aufgabe dieser mächtigen Faktoren muss es daher

sein, die Gesindevermietuog zu regeln und zu überwachen.

Formen der Gesindevermietung. Die Gesinde-

Vermietung vollzieht sich in den mannigfaltigsten Formen:
1 . auf Gesindemärkten;
2. durch gewerbsmässige Vermieter;
3. durch öffentliche allgemeine Arbeitsnach-

weise, errichtet teils von Kointniincii, teils von Korporationen

(z. H. Landwirtschattskanimcni) . teils von gemeinnützigen Ver-

einen mit staatlicher oder kommunaler Unterstützung;

1) XäA/tTt Genndeweten und Gesmderecht in Deatichltind, Sammloi^ natiouJ-

ükonom. und statistisch. Abhaadlnngen des staatsw. Seminars tu Halle. 10. Bd. Jena

1896. s. 197.

2) Schicker, Die üewerbeordnung für das DeuUche Reich, 4. Aud. X. S. 164.
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4. durch spezielle Gesindenachweise, meist kon-

fessionellen Charakters;

5. durch Ortskrankenkassen für Dienstboten;
6. durch Fach Vereinigungen von Gesinde

;

7. durch die Fresse;
8. durch freundschaftliche Vermittlung unter

Herrschaften oder durch das Gesinde selbst, das für Verwandte,

Bekannte, Landsleute usw. Stellen besorgt.

Schliesslich lassen sich noch Kombinationen der Sy-
steme I und 2, sowie 3 und 4 nachweisen.

Diese verschiedenen Formen der Gesindevermietung sind

nunmehr einer Betrachtuug zu unterziehen.

I*
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I.

Die Gesindemärkte.

Gesindemärkte sind Veranstaltungen, durch welche stellen-

suchenden Dienstboten und Dienstboten suchenden Herrschaften

Gelegenheit i^i-boten wird, sich zu bestimmter Zeit an bestimmten

Orten zu treffen. Diese Form des Arbeitsmarkts hat sicii ausser

in hVankreich und in der Schweiz (Genf)'), sporadisch in einzelnen

Gebieten Deutschlands bis auf die Getuenwart erhalten. Der Treff-

punkt von Herrschaft und Gesinde ist in der Re;:,'ol ein öfTentli-

cher Platz. Die Kontrahenten schliesseu auf Grund perstmiichen

Gegenübertretens den Dicnstverlrag meist mündlich ab. Gewohn-

lich erfolgt der Abschluss ohne Mittelspersonen, doch haben sich

auch auf Gesindemarkten L^ewerbsmassige Vermittler eingeschli-

chen. Die Gesindemärkte haben wesentlich nur noch kultur-histo-

rische Bedeutung und sind immer meiir im Verschwinden be-

griffen.

In folgenden Gebieten haben sie sich noch erhalten:

I. in der Rheinprovinz. Im nördlichen Teil des Mo-
se]gebiets werden allj^rlich in Bttburg, Wittlich, Ka-
schenbach, Neuerburg und Weidingen derartige

Märkte abgehalten. Der Präsident des landwirtschaftlichen Ver-

eins für Rheinpreussen, v. Bemberg-Flammersheim, macht darüber

folgende Mitteilungen*): In Bitburg fallt der Gesindemarkt auf

den ersten Montag im Dezember und wird von über 3000 männ-

lichen und weiblichen Dienstboten besucht ; ebenso stark besucht

ist der alljährlich in Wittlich am zweiten Weihnachtsfeiertage statt-

findende Gesindemarkt. In früheren Jahren waren diese Gesinde-

l) Reiizttistei», Der Arbeitsnachweis. 56.

2j Verliandlungsberkht der 22. Plenarversamiulung des dentschen Land-
wirttchaftsr «t«. 5. 212.
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märkte mit Tanzvergnügungen verbunden, wobei Ausschreitungen

nicht selten vorkamen ; es ist dies jedoch in neuerer Zeit abgestellt

worden, so dass es nunmehr dort ordentlich und züchtig hergeht

;

gewöhnlich beginnen die Gesindemärkte um lo Uhr morgens und

endigen um 3 Uhr nachmittags , worauf dann jeder nach Hause
zurückkehrt.

M. Quarck^) nennt noch als Gesindemarktpiätze in der

Etfelgegend : Prüm, Lutzerath, Münstermaifeld, Co>
chem, Wetteldorf und Ufflingen. Derselbe Schrift-

steller bemerkt, dass »sich dort die Knechte und Mägde auch

noch durch ein um den Arm geschlungenes Strohseil als Stellen-

suchende kenntlich machenc und dass dort »diese Menschenmärkte

auch noch mehrfach mit vielbesuchten Viehmärkten zusammen-

fallen«.

2. in Ostfriesland. Dort werden während der Erntezeit

allwöchentlich Arbeitermärkte abgehalten, die genügend Gel^en-

heit zu einem direkten Verkehr zwischen Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer geben

3. in Dithmarschen: Krempe, Meldorf und Wesselbü-

ren in der Marsch^) (hier kommen nur Landarbeiter in Betracht,

die für die Woche gemietet werden).

4. in S c h 1 e s i e n. In Breslau hat der sog. »Mutzel-

markt<, der alljährlich am 2. Weihnachtsfeiertage an der Staup-

säule vor dem Rathause abgehalten wurde, seine Bedeutung

verloren. Zu diesem Gesindemarkt finden sich mehr Gesindever-

mieter als Gesinde ein*). In Gr. Wartenberg ist die Ab-

haltung des Mutzeimarkts am Michaeltstage im Jahre 1894 unter-

sagt worden.

5. in Mitteldeutschland: Zahna, Prov. Sachsen, Al-

tenbur;^. Z< rbsl ''). Verschwunden sind die tiiiher in Dresden
in Blüte |,'euesenen Gesindemarkte, wo der Markt am Sylvester-

tage im Ballhause begann und am Neujahrsta^^e in llelbigs Eta-

blissement fortgesetzt wurde In Frankfurt a. M. ist der

1) Af. Quarci; Art. >Ge^indcmärktec i. d. «Sozialeu Praxis« 6. Jahrg. Nr. l8.

3) StMd des ländlichen ArbeiUnachweises im Deutschen Reich. Drucks. 3 des

deutschen Land wirtsch«ftsr«ts, 34. Fleoanren.

3) Quarci, a. a. O.

4) Schicsischc Zeitui^ v. a8. Dexember 1893.

5 ( Quank, a .n. O.

6; Dresdener Journal v. 2. Januar 1901.
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sog. »Dalles«, d. h. ein Markt für fuldaische Knechte, Landar-

beiter, Schnitter, Drescher u. s. w., auf offenem Platze seit einigen

Jahren polizeilich verboten.

Im Süden Deutschlands haben wir noch Gesindeinärkte

6. in Lothringen. In M e tz soll der Gesindemarkt schon

seit Jahrhunderten bestehen und hat sich bis fai die Jetztzeit er-

halten*). Ueber diesen Markt wird uns folgende anschauliche

Schilderung*) zur Verfügung gestellt:

»Eine ganz eigentümliche Einrichtung ist der am St Ste-

phanstage auf dem Domplatz der Stadt abgehaltene Gesinde-

markt für ländliche Arbeiter. Aus dem ganzen »Metzer Landec,

dem ehemaligen Gebiet der freien Stadt, und oft noch weiter

her, kommen am Morgen des zweiten Weihnachtstages alle

jungen Leute, Knechte und Mägde, nach der Stadt und stellen

sich am genannten Platze. Die Vermittler ihrer Engagements,

ohne die auch ein solches Geschäft leider nicht zu stände

kommen kann, harren schon seit 8 Uhr ihrer Ankunft und

nehmen sie gleich in Beschlag. So bilden sich um dieselben

allerlei Gruppen, von alten, fast ergrauten Meistern, d. h. Gross-

knechten, bis zu dem kaum der Schule entwachsenen Pferde-

jungen sowie von Mägden verschiedenen Alters und in ver-

schiedener Tracht, die entweder ihre Verwandten hierher be-

gleiteten oder selbst einen Dienst suchen. Die Zahl der letz-

teren nimmt mit jedem Jaiue ab. Während wir beispielsweise

die Zahl der sich anbietenden Knechte auf ca. 400—500 schätzen,

dürfte die Zahl der ländlichen Arbeiterinnen kaum 50 über-

stiegen haben. Gecken lo Uhr erscheinen die »Patrone, d. h.

die grossen Grundbesitzer, die fcDnicrs und die Paueru , um
sich ihren Pedarf au Arbeit<'rn tmd Arbeiterinnen auszusuchen,

und nun bei^innt ein Anpreisen und Petnäkeln , ein Fordern,

l^ieten und Feilschen, wie man es sonst wohl auf einem regel-

rechten Rossmarkte wahrnehmen kann. Alles ist dabei natür-

lich fröhlich und t^uter Dinge, denn dafür sorgen schon die

zahlreichen um den Domplatz liegenden Wirtschaften, beson-

ders das ^Cafc de la Ijuic^y das heute in eine Art Börse ver-

wandelt ist. Ktwa gegen i Uhr ist das Geschäft zu Ende, und

der Rest des 1 ages, der über das Schicksal des kommenden

Jahres entschieden hat, ist dem Amüsement gewidmet, leider

1) Milt. d. Kais. Polizeidirektion Metz a. d. Verf.

2) Landeszeitung f. El8.-Lotbr. v. 27. Dezember 1886.
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meistens auf Kosten der Gesundheit der nächsten Tage, wobei

zudem oft ein nicht unbeträchthcher Teil des sauer erworbenen

Lohnes des vorigen Jahres daraufgeht. Im ganzen scheint uns

aber in der Unsitte solcher Schwelgerei von Jahr zu Jahr eine

Besseriinij einzutreten, gewiss einerseits eine Frucht der bes-

seren Erziehunj:^ der ländlichen Arbeiter gegen früher, und an-

dererseits eine Wirkung der landwirtschaftlichen Vereine, die un-

seres Wissens überhaupt Gegner des ganzen Gesindemarkts sind.«

7. in Württemberg. Von einiger Bedeutung ist hier der

Gesindemarkt in R a v e n s b u r g, auf dem vorzugsweise jüngeres

ländliches Gesinde (Hütekinder) vermietet werden. Dieser Markt

wurde Gegenstand der Besprechung im Deutschen Reichstage am
31. Januar 1903. Der sozialdemokratische Abgeordnete Wurm
entrustt te sich über diese »K i n d c r m ii r k t e«, auf denen Kinder

verdungen und ins Elend verkauft würden').

Um festzustellen, wie es in Wahrheit mit diesem -Menschen-
markt« bestellt ist, wurden aulMrsuchen des Verfassers von

sach\erständiger Seite im Oberamt Ravensburg Erhebungen ge-

macht Danach hnden diese Gesinde- oder Dienstbotenmarkte

alljährlich im Monat März statt. Es sind deren zwei, jeweils an

Samstagen (Wochenmarktstag). Die Ilütekinder, welche sich zu

den grösseren Landwirten verdingen, kommen aus Vorarlberg

und Tirol. Das Alter derselben schwankt zwischen 10 und

18 Jahren. Die Tiroler Hütekinder sollen zum Schulbesuch wäh-

rend des Sc^mmers nicht verpflichtet werden können. Nicht selten

kommen in Begleitung der Kinder auch ältere Leute von 18 bis

30 Jahren beiderlei Geschlechts, welche den Markt benützen, um
leichter eine Stelle als Knecht oder Magd zu erhalten. Mittels-

personen sind bei dem Verdingen nicht im Spiel. Die Kinder

machen ihre Forderung an Lohn und sonstige Bedingungen selbst,

und dies mit Entschiedenheit und ohne jede Nachgiebigkeit, denn

sie wissen, dass sie beLjehrt sind. Tatsächlich ist auch die Nach-

frage nach solchen Kindern sehr gross, ja so bedeutend , dass

seit 4— 5 Jahren einzelne Landwirte schon am Tage vor dem
Markt (Freitag) nach Friedrichshafen reisen und dieselben beim

Betreten des deutschen Bodens gleich in Empfang nehmen.

Der Lohn schwankt zwischen 40—150 Mk. je nach Alter und

1) Sienogr. Bericht« des Reichstags, 348. Sitzung Tom 31. Janaar 1903. S. 7607.

2) Mitteamigea des LandwirtKluiftsmBpdclon Kost to Ravensbiug an den

Verfuser.
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körperlicher Entwickelung, und zwar für die Zeit von Mitte März

bis Simon und Judae (28. Oktober). Zu dieser Geldbelohnung

kommt aber ausserdem noch >6 Dopplet«, d. h. doppelte Klei-

dung, bestehend in einem Werktags- und einem Sonntagsanzug.

Der Werktagsanzug taxiert sich incl. Hut, Stiefel und Strümpfe

zu 40 Mk., der Sonntagsanzug zu ca. 50 Mk. (der Hut ist beim

Sonntagsanzug nicht beigegeben). Diese doppelte Kleidung re-

präsentiert also einen Wert von 80—90 Mk., so dass der Ge-

samtlohn beim Verlassen des Dienstes an Simon und Judae

120—240 Mk. ausmacht Ninunt man als Dienstzeit 225 Tage,

so kommen auf den Tag 53 Pfg. — i Mk. 06 Pfg. Die Kinder

haben im Hause (und vielfach auch noch am Tische) ihres Dienst-

herm volle Beköstigung, Wohnung und zuweilen (selten) freie

Wäsche. Die Kinder kommen im Frähjahr mager und ausge-

hungert und kehren im Herbst mit blühendem Aussehen, dick-

backig wieder heim. Sie halten in der Regel von März bis Ok«

tober in ihrem Dienstverhältnis aus , während die einheimischen

Dienstboten oft davonlaufen. Bei der Ankunft im März kommt
ein Begleiter mit, in der Regel ein Geistlicher, der sie im Spät-

jahr auch wieder abholt. Sie sammeln sich im Gasthof 9zur Krone«

in Ravensburg.

Durch die Aufsicht der Geistlichen hat die Institution einen

konfessionellen Charakter gewonnen. Es besteht ein Tiroler
Hütekinderverein mit dem Sitz in Landeck, der in einem

Ausschreiben bemerkt, dass Vcrcinskindcr nur an katliolische

Herrschaften abgegeben werden'). Nach Mitteilungen dieses

Vereins betrug die Zahl der Vereinskinder 1900 366. 1901 364,

K>02 326, davon '/s Madchen. Die Löhne betrugen im Durch-

schnitt 1900 74 Mk., 1901 7672 Mk., 1902 81 Mk. Dazu kommt
noch doppelte Kleidung. Man berechnet , dass die Kinder in

25 Jahren etwa eine Million Kronen nach Tirol gebracht haht-n.

denn sie i)f1egcn ihren ganzen Lohn, den .sie erst am Tag der

Heimkehr ausLjchündigt bekommen, eingebunden mitzunehmen

Von Lriedriclishalen aus werden Hütekinder in den badi-

sehen Linzgau (Amtsbezirke Ueberlingen und PluUendorl; weiter

geliefert

1) Schwäbiscli' r Merkur, Nr. 123 v. 16. Min I903.

2) Schw.äbischer Merkur, Nr. 127 v. 18. März 1903.

3) MiU. des Grossh. badischen Oberamtmanns v. ütnger in Ueberlii^en an

den Verf.
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Die Gesindemärkte — die primitivste Form der Gesindever-

mietung — fungiren als Spezialmärkte noch dort, wo sich das

Volkstum mit seinen schlichten Gebräuchen noch rein erhalten

hat, vorzugswebe abseits der grossen Heerstrassen des Verkehrs.

Sie haben sich unter anderen wirtschaftlichen Verhältnissen her-

ausgebildet, heute, wo das Gesinde nicht mehr so sesshaft ist,

wo Dienstverträge nicht mehr auf so lange Fristen abgeschlossen

werden, wie früher, verlangt das Bedürfnis des Publikums auch

auf diesem Gebiet des Arbeitsnachweises raschere Befriedigung

als nur zu gewissen Terminen im Jahre.

Die Gesindemärkte sind aber auch direkt nachteilig, inso-

fern als sie Anlass zur Völlerei und zu anderm Unfug geben.

Man erstrebt daher mit Recht ihre Beseiti<^iing. Ihre Charak-

terisierung als >Menschenmärkte« von sozialdemokratischer Seite

ist aber unzutreffend, denn sie beruhen auf dem Prinzip gegen-

seitiger Freiwilligkeit. Wenn man immer dort von einem Men-

schenmarkt reden wollte, wo Menschen ihre Arbeitskraft direkt

anbieten, dann wäre auch jedes Geschäftszimmer eines Stellen-

vermittlers, ja selbst jedes Bureau eines städtischen Arbeitsamtes

ein Menschenmarkt.
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Die gewerbsmässige Gesindevermietung.

Die gewerbsmässigen Gesindevermieter, meist weibliche Per-

sonen, werden mit verschiedenen Namen bezeichnet: Gesindever»

mieter , -\ erdinc,^er, -makler, -mäkler, Vermiets- oder Mietsfrauen,

Mägdescbickerinnen, Zubrin^jer. im bayrischen Gebirge Hindinge-

rinnen u. s. V.
. Im Mittelalter lag der Arbeitsnachweis in den Hän-

den zünftiger Organisationen, für nicht zunftmässig organisierte Be-

Schädigungen musste man daher besondere Einrichtungen gründen.

Das älteste gewerbsmässige Gesindevermittlungsbureau soU

im 14. Jahrhundert in Frankreich entstanden sein. Wie Reitzen*

stein^) zu melden weiss, erhielt 1330 in Paris jede von den vier

Töchtern der Amme K<»ni;^ Johanns des Guten die Ermächtigung,

ein Hureau zur Annahme von Nährmüttern zu errichten , welche

aus der Provinz l;amt n . um Ptleglinj^'e abzuliolen ; die Inhaber

dieser iJureaux führten den Namen coinviamieresses oder rccom-

mandtri'sscs\ sie durften den sich zum Dienst anbietenden Ammen
gegen eine obrigkeitlich festgesetzte Taxe Unterkommen ver-

schaften, in keinem Falle aber eine derartige Person mehr als

einmal im Jahre vermieten. I )ie Tätigkeit dieser Bureaux dehnte

sich allmählich auf alle Arten weiblicher Bediensteten aus.

Aus Deutsciiland lieL^^en von jener Zeit nur spärliche Nach-

richten vor. Das Institut der Ge.sindevermieter soll in demselben

Jahrhundert schon in Nürnberg bekannt gewesen sein, wo
der Rat zur Vermietung des weibhchen Gesindes die sog. Zu-

bringerinnen bestellt hatte. Sie hatten einen gewissen amtlichen

Charakter und bestimmte Privilegien. Bei ihrem Amtsantritt so-

wie nach der neuen Ratswahl mussten sie vor der zuständigen

t) ReilMemstein : %. O. S. ta.
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Polizeibehörde den Diensteid leisten. Zum eij:^entlichen Abschluss

des Mietvertrages musste stets eine Zubringerin beigezogen wer-

den, welche für ihre Mühewaltung die amtlich festgesetzte Taxe

von Herrschaft und Gesinde zu beanspruchen hatte Die Be-

werberinnen um diese privilegierten Gesindebureaux wurden sorg-

faltig ausgewählt, nur unbescholtenen Frauen meist gesetzten

Alters, namentlich Witwen städtischer Bediensteter erteilte der

Rat hierzu die Genehmigung. 1421 haben sich in Nürnberg 3

derartige Dienstbotenbureaux befunden. Die Taxen betrugen da-

mals nicht über 10 bezw. 15 Pfg. von der Herrschaft und 5 bezw.

12 Pfg. vom Dienstboten. (Es handelt sich hier um Silberpfen-

nige = 4 Pfg. des heutigen Münzsystems). An den Mietster-

minen soll es in den Buden und Wohnungen der Gesindever-

dinger recht lebhaft zugegangen sein. Nach dem Abschluss der

Dienstverträge vereinigte der sogenannte Kolbeibraten (kolbeln

= den Dienst wechseln), d. h. ein frohes Gelage, Gesinde und

Verdinger in der Herberge. Der Rat bekämpfte diesen Unfug

bat ihn aber trotz aller Verbote nie ganz auszurotten vermocht.

Die Verdingerinnen gaben fortwährend Anlass zu Beschwerden,

indem sie ihr Geschäft in gewinnsüchtiger Weise zum Schaden

der Herrschaften und des stellensuchenden Gesindes trieben.

1521 bezw. 1525 Hess daher der Rat eine eigene Ordnung für

die sog. Zubringer und Dienstboten zusammenstellen.

Aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts liegen Nachrichten vor,

dass auch in andern Städten Deutschlands solche städtisch kon-

zessionierte Gesindevermietungsbureaux bestanden haben. So
beklagte sich der Rat der Stadt Leipzig in einer Verordnung

vom 6. August 1616 über die Gesindemäkler. »Sie verhetzten

das Gennde so, dass es alle Vierteljahre, ja alle Monate seinen

Dienst wechsle und keine Strafe seines Unfleisses von Herren

und Frauen leiden wollet *). Auch in Breslau bestand früh-

zeitig diese Einrichtung. Die Breslauer Gesindeordnung von 1640

bestimmte 12 Mägdeschickerinnen zur Bestellung des Gesindes.

Dieselben, meist Frauen, wurden durchgehends konzessioniert und

auf ihr Geschäft verpflichtet. Sie mussten bei jedem Kontrakt-

1) JKmmmm, Altnanberger GesindewcMn. Mitt, d. Ver. f. Gcwhiehte d. Stadt

Nfinibag, Heft 14, 19«, S. 69 ff.

2) Wtdttke, Gesindeordnungen und Gestndezwani^sdienst in Sachsen (Staats- und

sozialwissenschaftl. Forfchungeo, henoigeg. G. StkmoiUr , Bd. XU, Heft 4, Ldp-

«g 1893) S. 53.
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Schlüsse zugegen sein. Für ihre Bemühungen war ihnen gemein-

hin die Hälfte des Mietpfennigs zugesichert Die Gesindemakler

waren aber streng angewiesen, keine Person ohne Entlassungs-

attest — fiir die in Preussen besondere Formulare vorgeschrieben

waren — unterzubringen, noch lüderlichem Gesinde durchzuhelfen.

Vor allem durften sie, wie es oft vorkam, den Dienstboten keine

Gelegenheit bieten, in ihrem Hause zusammen zu kommen, noch

ihnen dort »das Saufen, Karten-, Würfelspielen und Tanzen« ver-

statten, ebensowenig Vereinigungen bei sich dulden, die zur Be-

nachteiligung der Herrschaft ausschlagen könnten, zumal Verab-

redungen über Lohnsteigerung und dergleichen nichts seltenes

waren

In Brandenburg Preussen finden die Gesindever-

mieter amtlich zuerst ICrwahnung in der Gesindeordnung für die

Residenzen Berlin, Köln a. d. Spree und Friedrichswerder vom
12. Februar 171S. Bis dahin ist das Geschäft des Gesindemaklers

ein freies, jedem erlaubtes, Gewerbe gewesen. iJiese Gewerbc-

frcihcit wird darin aufgehoben und angeordnet, - dass binnen \ ier

Wochen die Magistrate in jeder der Residenzen zwei ehrbare

Männer und zwei ehrbare Weiber, über deren I,el)en und \\ andel

sie sich zuvöicUrsl genugsam erkundigt, zu Gesindemakiern an-

nehmen, dieselben auf diese Gesindeordnungen gerichtlich ver-

eidigen und ihnen darüber unter des Rats Siegel einen Schein

erteilen sollen, welclien sie jedesmal bei Anbringung des Ge-

sindes mit vorzulegen haben*. Im übrigen enthalt diese Verord-

nung analoge Bestimmungen wie die der Breslauer Verordnung.

Aehnliche Vorschriften tritl'r die Gesindeordnung vom 14. De-

zember 1735 für die Städte und das platte Land der Altmark.

Die kursächsische Gesindeordnung aus demselben Jahr

enthielt das Verbot der Gesindemäkelei und die Einführung eines

von der Obrigkeit geleiteten Arbeitsnachweises für das Gesinde

Derartige Gesindevermittlungsstellen sind denn auch ins Leben
getreten, aber erst 1803 für Leipzig und 1818 für Dresden').

Man nannte sieDienstbotenamt bezw. Gesindeexpedi-
tion. Es waren bureaukratische Einrichtungen mehr zur Ueber-

wachung des Gesindes als Arbeitsnachweise im heutigen Sinne,

l) h'ollniatin , Geschichte und Statistik des Gesindewesens in Deutschland in

Hilöebrands Jahrb. f. Nationalük. u. Statistik, la Bd. 1S68, 249.

3) WutAt t. a. O. S. 150.

3) Wuttke «. a. O. S. 196.
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ausserdem auch Spruchbehörden bei Uebertretungen der Ge*

sindeordnui^.

Die Zustände inderGegenwart lassen sich wie folgt

charakterisieren

:

I. Zahl der Betriebe. Die Gesindevermieter in Deutsche

land sind bei den Berufs- und Gewerbezältlungen nicht besonders

gezählt, sondern mit ähnlichen Gruppen zusammen: 1882 in

Gruppe C (Handel) 8 unter »Verstcigerungs-, Verleibungs-, Engage-

ments- und Annoncenvermittlern, Auskunftsbureauxc 1895 unter

Gruppe C 9 »Versteigerung, Verleihung, Stellenvermittlung, An-
noncen- und Auskunftsbureaux«. Nach statistischen Erhebungen

der Einzelstaaten können wir jedoch ungefähr die Zahl dieser Ge-

werbetreibenden schätzen. 1894 wurden in Preussen 1664 Ge-

sindevermieter f^ezrihlt, in Bayern 477, in Baden 241. in Würt-

temberg 109 Stellenvermittler, die aber fast ausschliesslich Ge-

sinde vermieteten, l'^ür das ganze deutsche Reich dürfte man
die Zahl dieser Gewerbebetriebe hiernach mindestens auf über

3000 schatten können. In den einzelnen Städten haben sich die-

selben oft rascher veraiehrl als die Bevölkerungszahl. So waren

in Mannheim:
1.SS7 30 Gesindeverm.

1903 63 »

in Nürnberg:
1829 12 Gesindeverm.

1898 30 »

1903 68 »

in Dresden:
1838 2 Gesindeverm.

1866 4 »

Der Rückgang der letzten Jahre scheint einerseits auf strengere

polizeiliche Beaufsichtigung, andererseits auf erhöhte Anstreng-

ungen der karitativen Arbeitsnachweise zurückzufuhren zu sein.

(Vgl. die Ziffern der Dresdener Nachweise an anderer Stelle.)

In Berlin bestanden laut Adressbuch : 1900 6 Ammenver-

mieter, 204 verschiedene Gesindevermieter, 1903 7 Ammenver-

mieter, 220 verschiedene Gesindevermieter. Der »Vorwärts«

vom 2. Dez. 1899 behauptete jedoch, dass sich in Berlin ausser

einigen grossen Mietscomptoiren noch etwa 600 Mietsfrauen

mit der gewerbsmässigen Gesindevermietung beschäftigen. Rieh-

1870 20 Gesindeverm.

1875 55

1885 105 >

1890 137 >

190 >

1900 118

1901 109

1902 84

1903 66 »
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tig ist jedenfalls, dass in den Grossstädten vielfach das Gesinde-

vemiittlangsgewerbe heimlich betrieben wird.

Dort, wo gut funktionierende öfTentliche Arbeitsnachweise er-

folgreich Gesinde vermieten, ist die Zahl der gewerbsmässigen

Betriebe stark zurückgegangen. So in Mainz von 38 im Jahre

189S auf 20 im Jahre 1903^), in Wiesbaden von 78 im Jahre

1890 auf 15 im Jahre 1900 *).

II. Zahl der Vermittlungen. Die im deutschen

Reich von den Gesindevermietem erzielten Resultate sind sta-

tistisch nicht zu erfassen, da nur ^anz vereinzelt darüber Auf-

zeichnungen gemacht sind. Soweit solche vorliegen, wird den

Ziffern eine Zuverlässigkeit nicht beigemessen werden können,

weil die Quelle, aus der sie stammen, die Geschäftsbücher der

Gesindevermieter kaum einwandfrei ist. Diese Gewerbtreiben-

den sind j^ewöhnlich in Schreib<^eschafien nicht <vAw erfahrene

Frauen, und die von ihnen gemachten zahlenmassi^en An^a})en

lassen sicli, wenn überhaupt, nur sehr schwer auf ihre Richtigkeit

kontrollieren. Re^ehnassis^e An^'aben über die Zahl der am Orte

erfoIfTten Verniittkm^en der Gesindevermieter liefern nur die

Jahresberichte der stadlischen Arbeitsämter von Miuiciien und

Stuttgart. Aber auch diese Zahlen geben kein zuverlässiges Bild

des V'erhältnisses zwischen Stellenangebot und Nachfrage, weil

eine mehrfache Inanspruchnahme verschiedener Vermittlungsstellen

sehr häufig ist. So ergab eine vom Arbeitsamt Stuttgart
vorgenommene Vergleichung, dass von den bei ihm in der Zeit

vom I. Mai bis 15. Juni 1901 angemeldeten 5CX) Dienststellen 120,

also fast '/4, gleichzeitig bei einer und bis zu 4 Gesindever-

mieterinnen angemeldet waren, und ähnlich verhält es sich auch

mit den Stellengesuchen *).

Staatlicherseits sind neuerdings Erhebui^en über die Zahl

der Vermittlungen in Baden angeordnet worden. Das gross*

herzogliche Ministerium des Innern ordnete mittelst Reskript vom
18. Oktober 1902 an die Grossh. Bezirksämter an, einen periodi-

schen Nachweis darüber zu erheben, wie gross bei den einzelnen

Betrieben der Gesindevermteter und Stellenvermittler während

1) Mitteilangen von Beigeordn. Dr. Sckmii/t-MaAm auf der 5. Konliereitt der

Öflentlicbcn Arhc tsvcrmiUlungsstcllen der Rhein- und Maingegend I903.

2) Mitteilungen von 1 >r. /-rn' - Wichbndcn auf der 4. Konfereni; der ülfeDl-

' iiclieii Ai bcitsvermiUlung&btelien der Rhein- und Maingcgcnd, 1900.

3) 7. Geschiftsbericht des StSdt. Arbeitsamts Stuttgart für das Jahr 1901, S. 8.
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eines gewissen Zeitraums die Zahl der stellensuchenden Per-

sonen, die Zahl der verlangten Arbeitskräfte und die Zahl

der vermittelten Stellen gewesen ist. Zunächst sollten diese

Erhebungen für den Zeitraum eines Jahres gemacht werden,

wobei vorbehalten wurde, diesen Zeitraum später kürzer zu

bemessen. Die Bezirksämter sollen aus den einzufordernden

Geschäftsbüchern die erforderlichen I^'eststcUungen machen. Für

später wurde Anordnunij dahin vorbeliallcn, dass diese Gewerbe-

treibenden selbst die erforderlichen Ausziiije aus den liüchern

fertigen '). Das Vorgehen der badischen Regierung wird Grund-

lagen für die Statistik schaffen, die freudig zu begrüssen sind.

III. Die Geschäftsführung. Um das Gewerbe be-

treiben zu können, muss der Gesindevermieter sich Kundschaft

verschaffen: Herrschaften, die Gesinde mieten wollen, und Ge-

sinde, das Stelle sucht. Aufgabe des Vermittlers ist es, die zu

einander passenden Kontrahenten einander zuzuführen. Nun sind

aber die passenden Kontrahenten nicht immer vorhanden, weil

die Lebensgewohnheiten, der Haushalt, das Bildungsniveau und

demgemäss die Ansprüche der Herrschaften in Bezug auf Sauber-

keit, Geschicklichkeit und Intelligenz des Gesindes grundverschie-

den und ebenso die Eigenschaften der Dienstboten die mannig-

faltigsten sind. Beim reellsten Geschäftsbetrieb können daher

leicht Missgriffe vorkonmien, und man darf die Anforderungen

an den Gesindevennieter nicht allzu hoch schrauben. Das En-

gagement vollziehen ja schliesslich die den Dienstvertrag abschlies-

senden Parteien selbst, und in letzter Linie ist jeder am besten

sein dgener Vermittler. Ist ein Vertrag zu stände gekommen,

wozu oft mehrere Gänge oder langwierige Korrespondenz nötig

sind, so erhebt der Gesindevermieter von seinen Auftraggebern

eine Vermittlungsgebühr (Provision) und, wo dies nicht gesetz-

lich verboten ist, bei Entgegennahme des Auftrags eine Einschreib-

gebühr. Der Geschäftsbetrieb erfolgt teils durch den Unter-

nehmer allein, teils durch bezahlte Hilfepersonen in der Regel

als stehendes Gewerbe, aber auch, bei der Vermiettmg land-

wirtschaftlichen Gesindes, im Umherziehen. Mit dem Gewerbe-

betrieb ist häufig die Beherbergung der stellensuchenden Personen

verbunden.

Auch in diesem Gewerbszweige gibt es Grossbetriebe.
Ein Stellenvermittlungsbureau in Berlin, welches hauptsächlich

1) Akten des Gronh. BftdiMlien Minitteriams des Innern,
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Mädchen für Alles und Gast- und Schankwirtschaftspersonal ver-

mittelt, zahlt allein für die Geschäftsräume an Miete 70000 M.

jährlich und hat 40 Angestellte. Ueber den Umfanc^ dieses Ge-

schäftsbetriebs ermittelte der V^erfasser privatim folgendes: Das

Geschäft vermittelte in der Zeit vom l. Februar bis 31. Juli 1901

19 818 weibliche und (^67 inai^niiche Personen. Es vereinnahmte

in dieser Zeit an Gebuhren (die Taxe beträgt 3 Mk. für Dienst-

herrschaften. I Mk. tür Dienstnehmer) 101939 Mk. 50 Pfg. Vom
I. Februar bis 31. Juli 1902 vermittelte es 21448 weibliche und

7272 männliche Personen. Die Einnahmen in diesem Zeitraum

betrugen 103972 Mk. Das ergibt also in einem Jahr über

200000 Mk. an Bruttoeinnahmen. Der Reingewinn dürfte auf

60—70000 Mk. pro Jahr zu veranschlagen sein. Dieses Bureau

ist ein moderner Gesindemarkt oder eine Gesindedienstbörse.

Nach dem Zustandekommen eines Dienstvertrags wird den Be-

teiligten ein Ausweisschein eingehändigt analog dem Schlussschetn

als Beurkundung eines abgeschlossenen Börsengeschäfts. An man-

chen Tagen (14 Tage vor dem Quartal) verkehren in jenem Bu-

reau 15—20000 Personen. Die Dienstherrschaften haben üblicher-

weise neben der Gebühr für den Unternehmer Trinkgelder an die

Werberinnen zu entrichten, Frauen mit weissen Binden am Arm,

die die Annäherung zwischen Herrschaft und Gesinde vermitteln.

Grundverschieden von solchem Betriebe ist der der Gesinde-

vermieterin der Kleinstadt. In ihrer engen Wohnstube spielt

sich die ganze Gewerbstättgkeit ab. Ihr Geschäft ist meist nur

Nebenbetrieb, neben einem Gemüsehande! usw., wodurch sie die

nötigen Bekanntschaften mit dem einkaufenden Gesinde wie mit

den Hausfrauen macht, und sie ! o Miügt sich häufig mit einer be-

scheidenen Provision beim Abschiuss eines Dienstvertrages.

IV. Die Vorzüge der gewerbsmässigen Ge-
sindevermietung sind folgende

:

1. Sie erleichtert die schwierige Dienstbotensuche und be-

friedigt also ein wirtschaftliches Bedürfnis , namentlich dort , wo
der öffentliche und karitative Arbeitsnachweis noch nicht oder

ungenügend entwickelt ist.

2. Sie f^ewahrt die Möglichkeit, den individuellen Ansprüchen

der Herrschaften und Dienstboten besser zu genügen, als die

öffentlichen Arbeitsnachweise, die Massenarbeit leisten. Die In-

dividualisierung ist aber gerade bei der GesindeVermietung wich-

tig, viel wichtiger als bei der Vermittlung gewerblicher Arbeiter.
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Der Handwerksmeister z. B. verlangt von einem Gesellen in er-

ster Linie nur, dass er eine bestimmte Arbeitsfiinktton sachgemäss

zu verrichten in der Lage ist. Charaktereigenschaften kommen
für den Mebter bei dem Gehilfen, der nur eine bestimmte Zeit in

der Werkstatt arbeitet, wo kaum eine Gelegenheit zum Vertrauens-

bruch vorhanden ist, viel weniger in Betracht als fUr die Dienst«

herrschaft bei dem Dienstboten, mit dem sie die Häuslichkeit

teilt.

3. Sic ist am Zustandekommen der Vermittlung persönlich

interessiert und scheut deshalb weder Zeit noch Mühe, um das Ver-

mittlungsgeschäft perfekt zu machen.

4. Sic gewährt mittellosen und wenig leistungsfähigen Per-

sonen die Möglichkeit eines Erwerbs, da sie kein Kapital und
keine Vorbildung erfordert.

5. Sie ist eine historische Institution, und bei Dienstherrschaf>

tcn wie Dienstboten ein^^cburt^crt.

In kleineren Städten, wo einer den andern und die Allge-

meinheit den Einzelnen kontrolliert vind die polizeiliche Ueber-

\vachun<j leicht ist, fehlt der Nährboden für eine ungesunde Ent-

wicklung wie in den Grossstädten, und die Qualität der Gesinde-

Vermieter ist hier durchschnittlich eine bessere.

V. Nachteile und Miss stände der gewerbs-
mässigen G e s i n d e V e r m i e t u n g. Den Vorzügen dieses

Gewerbebetriebs stehen weitaus grössere Missstande gegenüber.

Das Material über die Schäden dieses Geschäftszweiges wurde

ganze Bände füllen. Dass der unlautere Geschäftsbetrieb hier

besonders gross ist, lient an der Natur des Vermittlungsobjektes.

Die Dienstboten, welche, meist ohne Bildung und Lebenserfahrung,

saghaften Schrittes das Pflaster der Grossstadt betreten, ahnen

die Gefahren nicht, die auf sie lauern, und vertrauen sich leicht,

meistens noch froh, dass sich ihrer jemand annimmt, der wort*

gewandten Gesindevermieterin an, die am Bahnhofe oder auf der

Strasse den Stellensuchenden sich unter der Maske der mütter>

liehen Freundin nähert, um sie — gründlich auszubeuten. Die

Missstände bedürfen der Erörterung im Einzelnen:

I. Fingierte Aufträge bilden ein beliebtes Mittel zum
Kundeniang. Adressen von Herrschaften und von Gesinde pflegt

man auf diese Weise zu beschaffen. So z. B. veröffentlichte eine

Gesindevermieterin in Bamberg*), ohne Auftr^e von Mäd»

1) Akten des StiUUiKlien Arbeitniiits Bamberg.

Ztittdtfift für il» (M. SnaisirincMch. Brgianaciheft 10. 2
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chen zu besitzen, im »Frankfurter InteUigenzblatt« ein Inserat fol-

genden Inhalts:

»Mädchen suchen in Privathaus und Wirtschaften sofort

Stelle bei Frau H . . . ). Bamberg (Bayern) .... strassec

Durch diese Anzeige kam sie in Besitz von Adressen von

Frankfurter Herrschaften. Gleichzeitig inserierte «e in Bamberger
Zeitungen:

»Herrschaften in Frankfurt a. M. suchen Mädchen usw. durch

Frau H Bamberg, .... strassec.

Auf diese Weise gewann die Verdingerin die nötigen Ver-

mietungsobjekte, und sie hatte weiter nichts zu tun, als diese

einander zuzuführen und bei den Frankfurter Gesinde suchenden

Herrschaften wie bei den Bamberger Stelle suchenden Mädchen
die Vermitthmfjsgebühr einzukassieren.

2. Verhüllung des e w e r b s in ä s s i g e n C h a r a k-

t e r s. Bei Ankinidi;4ungen w iihlcn manche Gesiiulevermicter für

ihren Geschäftsbetrieb eine Bezeichnung, die deriLnr^cn einer ge-

meinnützigen Institution iUinlich klingt oder doch den rein ge-

werbsmässigen Charakter des Vermittlungsbureaus versciileiert.

Wenn die Polizeibehörde am Wohnsitz des Gewerbetreibenden

dies verhindert, wird diese verhüllte h'irma wenigstens in der

Korrespondenz nach auswärts als vertrauenerweckendes Aushänge-

schild benutzt. So versali ein nicht im besten Leumund stehen-

der Gesindevermieter in Allenburg seine Gcschaftszirkulare und

Briefe mit der Untersciinlt

:

»Vorst, d. Ersten Thüring. Landw.-Verm.-Instituts«.

Form und Abkürzung ist hier besonders bemerkenswert. Auch
unpersönliche Bezeichnungen wie >Mägdeheim<, »Gesindevermitt-

lungsanstalt«, »Vermittlungsbureau Volkswohl«, »Mädchenschutz

c

usw. wurden verschiedentlich geführt, bis die PoHzeiverwaltungen

solchem Unwesen ein Ende bereiteten. Häufig wird auch, na*

mentlich bei Zeitungsannoncen gänzlich verschwiegen, dass

es sich um gewerbsmässige Vermittlung handelt. Die Annonce
lautet 2. B.

:

»Ein braves Dienstmädchen wird sofort gesucht . . . Strasse

. . 2. Et.« oder auch mit dem Zusatz »bei Frau . . .c

Ebenso:

»Eine tüchtige Köchin sucht Stelle . . . Strasse 2. Et.«

Die Reflektanten ahnen nicht, dass sie in ein Vermittlungs-

bureau geraten. Auch in Antwortschreiben auf Inserate werden
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gleiche Tricks vorgenommen. Dass solche und ähnliche Manöver

gang und gäbe sind, bezeugen amtliche Berichte. Die Kgl. Po-

lizetdirektion München bemerkt in einem Bericht an die kgl.

Regierung von Oberbayem vom 4. XII. 1900:

»Stellensuchende oder Dienstherrschaften erhalten auf ihre

Inserate Postkarten von Gesindevermietem , in welchen deren

Eigenschaft als gewerbsmässige Vermittler verschwiegen wird.

Eventuelle Erkundigungen führen alsdann zum mindesten zur Er-

hebung einer Einschreibgebühr seitens des Gesindevermittlersc

3. Das pekuniäre Interesse des Vermieters
am Zustandekommen eines Dienstvertrags ist

einerseits ein Vorteil, andrerseits ein grosser Nachteil und bringt

es mit sich, dass der Gesindevermieter oft nicht die nötige

Sorgfalt darauf verwendet, die Stellensuchenden an die für sie

geeignetsten Stellen zu vermitteln. Rasch und auf alle Fälle ver-

mitteln — ist sein Prinzip. Gleichgiltig ist ihm, dass die Ver-

mittlung weder den Interessen der Dienstgeber noch denen des

Gesindes entspricht, namentlich bei Geschäften nach auswärts, wo
eine Wiederholung von Aufträgen vielleicht weniger in Frage

kommt und die Geschädigten sich zeitraubende Reklamationen

ersparen. So wurde z. B. eine Kellnerin von Bamberg
durch einen dortigen Gesindevermieter nach Altenburg als Stall-

magd vermietet und musste dafür noch 30 Mk. Vermittlungs-

gebühr bezahlen. Nach altenburgischem Recht wird sie noch be-

straft, wenn sie entläuft*). Aus dem pekuniären Interesse des

gewerbsmässigen Vermieters an jeder Vermittlung entspringt in

erster Linie

4. Die Beförderung des Stellenwechsels des
Gesindes. Je häufiger der Dienstvertrag erneuert wird, desto

mehr steigert sich das Einkommen des Vermittlers. Es ist für

ihn wichtig und zweckentsprechend, solche Kontrahenten zu-

sammenzubringen, die nicht zu einander passen — dann gibt es

ja baldigen Wechsel und neuen Verdienst.

In Mainz ist es z. B. stadtbekannt, dass diejenigen Herr-

schaften, die ihre Dienstboten am schlechtesten behandeln, am
promptesten von der Gesindevermieterin bedient werden, und

dass die wohlwollendsten Herrschaften von ihr die schlechtesten

1) Akten det Kgl. bayrischen MiniiterinmB des Iimem.

2) BCagistnUnkten von Bamberg.

2 1^
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Mädchen erhalten. Im crsteren Falle kündigen die Dienstboten

sehr bald, in letzterem die Herrschaften, und in beiden Fallen

kommt die Verdingerin rascher zu neuen Vermittlungsgebühren.

Auch pflegen die Vermietsfrauen überall den Dienstboten, bald

nachdem sie sie in Stellen untergebracht haben, unter allen mög-

lichen Vorwänden einzureden, dass die Stelle nicht für sie passe,

nur we^^'cn Mangels einer andern seien sie dahin vermietet

worden, jetzt sei aber eine viel bessere Stelle frei. Die

Mädchen, die oft ohne Grund vcranderungssüchti.ET sind, lassen

sich leicht zur Kimdi^un^j bestiuiim-n. Das (irossh. Poli/ciamt

Mainz stellt in einem Berichte an das Grossh. Ministerium aus

dem Jahre 1900 ausdrücklich fest: 'Der seit einij^en Jahren hier

stets zunehmende Gesindewechsel ist nicht allein auf die Qualität

der Herrschatlcn oder des Gesindes, sondern meistens auf ilie

unlautere Art des Geschäftsbetriebs mancher Gesindevcrmieter

zurückzuführen' ^).

Dieselbe Tatsache wird in einem auUiichcn Berichte des Stadti-

schen Arbeitsamts \V ü r z b u r g aus demselben Jahre bestätigt:

>Die Gründe des häufigen Dienstbotenwechsels liegen sehr oft

nicht auf Seite der Dienstherrschaft und nicht auf Seite der Dienst-

boten, wohl aber auf Seite der Vermittlerinnen. Wenn ein Dienst-

mädcben oder eine Kellnerin von ein und derselben Vermittlerin

im Laufe einer zeitlich kurz begrenzten Periode öfters vermittelt

wird, so ist damit schon ein begründeter Anlass zur Recherche

gegebene •).

Häufig genug begegnet man Klagen der Hausfrauen, dass

ihnen tüchtige Madchen (und solche sind nicht jeden Tag zu fin-

den) von der Gesindevermieterin abspenstig gemacht worden

seien, und die Mietsfrau ist daher der Schrecken vieler Familien,

die sich in der unangenehmen Lage befinden, Dienstboten zu suchen.

Namentlich tritt die Verleitung zum Stellenwechsel hervor,

wo der Gewerbebetrieb im Umherziehen ausgeübt wird.

Darüber finden sich deutliche Belege in amtlichen Berichten.

Die Kgl. Polizeidirektion München konstatiert in dem auf

S. 19 erwähnten Bericht : »Gerade die Ausübung dieses Gewerbe-

betriebs im Umherziehen scheint sich in hiesiger Stadt zum Scha-

den der Dienstsuchenden verbreiten zu wollen. Es sind ausser-

dem Klagen Uber Belästigungen von Dienstboten durch sog. Lauf-

1) Akten des GroMhenogl. hestitehen MtniitciioBU des Innern.

3) Akten dei Kgl. bayriiclien Ministeriums des Innern.
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mädchen der Stcllenvermittler oder auch durch letztere selbst auf

offener Strasse laut geworden. Sogar aus dem städtischen Ar-

beitsamt heraus wurden schon mehrfach Dienstsuchende durch

Helfershelfer der Gesindevermieter oder durch fingierte Telephon-

gespräche weggelockt«^). Besonders auch in ländlichen Bezirken

wird der Gewerbebetrieb im Umherziehen zur Verleitung zum
Stellenwechsel benutzt. So erklärt die Kreishauptmannschaft

Bautzen in einem amtlichen Bericht vom i. XI. 1900: »Von
Seiten der Landwirtschaft treibenden Bevölkerung wird darüber

geklagt, dass die Gesindevermieter, denen im eigenen Interesse

an einem möglichst häufigen Dienstwechsel des Gesindes gelegen

ist, die Arbeitnehmer an ihren Dienstorten au6uchen und unter

allerhand Vorspiegelungen zum Verlassen ihrer Stellungen zu be*

wegen suchen. Es wird dies um so lästiger empfunden, als die

Gebühren, welche sich die Stellenvermittler für ihre Täti^eit

zahlen lassen, zumeist unverhältnismässig hohe sindc *),

Aber nicht nur Verleitung zur gesetzmässigen Kündigung,

sondern auch Anstiftung zum Kontraktbruch ist den Ge-

sindevermietern zur Last zu legen. Von neueren amtlichen Fest-

stellungen sei hier nur erwähnt, dass nach Eiiiebungen der Grossh.

hessischen Kreisämter im Jahre 1900 Verleitung zum Kon-

traktbruch durch Gesindevermieter in den Kreisen Dieburg,
Erbach, Giessen und Bingen konstatiert worden ist').

5. Die Vermittlungen nach auswärts sind über-

wiegend ein Krebsschaden des Gesindevermietergewerbes. Bald

vermitteln die Verdinger zwar bona fide^ aber ohne sich über die

Beschaffenheit der betreffenden Stelle genügend zu erkundigen,

bald verschv/eigen sie, dass sie den Dienstboten nicht zu einer

Dienstherrschaft , sondern zu einem Stellenvermittler dirigieren.

Das geschielit öfters bei der Vermittlung bayrischer Dienstboten

nach Sachsen. >Die Mädchen denken oft, wenn sie durch einen

Gesiudevermieter eine Stelle nach auswärts übernehmen , sie

kommen zu einem Gutsbesitzer, dabei ist es ein Stellenvermittler,

der sie er.st unterbringen will* *).

Der Geschäftsverkehr mit ausländischen Kollegen bringt den

GesindeVermietern eine lohnende Provision ein und war in Bayern

1) Akten des Kgl. bayrischen Ministeriums des InDem.

2) Akten des Kgl. sächsischen Ministeriums des Innern.

3) Akten des Gro&sb. hessischen Ministeriums des Innern.

4} Magistrat&akten von Nüroberg.
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im Schwünge, bis die Behörden sich einmischten. So waren Ge-

sindevermieter in Bambei^ und Hof lange als Helfershelfer

eines berüchtigten Altenburger Stellenvermittlers tätig.

Ueber denselben ist in den Magistratsakten von Bamberg zu lesen,

dass er seit Jahren seine Tätigkeit hauptsächlich nach Bayern ver-

legte. Er vermittelte Dienstboten aus Bayern in der Weise, dass

er entweder in eigener Person bayerische Orte berebte und dort-

selbst durch öffentliches Ausschreiben seine Dienste anbot oder

aber teils durch eigens gewonnene Unterhändler (Schmuser), teils

durch wirkliche Gesindevermieter Dienstboten sich verschaffte,

welche von sogenannten Sammelplätzen aus entweder von ihm

oder von einem Beauftragten nach Altenburg befördert und da-

selbst je nach den vorhandenen Angeboten untergebracht wurden.

Nicht sofort plazierbare Dienstboten blieben bei X. in Kost und

Logis, bis eine Dienstherrschaft sich meldete. X. beanspruchte

von der Herrschaft 30 Mk., zahlte aber jedem Unterhändler und

jedem GesindeVermieter für jeden Dienstboten, der ihm beschafft

wurde, nicht weniger als 6 Mk. Die Dienstverhältnisse fanden

meist ein rasches Ende, und Dienstboten kamen von allen Mitteln

entblösst von der Grenze nach Hof, wo sie wieder in ihre Hei-

mat geschafft oder sonst tintergeliracht werden niussten. X. be-

sass noch die I-,iiaubnis /.um Gewerbebetrieb, trotzdem

Straft)ef('hlc :^rL;en ilin ergangen und auch An/.eig('n weisen sitt-

licher Verfehlungen gegen ihn gemacht worden waren, die aber

anscheinend nicht zu einer Verurteilung gefuhrt haben. Er ist

nur aufmerksam gemacht worden, dass er die Dienstboten genau

über alles aufklären müsse. Auch an Stellenvermittler in Gera
wurden früher von Bamberg aus Dienstboten durch dortige Ver-

dinger geliefert.

6. Die G c b ü h r e n f o r d e r u n g e n zählen zu licn aller-

grössten Schattenseiten der gewerbsmässigen Gesindevermietung.

Vornehmlich kommen drei Gruppen von Gebühren in Betracht:

die Einschreibgebühr , die eigentliche Vermittlungsgebühr und

Extragebühren.

a) Die Einschreibgebfihr ist eine praenumeremdo

zahlbare Gebühr bei Erteilung des Auftrags an den Gesinde-

vermieter — die badische Ministerialverordnung von 1901 be-

zeichnet sie als eine Gebühr für Eintragung ins Geschäftsbuch.

Es ist allerdings sonst nicht üblich, dass derjenige, der einen ge

schäftlichen Auftrag erteilt, für Erteilung desselben an den Auf-
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tragnehmer eine besondere Gebühr zu zahlen hat. Bei der Stel-

lenvermittlung hat sich dieser Usus eingebürgert. Er kann leicht

zu den gröbsten Missständen ausarten, insofern als man nicht kon-

trollieren kann, ob der Gesindevermieter auch wirklich die Ab-

sieht hat, für die Einschreibgebühr etwas zu tun. Lassen sich

2. B. bei einem Gesindevermieter täglich lo Personen einschrei-

ben und erhebt er von jeder 50 Pfg. Einschreibgebühr, so hat

er 5 Mk. verdient, auch wenn er tatsächlich sich gar nicht die

Muhe genommen hat, den Auftraggeber befriedigen zu wollen.

Wie das Polizetamt Darmstadt in einem Gutachten vom
4. X. 1900*) ausfuhrt, bietet die Einschreibgebühr gewissenlosen

Stellenvermittlern geradezu eine willkommene Gelegenheit, zum
Schaden ihrer Auftraggeber sich mühelos zu bereichern, indem

sie Aufträge entgegennehmen und sich Einschreibgebühr bezahlen

lassen, obwohl sie ganz genau wissen, dass sie überhaupt nicht

in der Lage sein werden, dem Auftrag zu entsprechen. Der
Vermittler inseriert ohne Auftrag: Ein Dienstmädchen mit vorzüg-

lichen Zeugnissen sucht sofort Stelle. Den Dienstherrschaften,

welche sich hierauf bei dem Vermittler einfinden , antwortet er,

sie kämen zu spät, aber er wolle ihnen ein anderes besorgen,

und nimmt ihnen zugleich die Einschreibgebühr ab, wo-

mit häufig die Sache erledigt ist. Dieselbe Auffassung von der

Einschreibgebühr tritt in einem amtlichen Berichte des Städtischen

Arbeitsamts Würzburg vom 14. XL 1900 hervor: »In Würz-

burg erheben einzelne Vermittler 1—2 Mk. Einschreibgebühr.

Dabei geht der gewerbliche Vermittler noch gar keine weitere

Verpflichtung ein, und es wird ihm nicht schwer fallen, schon

aus dieser Gebührenerhebung ein ganz lukratives und völlig mühe-

loses Geschäft zu machen« *).

In juristischem Sinne die Einschreibgebühr aber als gänz-

lich unzulässig zu betrachten, erscheint nicht angängig. Zu be-

kämpfen ist nur die von vornherein mit der Absicht erfolgte Er-

hebung, keine Leistungen dafür zu gewähren. Zwar folgert ff.

ScAoMg*) aus § 75 a R.G.O., der von Taxen der Gesindever-

mieter »für ihre gewerblichen Leistungen« spricht, dass die Ein-

1) Akten des Grossh. hess. Ministeriums des iBMro.

2) Akten des Kgl. I)ayr. Ministeriums des Innern.

3) //. Sihanz. 1 )ic Rf^cliing des gewerbsmässigen Arbeitsnachweises in den gros-

seren deutschen Bundesstaaten m llirths Annalen des Ucutschen Reichs für Gesetz-

gebung, Venr, a. Vollawiftschaft Nr. i, Jahrg. 1903, S. 29.
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schreibgebübr jeder juristischen Grundlage entbehre. Denn das

Aequivalent, fiir das die Einschreibgebühr gefordert werde, bilde

ja lediglich ein Vermittlungsauftrag, ein Auftrag zur Vornahme
einer gewerblichen Leistung, nicht aber eine gewerbliche Leistung

selbst.

Letzterer Auffassung ist aber nicht beizupflichten. Die Ein-

tragung ins Geschäftsbuch bt doch wohl als gewerbliche Lei-

stung — wenn auch als eine noch so minimale — anzusehen,

denn sie erfordert immer eine gewisse Zeit und eine gewisse

Mühe, und ferner reihen sich an sie oft weitere Schritte zu Gun-

sten des Kunden, die u. U. crfoli^los bleiben und doch nur im

Falle des Erfolgs durcli die Vermittlungsgebühr bezahlt werden.

Ueber die Berechtigung der Einschreibgebühr gehen die Mei-

nungen auseinander , die partikularen Ausführungsverordnungen

auf Grund von 38 d. R.G.(X verbieten sie zum Teil, zum Teil las-

sen sie sie zu. Die Kgl. bayrische Ret;;ierung von Unterfranken und

Aschaffenhur^ bezeichnete sie in einer Kntschliessung vom 30. XI.

1901 für zulassig in jenen Fällen, in welchen die Tätigkeit der

Stellenvermittler crfoli^los t^eblicben, als Kntschädiguni,' für die

auf den Abschluss eines Dienslvertrags gerichtete Dienstleistung« M.

Daraus wäre zu folgern, dass beim Zu^tandekuuiinen einer Ver-

mittlung die Einschreibgebühr in Wegfall kommen oder auf die

Vermittlungsgebühr angerechnet werden müsse. Niehl juristische,

aber volkswirtschaftliche und vcrwaltuiiL;stechnische Gründe spre-

chen für Beseitigung der Einschreibi;el)uhr.

b) Die V e r m i 1 1 1 u n g s g e b u h r. Für den Abschluss

des Dienstvertrags erhebt der Gesindevermieter eine Provision

von Herrschaft und Gesinde. Diese Doppelgebühr wird von ein*

zelnen Behörden als unberechtigt angesehen. Dieser Ai^assung

kann prinzipiell nicht beigetreten werden. Haben beide Kon-

trahenten den Vermittler angegangen und sind beide befriedigt

worden, dann können auch beide für die ihnen geleisteten Dienste

bezahlen, nur sollte die Taxe für den Dienstnehmer als den wirt-

schaftlich schwächeren Teil niedriger angesetzt werden als für

den Dienstgeber. Mit dem Verbot der Doppeltaxe würde üb-

rigens eine Verbilligung gar nicht notwendig erreicht werden,

es würde wahrscheinlich dann auf die Dienstherrschaft die sonst

von dem Gesinde zu erlegende Gebühr abgewälzt werden. Ausser

1) 5. GeseUfitbericbt da SUklt. Arbeitemts Wünbnig S. 38.
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der Gerechtigkeit spricht für die Mitbelastung des Gesindes die

Erwägung, dass es ausserdem vielleicht geneigt sein wird, leichter

den Dienst zu wechseln. Ein Missstand liegt also nicht in der

Inanspruchnahme beider Parteien, sondern allein in der Höhe
der Vermittlungsgebühr. Wenn man Doppelgebühr

und Einschreibgebühr mit berücksichtigt, so ist fast durch»
gängig die Vermittlungsgebühr su hoch.

Die Gebührenberechnung ist verschieden:

a) Tarife mit Maximal- und Minimalsätzen.
Solche waren z. B. in Gebrauch in Heidelberg. Es betrug

dort bei Vermittlungsbureaux die Gebühr für eine Haushälterin

5—loMk., für Zimmermädchen 3 Mk., für Dienstmädchen 2 Mk.,

für Herrschaften i— 3 Mk bei einer Einschreibgebühr von 25 bis

50 Pfg. Die Polizei beanstandete diese Sätze, da nach einer

Verfügung des Grossii. hadischen Ministeriums des Innern vom
19. Februar 1897 alle Tarife, welche Mindest- und Höchstbeträge

aufweisen, ungeeignet seien.

Die Beseitigung derartiger Tarife erscheint erstrebenswert,

weil bei ihnen die Gefahr vorliegt, dass die Vermieter immer
die Maximalgebiihr erheben und die Minimalgebühr nur als Lock-

mittel gebrauchen.

T a r i f e mit festen Sätzen. Diese Form ist vor-

herrschend. In Berlin wird dabei noch eine Staffelung vorge-

nommen. Die Gebuhrenskala des Verems Berliner Gesinde-

vermieter und -Vermieterinnen lautet

:

für Stellesuchenden bei Jahreslohn bis incl. 150 Mk.

2 Mk., lür jede 30 Mk. höheren Lohn i Mk. Gebühr mehr;

für Herrschaften bei Jalirolohn bis 180 Mk. 4 Mk., für

jede 30 Mk. höheren Lohn i Mk. Gebuiir nieiir

Von einigen grösseren Städten ermittelte der Vertasser fol-

gende Sätze:

Charlottenburg: Herrschaften zahlen fUr Mädchen für Alles

und Hausmädchen 5 Mk., für Köchinnen 6 Mk., für Ammen
20 Mk. Angaben über die Gebühren lür Gesinde fehlen.

Essen: Gebühr f^r Herrschaften für ein Dienstmädchen bei den

verschiedenen Vermittlem schwankend zwischen 8 und 10 Mk.,

auf das Land 15 Mk.

i) Stillich, Die Lage der weiblichen Dienslbolca in Berlin, Berlin-Bern 1902,

s. 395.
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Dortmund: Gebühr für Herrschaften für ein Dienstmädchen

schwankend zwischen 5 und 15 Mk., auf das Land 25—30 Mk.

Barmen: für ein Dienstmädchen schwankend zwischen 5 und

10 Mk., auf das Land zwischen 10 und 12 Mk.

Köln: Herrschaften 3 Mk., Dienstmädchen 2— 3 Mk.

Breslau: Herrschaften 8—10 Mk., Dienstmädchen 1.50 Mk.

Posen: Herrschaften 5—10 Mk.

Görlitz: Herrschaften zahlen für ländliches Gesinde 30 Mk.

München: Nach Ausführungen des Referenten in der

Sitzung der Handwerkskammer für Oberbayern vom 13, No-

vember 1900 besteht hier ein wahres Ausbeutesysteni gegen-

über den Dienstboten. Diese haben nicht nur eine Einschreib-

gebühr, sondern auch noch kolossale Provisionen an die Ver«

mittler zu zahlen, oft bis zu 50 Mk.

W ü r z b u r g : Herrschaften zahlen für ein Dienstmädchen 2 bis

15 Mk.

Selbst wo feste Säl/c bestehen, ist aber hauni; der Willkur

Tiir und Tor geöffnet. Man findet auf den Tarifen Bczeichnun,i:;en

wie: einfaches, besseres Mädchen, gewöhnliche, perfekte, feine

Köchin und dementsprechend abj^estufte Gebührenansätze. Der

Gesindevermieter braucht nur ein »einfaches« Mädchen als >bes-

scres Mädchen zu klassitizteren, um den höheren Gebührensatz

zu erheben.

y) P r o z e n t s ä t z e v o m J a h r c s 1 o h n. Diese Form ist

z. B. in Hamburg üblich. Dort bezahlen die Herrschaften für

ein Dienstmädchen 4% des Jahreslohns. Früher war von je

10 Talern Lohn i Mk. Gebühr zu zahlen. Dienstmädchen zahl-

ten früher 20 Pfg. Einschreibgebühr und jetzt gar keine Gebühr.

In Bamberg erhoben 1901 die 6 Gesindevermleterimien

neben 50 Pfg. Einschreibgebühr 10 P^. von jeder Mark des be-

dungenen Vierteljahreslohns.

Wo ein Prozentsatz vom Lohn als Vermittlungsgebühr erhoben

wird, wirken die Vermieter auf Steigerung der Löhne der Dienst-

boten hin. Allerdings ist die Lohnsteigerung ein Nachteil fUr die

Herrschaften, während sie gleichzeitig dem Gesinde vorteilhaft bt
c) Extragebühren. Unter allen möglichen Formen er-

heben die Gesindevermieter ausser ihren tarifmäss^en Sätzen

noch Extragebühren, die trotz scharfer behördlicher Kontrolle

bis heute noch nicht ausgerottet werden konnten. Mädchen zah-

len fUr besonders gute Stellen, Herrschaften lür b e s o n-
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ders rasche Bedienung oder damit sie bei dem in industriel-

len Städten meist akuten Mangel an Dienstboten überhaupt be-

friedigt werden, Extragebühren, Trinkgelder, Geschenke u. dgl.

In Breslau hat sich der Missbrauch eingebürgert, dass die

stellensuchenden Dienstmädchen an die 9Laufrrau€ der Vermie*

terin, die auf den Strassen nach Dienstboten Umschau zu halten

und das Gesinde an die Stellen zu begleiten bat, 50 Pfg. extra

abgeben müssen, auch wenn sie im einzelnen Falle gar keine

Leistung verrichtet hat. In Essen sind Trinkgelder Uber die

Taxe hinaus allgemein üblich. In Posen nehmen die Vermie-

terinnen den Dienstmädchen von den 3 Mk. Mietgeld, die sie

von den Herrschaften beim luigagement erhalten (dem sog. Miets-

taler) 2 Mk. 50 Pfg. ab. In Augsburg muss bei der Ver-

mittlung von Wirtschaftspersonal I2—^40 Mk. Extraentschädigung

gewahrt werden In Ulm müssen nach Mitteilungen des Ar-

beitsamts-Verwalters auf den Gängen, die an Wirtschafts-Lokalen

vorüber führen, die Dienstboten den Gesindevermietern da und

dort eine Vesper bezahlen, und oft kommt es vor, dass z. B.

Kehnerinnen oder sonst momentan gut bemittelte Personen, die

Stelle suchen. tagclanL,^ solche Vermittlerinnen m Gcnuss und

VergnügunL,an zu erhalten haben Demselben Gewährsmann

sind Falle bekannt, in denen die Gesinde\erniicterin sich von

dem stellensuchenden Dienstmädchen das Theater billet bezahlen

liess und sich in die ersten Reihen der Sperrsitze setzte. Auch ein

amtlicher Bericht der Kgl. Polizeidirektion M ü n c h e n vom 4. XII.

1900') stellt fest: Die Erfahrun^^ hat gezeigt, dass insbesondere

die an Gastwirte zu verdingenden Dienstboten von den Ver-

dingerinnen in die Wirtschaften begleitet werden und dass dann

dort gelegentlich des Abschlusses des Dienstvertrages auf Kosten

der Dienslbütcu gezecht wird.*

So arten diese Extragebühren, die an und für sich ein Un-

fug sind, oft in krasseste Ausbeutung des stellensuchenden Ge-

sindes aus, und in den Akten der Polizeibehörden wimmelt es

von Beschwerden Geschädigter über unberechtigte Extraforde-

rungen der Gesindevermieter. Dabei ist noch zu beachten, dass

nur in verhältnismässig seltenen Fällen vom Publikum der Weg

1) M-Tgistralsaktcn von .Xugsbiirp.

2) l'rütokull der VcrharuHungen <icr Verwaltuiigsbeamten der wurtU Arbeits-

ämter am 17. Juni 1901 in Stuttgart; Anlage 2.

3) Akten de» Kg}, bayriichen Ministeriuins des Inneni.
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der Beschwerde an die zuständigen Behörden ergriffen wird.

7. Die Beherbergung des Gesindes. Das dunkelste

Kapitel in der Schilderung der gewerbsmässigen Gesindevemiie>

tung betrifft die Beherbergung und Beköstigung des Gesindes

durch die Verdingerinnen. In Betracht kommen nur weibliche

Dienstboten, die oft fUr Kost und Logis übertriebene Preise zahlen

mOssen, wobei für die Vermieterin ein beträchtlicher Gewinn ab*

fällt. In Mainz gibt es nach einem amtlichen Berichte des

dortigen Polizeiamts aus dem Jahre 1900 sogar verschiedene Ge-

sindevermieterinnen, die aus der Relicrbergung ihren Hauptver-

dienst ziehen '). Allgemein herrscht aber die Klage , dass die

Gesindevermieterinnen den Dienstmädchen nicht eher Stellen zu-

weisen, bis sie ihre Barschaft bei der »freundlichen Gastgebe-

rin« durchgebracht oder gar noch ihre wenigen Pretiosen ver*

pfändet haben. Die Vermieterin borgt auch auf einige Zeit, um
die Mädchen für künfti;.^ in stc tt-r Abhängigkeit zu erhalten —
zum Schaden der Herrscliatt. Dass die Dienstboten dem Drängen

ihrer GläubiLjerin auf Weclisei der Stelle wenig Widerstand ent-

gegensetzen werden, ist leicht erklärlich. Mitunter handelt es sich

um nicht geringe Scluildl)etraL;e. So hatte in Heidelberg in

letzter Zeit ein einfaches Dienstmädchen bei einer Vermieterin

achtzig Mark Schulden — für Kost und Logis Auch in D a r m-

stadt ist vom Grossii PoHzeiamt wiederholt die Beobachtung

gemacht worden, dass Siellenvermittler, welche stellenlosen Per-

sonen Kost und Wohnung »gewahren, in gewissenloser Weise zum
Schaden der Stellensucheiuieii und Arbeitgeber die ersteren mög-

lichst lange bei sich zu beiialten suchen und denselben mit Ab-

sicht entweder iiberhaupt keine oder solche Stellen vermitteln,

welche sie voraussichtlich nach kurzer Zeit verlassen müssen').

In bayrischen Städten, woselbst allgemein das Beherbergungsver-

bot fQr Gesindevermieter nnd Stellenvermittler besteht , wird

dieses oft dadurch umgangen, dass die Verdingerin das Gesinde

an eine bekannte Logiswirtin schickt, mit der sie irgend ein

Abkommen getroffen hat^). Die Gesindevermieterinnen, welche

Dienstboten in Schulden verstrickt haben, kehren auch mitunter

ihre schlimmsten Seiten heraus und üben unberechtigte

l) Akten des (Jrossh. he.ssisclicn Ministeriums des lonem.

3) Akten der Cirossh. Folizeidirektion Mannheim.

3) Akten des Grossh. bess. Ministeiiuins des Innern.

4) Magittmtwkten roa Augsburg.
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Reteotions- oder Pfandrechte an den Habseligkeiten

des Gesindes aus.

Die schlimmste Korruption entwickelt sich aber dort, wo der

Gesindevermieter zugleich Gast- und Schank*
Wirtschaft betreibt. Hier liegt die Verleitung zum über-

mässigen Getränkeverbrauch besonders nahe. Der Betrieb einer

Gast- und Schankwirtschaft, sowie der Handel mit Spirituosen

ist unbedingt mit dem Gesindevermietungsgewerbe unvereinbar.

Selbst das Geschäftslokal des Gesindevermieters dürfte sich nicht

in einem Hause befinden, in dem Schank- oder Gastwirtschaft

betrieben wird.

Aus der Beherbergung des Gesindes resultieren ferner auch

8. Sittliche Schäden. Nur das Wenigste kommt ans

Licht, was sich innerhalb der vier Wände der Gesindevermieterin

abspielen mag, aber schon einzelne bekannt gewordene Tat-

sachen werfen grelle Streiflichter auf die tiefen sittlichen Schä-

den der gewerbsmässigen Gesindevermietung. In den Herbergen

der Vermietsfrauen gerät manches Mädchen in schlechte Gesell-

schaft, und was diese an sittlicher Verwilderung des Charakters

nicht zu Stande bringt, vollendet häufig die Vermietsfrau. In

Grossstädten passiert es nicht selten, dass Mädchen, die durch

längeren Aufenthalt bei der Vermieterin der Arbeit entwöhnt

sind, von der Verdingerin in Vergnügungslokale (Varietes u.s.w.)

geführt werden, wo leicht Männerbekanntschaften gemacht wer-

den; sind die Dienstboten mittellos geworden, werden sie zu un-

züchtigem Lebenswandel animiert, damit sie wieder Geld einbringen

— und so bt schon manches Mädchen auf diese Weise zur Dirne

herabgesunken. Dass sich die Dinge so abspielen, wird amtlich

bestätigt Das Grossh. Bezirksamt Karlsruhe berichtete unterm

la Mai 1886 an das Ministerium des Innern : Wir sind der Ueber-

zeugung, dass in Sachen der Verleitung zur Unzucht mehr ge-

fehlt wird, als die Polizei zu entdecken vermag, da eben derlei

Personen nur selten einander verraten. Hier hatte kürzlich eine

Vermieterin mehrere Mädchen in raffinierter Weise an sich ge-

lockt und sich dadurch, dass sie dieselben tagsüber abwechselnd

bei sich hatte und des Abends zur Ausübung der Unzucht fort-

schickte bezw. fortbegleitete, ihren ganzen Lebensunterhalt ver-

schafft— sogar in der eigenen Wohnung der Vermietsfrau durften

die Mädchen Unzucht treiben Ebenso äussert sich das Grossh.

i) Akten d«t GfOMli. badkclien lifiiibteriaiiw des Imieni.
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Kreisamt Mainz unterm 24. August 1900: Bei den weiblichen

Stellensuchendcn hat der Aufenthalt bei den Vermittlerinnen iosr

besondere, wenn er längere Zeit dauert und die Geldmittel der

Stellenbcwerberinnen erschöpft waren, in nicht seltenen Fällen

eine Verleitung zur Unzucht gebildet und der Prostitution manche
Opfer schon zugeführt'). Ein Praktiker auf dem Gebiete der Ar-

beitsvermittlung fuhrt damit übereinstimmend aus : »Namentlich

in den Grossstädten ereignen sich leider die Fälle nicht allzu-

selten, dass sich die Stellenvermittler, angereizt durch die in Aus-

sicht stehende hohe Entlohnunsr, dazu hergeben, ihre Dienste der

Prostitution zur X'crfn^ung zu stellen, und einen förmlichen Mäd-

chenhandel niiL uiiandischen, namentlich aber auch ausländischen,

einzelnen IVrsouen oder Anstalten einzuf;jehen. Die vielen Be-

strafungen Ljewei bsniassii^er Stcllenvermittler beidtrrlei Geschlechts

weisen Kuppelei zeugen von diesen Tatsachen. Die sittlichen

Gefahren der gewerbsmässigen Stellenvermittlung treffen diejeni-

gen Personen am meisten, welche am unerfahrensten sind , vor

allem also die vom Lande in die Städte kommenden Madchen.

c

Erst kürzlich wieder machte sich in Offen bach eine Gesinde-

vermieterin der Kuppelei schuldig, indem sie stellenlosen Mäd-

chen, die sie bcherljcrgte, junge Burschen /.utiilute und in ihrer

Wohnung Gelegenheit zur Unzucht gab' . Bei polizeilichen Visi-

tationen der Gesindevermieter in A u g s b u r g wurde u. a. die

Wahrnehmung gemacht, dass in einer engen Stube der Gesinde-

vermieterin 3—6 Mädchen schliefen, manchmal der 20jährige

Sohn der Verdingerin bei ihnen In Pforzheim wurden

mehrfach Fälle unglaublicher Korruption festgestellt. Mehrere Ge-

sindevermieterinnen wurden überführt« unzüchtigen Verkehr in

ihren Wohnungen gefördert zu haben. Eine Verdingerin machte

regelmässig den Männern, deren Frauen sie Dienstboten zu ver-

mitteln pflegte, Mitteilung« wenn sie hübsche Mädchen bei sich

hatte. Letztere mussten sie mit Speise und Trank traktieren und

von den Geldgeschenken, die sie fUr Preisgabe des Körpers von

den Herren erhielten, regelmässig 50 Pfg. bis i Mk. abgeben*).

1) Akten des Grosüh. hessiüchen Ministeriums des Innern.

2) Ilartmann (Inspektor und Vorstand des Stri liischcn Arbeitsamt* München).

Die j;cmeindiichc Arbeilsvcrinitllung in Bayern, München 1900, S. 97.

3) Akten des Grossh. hes^ischeo Minisieriuau des Innern.

4) Magistntsakten von Attgsborg.

5) Akten des Gronh. Bexirksamts Pforsheim.
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Diese Beispiele genügen, um zu zeigen, dass es sich nicht

uro ganz vereinzelte Verfehlungen handelt, sondern dass diese

Missstände in direkten Zusammenhang mit dem Betrieb und na>

roentlich mit der Beherbergung der Dienstboten durch Gesinde*

Vermieter zu bringen sind.

9. Unlautere Konkurrenz gegen die öffent-
lichen Arbeitsnachweise. Die unsoliden Gesindever-

mieter sehen sich in ihrer Schwindelexistenz durch die öffent-

lichen Arbeitsnachweise, die sich auch mit Gesindevermittlung

beschäftigen, aufs schwerste bedroht. Sie befehden daher diese

Anstalten mit den verwerflichsten Mitteln. Der Kampf gewerbs-

mässiger Vermieter gegen gemeinnützige Institutionen ist übri-

gens nicht neu. Schon 1846 beschwerte sich ein Gesindevermieter

in Dresden bei den Behörden über die Beeinträchtigung, welche

er in seinem Erwerb als konzessionierter Gesindemakler durch den

»Verein für Arbeiter- und Arbeitsnachweisungc erleide, weil der

Verein auch Gesinde vermittle^). Trotzdem der Verein unent-

geltlich vermittelte, liess — bezeichnend für die damaligen An-
schauungen — die Königliche Kreisdirektion den besagten Verein

durch die Stadtpotizeidirektion auf die Grenzen, in denen er sich

zu halten habe, ausdrücklich hinweisen. Der Makler verlangte

sogar eine Geldentschädigung, wurde aber damit abgewiesen.

Heute wissen alle Arbeitsämter von den unlautern Konkurrenz-

manövem der Gesindevermieter zu erzählen. Sie verleumden die

Arbeitsnachweise, »woselbst — da alles, was nichts koste, auch

nichts wert sei — nur das minderwertige Gesinde sich ver-

mitteln lasse«, fangen die Dienstboten in der Nähe dieser Bureaux

ab, ja dringen selbst in die Warteräume, um aus diesen die Dienst-

boten wegzuholen. An einzelnen Plätzen treiben die Gesindever-

mieter ganz raffinierte Machenschaften. Sie senden Mädchen in

die Arbeitsnachweise, um sich zum Schein als Arbeitssuchende

eintragen zu lassen, tatsächlich aber um auf diese Weise Adressen

von Dienstboten suchenden Herrschaften zu erlangen, oder sie

nehmen den Mädchen auf der Strasse die Zettel weg, die An-

weisungen auf Stellen enthalten, mit der Behauptung, diese Stellen

seien nichts wert, sie (die Vermieterin) könne dem Dienstboten

einen viel besseren Platz besorgen. Mit den auf solche Weise

gewonnenen Adressen operiert die Verdingerin folgendermassen

:

1) AktcD des Kgl. Siebs. MinistetiuiiM des Inaetn.
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Sie begibt sich in die Wohnungen der betr. Herrschaften und

erbietet sich als Helferin. Sie (die Vermieterin) habe zufällig

erfahren, dass Madame X. ein Mädchen suche, durch das Ar-

beitsamt werde die Hausfrau, wenn überhaupt, so doch nur ein

minderwertiges Mädchen bekommen u. s. w. Schliesslich erhält

die Gesindcvermietei in den Auftrag, ein tüchtiges Mädchen zu

besorgen. So werden die Arbeitsnachweise, die berufen sind, den

Schilden der gewerbsmässigen Gesinde\ermietung entgegenzu-

wirken, noch für die Zwecke der letzteren ausgenutzt.

VI. Amtliche statistische Erhebungen. Um
für die Beurteilung der Zustande auf dem Gebiete der Arbeits-

vermittlung eine möglichst zuverlässige, slaliitische Grundlage zu

gewinnen, ordneten die pr e u s s i s c h e n Muiister für Handel und

Gewerbe und des Innern durch h'rlass vom 7. März 1895 t*'"^ Er-

hebung über die gewerbsmässigen Gesindevcrmictcr vuid Stellcn-

vermittler, sowie über die sonstigen Arbeits und Siellennacliweis-

anstalten nach dem Stande vom 31. Dezember 1894 an. In

Sachsen waren schon durch Verordnung des Ministeriums des

Innern vom 12. April 1894 statistische Erhebungen veranstaltet

worden. Das Reichsamt des Innern hatte 1895 angeregt , auch

in andern Bundesstaaten äbnliehe Ermittlungen vorzunehmen. In-

folgedessen wurden in Bayern durch Ministerial-Erlass vom
9. Mai 1895 und in Baden durch Ministerial-Erlass vom 7. Jan.

1896 gleichartige Erhebungen angeordnet

I. Preussen. Die Ergebnisse der amtlichen Erhebungen,

die sich durch Gründlichkeit auszeichnen, wurden in der muster-

giltigen Abhandlung »Die Arbeitsvermittlung in Preussen während

des Jahres 1894«, in amtlichem Auftrage bearbeitet von Georg

Evertf R^ierungsrat und Mitglied des Kgl. statistischen Bureaus^),

niedergelegt. Der Berichterstatter hebt hervor, dass die statisti-

schen Angaben betreffend Zahl und besondere Verhältnisse der

gewerbsmässigen Gesindevermieter und Stellenvermittler in vieler

Beziehung mangelhaft seien und zunächst der Vollständigkeit ent-

behrten. Es gebe weit mehr gewerbsmässige Vermittler, als die

Uebersichten nachwiesen. Auch die Ziffern über den Umfang der

Vermittlungstätigkeit seien nicht exakt, wegen der unzuverlässi-

gen Grundlagen (Geschäftsbücher der Gesindevermieter und Stel-

lenvermittler). Nach dieser Zählung befanden sich in Preussen

1) Zeitichrift des KgL preats. aUtisdtehen BureaiiB, Jalug. 1896.
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52i6 Stellenvennittler, von denen 1646 weibliches Gesinde ein-

schliesslich Ammen vermittelten; 47 derartige Unternehmer ver-

mittelten auch männliches Gesinde; meist landwirtschaftliche Ar-

beiter. Obige 1646 Gesindevermieter verteilten sich auf die ein-

zelnen Provinzen wie folgt:

Ostpreussen 141 Sachsen 179

Westpreusscn 130 S chleswig-Holstein 76

Stadtkreis Berlin «53 Hannover 82

Brandenburg 103 Westfalen 28

Pommern 59 Hessen-Nassau 96
Posen 105 Rheinland 199

Schlesien 195 Hohenzollern

Von sämtlichen Stellenvermittlern waren 3931, also volle drei

Viertel, weiblichen Geschlechts. Die Zahl der wegen Verbrechens

oder Vergehens vorbestraften Vermittler betrug 632, also fast ein

Achtel der Gesamtzahl. Von diesen waren 233 männlichen und

39<) weiblichen Geschlechts. Während von der Gesamtzahl der

V'crniilller annäherntl der 8. Teil vorbestraft war, waren es von

denjenigen , welche Beherbergung oder Beköstigung gewährten,

über ein Sechstel. Die unlautern Personen unter den Vermittlern

geben sich also verhältnismässig hauhg mit der Beherbergung

oder Beköstigung der Stellensucher ab.

Bei der Gebuhren- sowie bei der Kriminalitätsstatistik der

Stellenvermittler sind die Zahlen für Gesindevermieter nicht spe-

zialisiert, so dass der Anteil, den diese an den höchsten Gebühren

und an den Vorbestrafungen haben, nicht ersichtlich ist.

Die Begleitberichte der Behörden über den Geschäftsbetrieb,

die Zuverläs^gkeit und die Leistungen der gewerbsmässigen Ge-

sindevermteter und Stellenvennittler lauten sehr ungleich , im

allgemeinen für den Westen und die kleineren Städte günstiger

als für den Osten und die grossen Städte. Der Mitteilung, dass

jener Erwerbszweig sich vorzugsweise in den Händen zuverlässiger

Personen, meist älterer, ehrbarer Frauen befinde, bei welchen

insbesondere die zahlreichen weiblichen Stellensucher viel zweck-

mässiger beherbergt und beköstigt werden könnten als in Gast-

wirtschaften, steht aus andern Bezirken die Meldung entgegen,

dass zahlreiche unlautere Elemente in der Stellenvermittlung wirk-

ten, welche im Interesse ihrer Einnahme aus Gebühren häufig un-

erfahrene Personen unter Vorspiegelung trügerischer Aussichten

zu leichtfertigem Stellenwechsel veranlassten, zu Kontraktbruch

Zatoduift Ar di* gw. StMUtwimiwcb. Rrgianncslwik 10. 3
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anstifteten, beide Teile durch zu hohe Gebühren und sonstige

Forderungen, die Stellensucher auch durch langes Hinhalten und

zu hohe Preise bei Beherbergung und Beköstigung ausbeuteten,

endlich weibliche Stellensucher zur Unsittlichkeit verleiteten. Beim

grossstädtischen Gesinde soll es stellenweise sogar fiblich sein,

dass die Gesindevermieter ausser der bei der SteUenvennittlung

tu zahlenden Gebühr noch vierteljährig fortlaufende, tributähnliche

Zahlungen von den Dienstherrschaften einfordern und sie auch

erhalten, weil befurchtet wird, dass sie sonst das Gesinde zum

Stellenwechsel veranlassen.

Den Schluss dieses amtlichen Berichts bilden Vorschläge zur

Abhilfe der bestehenden Missstände — durch die neuere Gesetz-

gebung überholt und gegenstandslos geworden. Die kommunalen

Arbeitsnachweise waren damals erst im Entstehen begriffen.

2. Bayern. Die Zahl der im Lande befindlichen gewerbs-

mässigen Gesindevermieter und Stellenvermittler betrug nach dem

amtlichen Bericht über »Die Arbeitsvermittlung in Bayern nach

dem Stande am Schlüsse des Jahres 1894« ') 877, davon waren

722 weiblichen Geschlechts. Wegen Verbrechen oder Vergehen

vorbestraft waren 94 = 10,7 Proz. 466 53 Proz. vermittelten

weibliche Dienstboten und Ammen, 447 ==51 Proz. männlicfaes

und weibliches Gesinde. Von ersteren entfielen 352 auf die gr^Ss-

seren Städte, 134 auf die Landbezirke, von letzteren 128 auf die

grösseren Städte, 319 auf die Landbezirke. Bei 86 Vermittlern

waren für Vermittlung von Dienstboten zu zahlen

bei cinem Monttslolin rem 10 M. oder Jahretlohn nutcr 130 M. . . . 2 M.
> » . » 10— 15M. oH. » von 130—180 M. . . 5 >>> • »15-20»» • • 180—240 > . . 6 >

Ausserdem Einschreibgebühr für Dienstherrschaften i Mk., f&r

weibliche Dienstboten 50 Pfg.

Aus den Berichten über die Zustände im Gesindevermittlungs-

wesen ist hervorzuheben:

Mehrere Gesindevermieterinnen strebten die Einfuhrung eines

neuen Ortsgebrauchs an, wonach weiblichen Dienstboten auch

ohne ausdrückliche Vereinbarung erlaubt sein soll, in den ersten

3 Tagen nach dem Dienstantritt den Dienst zu verlassen, wemi

er ihnen nicht zusagt. Diesem Streben lag die Absicht zu Grunde,

die Gelegenheit zur Vermittlung zu vermehren, Gesindevermie-

I) Zciuclirift des KgL bayrischen statistiscben Bareans, 38. Jatug. 1896.
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terinnen beherbergen stellensuchende weibliche Personen öfters

in grösserer Anzahl, bis ein Dienstverhältnis vermittelt wird, ohne

jedoch hierfür genügende Unterkunftsgelegenheit zu haben. So
beherbergte eine Magdverdingerin zuweilen 5—6 Dienstmädchen

in 2 Betten, teilweise schliefen die Mädchen auf dem Fussboden.

Um möglichst viel Kost- und Schla^eld zu verdienen, schieben

solche Verdingerinnen die Vermittlung der Stelle tunlichst hin-

aus, veranlassen die Dienstmägde zur Aufzehrung etwaiger Bar-

mittel, namentlich durch Besuch von Wirtshäusern und Tanz-

lokalen, wob^ die Verdingerinnen auf Kosten der Stellensucher

Gesellschaft leisten. Auf diese Weise mehren sich die Schulden

für Kost und Wohnung, und die Dienstboten geraten in völlige

Abhängigkeit von den Verdingerinnen. Endlich wird erwähnt,

dass den meisten der gewerbsmässigen Vermittler die nötige Ge-

Schäftsgewandtheit abgehe.

3. Sachsen. Ueber die amtlichen Erhebungen in Sachsen

verbreitet sich der Geh. Regierungsrat Prof. Dr. V. Böhmert in

einem Aufsatz »Zur Statistik der Arbeitslosigkeit, der Arbeitsver-

mittlung und der Arbeitslosenversicherung« '). Der Schwerpunkt

der Arbeit liegt auf allgemein volkswirtschaftlichem Gebiete und

in deskriptiver Darstellung der gemeinnützigen und karitativen

Arbeitsnachweise des Königreichs. 301 Ortschaften Sachsens mit

mehr als 2000 Einwohner hatten damals überhaupt keinen Ar-

beitsnachweis. Spezielle Angaben über die gewerbsmässigen Ge-

sindevermietcr enthalt die erwähnte Abhandlung nicht.

4. Baden. Die badische P^ncjiiete hat sich ziemlich streng

an die preussischen I^^hebiingen gehalten. Das Ergebnis ist vom
Grossh. statistischen Landesaint unter dem Titel »Die gewerbs-

mässigen und nicht gewerbsmässigen Einrichtungen für Arbeits-

nachweis im Grossherzogtum Baden in den Jahren 1894 und 1895

und die weitere Entwicklung der letzteren 1896 und 1897* publi-

ziert worden Danach bclief sich die Zahl der im Grossherzog-

tum vorhandenen gewerbsmässigen Gesindeverniietcr und Stel-

lenvermittler Ende 1894 auf 241, Ende 1895 auf 247 Personen.

Ausschliesslich weibliches Gesinde vermittelten 40 bezw. 41 Stel-

lenvermittler, ausschliesslich männliches Gesinde 2 und männliches

und weibliches Gesinde 9 bezw. 10 Stellenvennittler. In 14 fast

1) Zeitschrift des K{jl. sächsisclien statistischen Bureau-s, 40. Jahrj;. 1891.

a) Statistische Mtlleilungcn über das Gro&sherzogtuin Baden, lid. XIV , Jahrg.

1897, Nr. a.

3*

Digiiized by Google



- 36 -
rein ländlichen Amtsbezirken gab es überhaupt keine Stellenver-

mittler. Mehr als die Hälfte aller gewerbsmässigen Stellenver-

mittler, 136 bezw. 137, wurden in den 4 Amtsbezirken mit den

4 grössten Städten ermittelt Fast '/« der Stellenvermittler ge-

hörten dem weiblichen Geschlecht an, und rund 67 Proz. dieser

Gewerbetreibenden übten ihre Tätigkeit nur nebenberuflich aus.

Abweichend von der preussischen Enquete sind in Baden die Ge-

bührentarife für die einzelnen Berufsgruppen spezialisiert zur Dar-

stellung gebracht. So betrug die Vermittlungsgebühr für ein

Dienstmädchen in Mannheim (Mindestsatz) 2 Mk.» Karlsruhe i bis

6 Mk., Freiburg 1—2 Mk., auch 2 Proz. des Jahreslohns, Heidel-

berg I—2 Mk., Lahr 1—3 Mk.

Ob die Gebühr von Herrschaft und Gesinde zugleich oder

nur von einem Teil erhoben wird, ist meist nicht ersichtlich. In

den meisten Tarifen ist durcli Aufstellung einer grossen Anzahl

von besonderen Bezeichnungen für dieselben oder doch nahezu

gleichartij^^en Berufstätigen ein zu grosser Spielraum für die Ge-

bührenerhebung gewährt. So werden in einem und demselben

Tarif für eine >Köchin« 2 Mk., dagegen für eine »perfekte Köchin<

5 Mk. verlangt. Der Nachweis einer Stelle für eine »Köchin

I. Ranges« kostet 8 Mk., für eine 3. Ranges 3 Mk. Die meisten

Gebührentarife haben Maximal- und Miniinalsatze. Flnorm hohe

Gebuhren wurden festgestellt /.. B. für ein Kuchenniädchen i bis

10 Mk., für eine Haushäherin 4— 20 Mk., für einen Dienstboten

nach Ausweis eines Tarifs in Karlsruhe lO Proz. des Jaiireslolins.

Bei 80 Proz. alier StellenverniiltU r wurden die Gebühren \ on

beiden Teilen (Arbeitnehmer und Arbeitgeber) erhoben, läwa

10 Proz. aller gewerbsmässigen Stellenvermittler hatten Vorstrafen

aufzuweisen.

Wie aus den Begleit berichten der Bezirksämter

hervorgeht, kommen die meisten Klagen über Missstände der

gewerbsmässigen Stellenvermittlung aus den grösseren Städten.

Es besteht bei manchen» besonders weiblichen Stellenvermittlern

begründeter Verdacht, dass die Stellenvermittler die Arbeitsuchen»

den durch Kreditgewährung in drückende Abhängigkeit zu bringen

suchen oder in der Absicht, sich weitere Gebühren zu verschaffen,

dieselben zu unnötigem Stellenwechsel veranlassen. In mehreren

Fällen sind weibliche Stellenvermittlerinnen, die Herberge und zu-

gleich Nachtfreiheit gewährten, wegen Kuppelei bestraft worden.
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m.

Die rechtliche Regelung des Gesindevennieter-

Qewerbes.

I. Die Zeit vor der Reichsgewerbeordnung.
Die gewerbsmässige Gesindevermietung war fast nirgends ein

völlig' freies Gewerbe. In den Städten — das Land kam meist

nicht in Betracht — wurde es schon früh an Konzession gebun>

den und die Bestimmungen darüber gewöhnlich in Magistratsver-

ordnungen erlassen. Der Gewerbebetrieb selbst hat immer unter

der Kontrolle der städtischen Obrigkeit gestanden.

Vorschriften über Zulassung zu diesem Gewerbebetrieb und
über die Pflichten der Gesindemäkler traf das Aligemeine
Preussische Landrecht vom 5. Februar 1794 in den

§§ 13—20. Danach mussten die Gesindevermieter eine gewisse

Garantie für die Eigenschaften des Gesindes übernehmen und

konnten sogar zivilrechtlich haftbar gemacht werden für den

Schaden, den untaugliches oder untreues Gesinde verursacht

hatte, das sie wider besseres Wissen als brauchbar oder zuver-

lässig empfohlen hatten. Verleitung zum Kontraktbruch wurde

mit 2— 5 Taler Geld- oder verhältnismässiger Gefängnisstrafe,

im Wiederholungsfälle ausserdem mit Konzessionsentziehung ge-

ahndet. Die Bestellung der Gesindemäkler blieb der Ortsobrig-

keit, die Bestimmung des Mäklerlohns den Polizei- und Gesinde-

ordnungen jedes Orts vorbehalten.

Dieselben Grundsätze hnden sich in den Gesindeord-
nungen von 1810 und von 1844, die ja unter den 16 preussi-

schen Gesindeordnungen den weitaus grössten Geltungsbezirk

haben. Die Gesindeordnung für sämtliche Provinzen der preus-

sischen Monarchie vom 8. November 1810 (§§ 13—2l) verschärft

noch die Strafbestimmung betr. Verleitung zum Kontraktbruch,
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indem die Strafe auf 5—10 Taler festgesetzt wird. Der Passus

des AOg. dass die Makler für den Schaden, verursacht durch

Gesinde, das sie wider besseres Wissen als brauchbar und suver*

veriässig empfohlen haben, selbst haften müssen, wurde noch

durch folgende Bestimmung des § 20 verschärft: »Ausserdem

verwiricen sie dadurch, es mag Schaden geschehen sein oder

nicht, für das erstemal 5— 10 Taler Geld- oder verhältnismäs-

sige Gefängnisstrafe und werden im Wiederholungsfalle von dem
ferneren Betriebe des Mäklergewerbes ausgeschlossen. Diese Aus-

schhessung findet selbst bei dem erstenmale statt, wenn sie den

Schaden zu ersetzen unvermögend sind«. In kürzerer Fassung

bestimmt ungefähr dasselbe die Gesindeordnung fiir die Rhein*

provinz vom 19. August 1844 ( jj§ 6, 7).

Die Konzessionspflicht für die Gesindevermieter war in ziem-

lich allen G c \v c t b c g e s e t z e n der deutschen Einzel-
staaten statuiert. In den Motiven /u 34 des Regierungs-

entwurfs zur Gew erbeordnung des Norddeutschen Bundes ') findet

sich eine ücbersicht der Gesel/,;4ebung der ICinzelstaaten über die

stehenden Gewerbe, welche einer besonderen Gcnehnii\;ung bedür-

fen. Danach durften in Preussen f§ 51 der Allgememen Gewerbe-

ordnung für die preussische Monarchie vom 17. Jan. 1845) ^^*^

Schäfte der Gesindeverniieter nur von denjenigen Personen betrie-

ben werden, welche als solche von den verfassungsmässiL^ dazu be-

fvigtcn Staats- oder Kommunalbehörden oder Korporationen ange-

stellt oder konzessioniert simi. In Frankfurt a. M. imterlag das Ver-

dingen von Dienstboten der Kon/.cssionspflicht. Die Konzession

konnte entzogen werden, sobald die Unrichtigkeit der vom Nach-

suchenden gemachten Angaben, auf Grund deren die Konzes-

sion erteilt war, dargetan wurde, oder der Inhaber den über die

Art des Betriebes seines Gewerbes erlassenen Verordnungen oder

den Konzessionsbedingungen nicht nachkam und dieserhalb wie-

derholt amtlich verwarnt worden war, sowie infolge eines rich-

terlichen Erkenntnisses, durch welches der Gewerbebetrieb dem
Konzessionär untersagt worden war. Das Gewerbegesetz für das

Königreich Sachsen vom 15. Oktober 1861 zahlte im § 8 zu

den konzessionspfliditigen Gewerben auch das der Gesindemäkler,

In den thüringischen Staaten waren die Gesindemäkler

in einzelnen Gewerbeordnungen (Sachsen-Weimar, beiden Reuss)

1) Stenogr. Bcricbte Ober die VcrliMidlaiicen da Reteluteg» de» Nofddeulschcn

Bundes, 1. Legiduuiperiode, Se». 1869, 3. Bd., S. 119 A
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nicht besonders aufgeführt Das Gewerbegesetz des Herzogtums

Braunschweig bezeichnete als konzessionspflichtig den Ge-

schäftsbetrieb der Makler und Kommissionäre. Vermutlich waren

in der ersteren Kategorie auch die Gesindevermieter inbegriffen.

Nach dem Gewerbegesetz für das Grossherzogtum Olden-
burg »waren die bestehenden besonderen Bestimmungen vor«

behalten für Gesindemäkler c. In Anhalt unterlagen der poU-

Milichen Genehmigung die Mäkler, in W a 1 d e c k war das Mäk«

lei^ewerbe konzessionspflichtig. Im Lübecker Gewerbegesetz

vom 5. Oktober 1866 hiess es: Unter polizeilicher Kontrolle stehen

die Gesindemäkler. Das Hamburgische Gewerbegesetz vom
7. Januar 1864 nennt als > Gewerbe , deren Ausübung polizei-

licher Erlaubnis bedarf und unter polizeilicher Kontrolle steht,

Nachweisungskoroptoire (Gesindevermieter): Die Zahl derselben

ist beschränkte.

2. D i e Gewerbeordnung von 1868/9. ^-^'^ Gewerbe-

gesetzgebung von 1869 räumte mit den meisten Konzessionsbe-

schränkungen trüberer Gewerbegesetze auf. Auch die Gesinde-

vermitthini,' wurde beinahe als freies Gewerbe erklärt oder doch

nur so niiniiualen Beschränkiini;Ln unterworfen, dass dadurch un-

solide Elemente nicht ferngehalten werden konnten.

Der Regierungscntwurf der Gewerbeordnung für den Nord-

deutschen Bund vom 7. April 1868M leimte sich an die

preussische Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 wollte

die landesgesetzlich festgesetzte Konzessi()iis|)nicht dieses Ge-

werbes erhalten. § 33 bestimmte daher, duss den Gesindever-

mietern, soweit die Landesgesetzc solches vorschreiben, der Be-

ginn des Gewerbebetriebes erst dann zu gestatten sei , wenn sie

sich über ihre Zuverlässigkeit in Beziehung auf den beabsichtig-

ten Gewerbebetrieb ausgewiesen hätten.

Die Motive') besagten hierzu kurz: >Für die in den 33

bis 36 aufgeführten Gewerbe ist die Entscheidung der Frage, ob

ne in dem betreffenden Staat konzes^on^flichtig sind, den Lan-

desgesetzen vorbehalten, weil in dieser Hinsicht das praktische

Bedürfnis nicht nur nach Ländern, sondern selbst nach Orten

verschieden sein kann und verschieden ist. Dem grossen Prinzip

der gewerblichen Freizügigkeit kann es aber um so weniger Ein-

i) Stenogr. Behchle der Verhandlungen des Reichstags des NorddeuUchen Bundes,

1. L^islatuxperiode, 2. Session 1868, 2. Bd. S. ui ff.

3) Staiogr. Bcr. d. RüduHmgi d. Nordd. Bandes, i868, s. Bd. S. u&
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trag tun, wenn man hier den lokalen Bedüifiiissen freien Spiel-

raum lässt, als es in der Natur der Sache liegt, dass die hier als

erforderlich bezeichnete Erlaubnis bei einer Veränderung des

Wohnsitzes von neuem erforderlich ist«.

Nach § 35 erhielten die Zentralbehörden die Befugnis, die

Vorschriften über den Betrieb der im § 33 genannten Gewerbe

aufzuheben, abzuändern, zu ergänzen und da, wo solche Vor-

schriften nicht bestehen, solche zu erlassen.

Der ganze Entwurf scheiterte, und es kam zunächst nur das

sog. Notgewerbegesetz vom 8. Juli 1868 zu stände,

das keine Bestimmungen Ober das Gewerbe der Gesindevermieter

enthielt.

Am 4. März 1869 gelangte ein neuer Regierungs-
entwurf') an den Reichstag. Die oben erwähnten Bestim-

mungen des § 33 finden sich im § 34, Abs. 2, jedoch hat der

§ 34 eine andere Form erhalten. Es heisst eingangs: »Die Lan-

desgesetze können vorschreiben« und Abs. 2, »dass die Gesinde-

vermicter ihre Zuverlassijjjkeit in He/iehung auf den beabsich-

ti^^ten Gewerbebetrieb vor Beginn des letzteren der Polizeibehörde

nachzuweisen haben <.

Die Motive zu § 34 besagen: »Eine Rückwirkung auf die

landesgesetzlichen Bestimmungen über die Konzessionierung wird

bei den unter i und 2 auft/efuhrten Gewerben dadurch herbei-

geführt, dass die persönliche Zuverlässigkeit als einzige Bedingung

namhaft gemacht, die Bedürfnisfrage und andere ahnliche Ruck-

sichten also ausgeschlossen sind. Die l assimg ist in dieser Be-

ziehung gegenüber der des vorjährigen Entwurfs eine präzisere

geworden«.

Speziell über die Gesindevermictcr bemerkt Z. 5: »Gesinde*

Vermieter sind ziemlich nach allen Gewerbegesetzen konzessions-

pflichtig, weil das Gewerbe, namentlich in grossen Städten ein

besonderes Vertrauen des Publikums in Anspruch nimmt und

leicht zum sittlichen Nachteil der Dienstboten missbraucht wer-

den kann«. Die Befugnis der 2^ntralbehörden im § 35 ist bei*

behalten. Neu eingefügt ist ein § 37, nach dem die in den §§ 29

bis 33 und im § 34 erwähnten Approbationen und Genehmigun-

gen unter gewissen Vorbehalten unwiderruflich sind.

Die parlamentarische Behandlung dieser Bestimmungen war

0 Stcnogr. Berichte des Nordd. Rtichttagt 1869, 3. Bd. S. 94 ^
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dürftig, da sie eben ein kleiner Teil einer gross angelegten Ge-

setzesvorlage mit viel umstrittenen Bestandteilen waren. In der

zweiten Lesung fiel der § 34 der Regierungsvorlage, soweit er

die Gesindevermieter Beschränkungen unterwarf, infolge eines

Antrages Runge ^v, Hennig^). Dementsprechend erledigten sich

die vom § 34 abhängigen Bestimmungen der §§35 und 37.

Die Beschränkungen des Gewerbebetriebs der Gesindevermieter,

die abgelehnt worden waren, weil man an Stelle der partikular-

rechtlichen Konzessionierungen bundesrechtliche Bestimmungen

hatte schaffen wollen, wurden aber in der dritten Lesung wie-

derhergestellt. Die Abi^g. Dr. FriedeiUhal und Genossen brach-

ten ein Amendement § 31a') ein, welches im Abs. 3 lautete:

Das Geschäft eines Gesindevermieters kann demjenigen unter-

sagt werden, welcher wegen Verbrechen oder wegen Vergehen

gegen die Sittlichkeit
,
gegen das Eigentum oder aus Gewinn-

sucht bestraft worden ist, und im Abs. 4: Personen, welche ein in

diesem Paragraphen bezeichnetes Gewerbe beginnen , liaben bei

Führung iiires Gewerbebetriebs der zuständigen Behörde hiervon

Anzeige zu maciien.

Hei der Beratung empfahl der Präsident des Bimdeskanzler-

amts Delbrück dringend diese materielle Aenderung der Be-

schlüsse der zweiten Lesung und führte liierzu wörtlich aus -^j: >Die

Gesichtspunkte, welche in der zweiten Lesung dahin geführt ha-

ben , die in dem § 31a zusannnengefa.s.sten Bestiinniungen zu

treffen, welche den Zweck haben, von dem Betriebe Personen

aus/.uschlie.ssen, die sich Vergehungen gegen die Gesetze haben

zu Scluilden kommen lassen , welche die gerichtliche Bestrafung

nach sich gezogen haben , treffen bei den Gesindevermietern

vollkommen zu. Es ist hierbei namentlich an die Vermieter

von weiblichem Gesinde zu denken, und es liegt nahe, dass das

Geschäft des Vermieters von weiblichem Gesinde zu mancherlei

schweren Missbräuchen führen kann, wenn es in den Händen von

Personen ist, welche wegen Verbrechen oder Vergehen gegen die

Sittlichkeit bestraft sind. Es liegt ferner nahe, und es liegen da-

für genügende Erfahrungen vor, dass dieses Geschäft ganz allge-

gemein dafür gemissbraucht werden kann, den Dienstboten Geld

abzuschwindeln, und auch deshalb muss dieses Gewerbe den-

1) Nordiieulschcr Keichsta^ 1S69, Anlagen Nr. 86.

3) NoiddeQüeber Reicbstag 1S69, Anlagen Nr. 224.

3) Norddenuelter Reicbst^ 1869, Slcn. Ber. S. 1087.
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jenigen untersagt werden können, welche wegen Betruges oder

wegen Verbrechens gegen das Eigentum bestraft sind«.

Der Reichstag nahm das Amendement FrüdentluU mit

einem Sousamendement des Abg. Dr. Frosch an, welches vor*

schlug, an Stelle des Abs. 3 im Amendement Friedeothal za

setzen, > welche wegen aus Gewinnsucht begangener Vergehen

gegen das Eigentum« u. s. w. bestraft worden sind. Nach

dem Vorschlage der Abgg. Runge und Genossen wurde dem § 32

folgende Fassung i^jegeben : Die Zentralbehörden sind befuget,

Vorschriften darüber zu erlassen, in welcher Weise die in dem
31 Abs. 3 verzeichneten Ciewerbelreibcndcn ihre Bücher zu

führen, und welcher polizeilichen Kontrolle über den Umfanc; und

die Art ihres Geschäftsbetrieljs sie sich zu unterwerfen haben.

Aus der Zusammenstcllunjji der Beschlüsse der dritten Be-

ratung ') geht hervor, dass nunmehr der § 31 a Abs. 3 unter

§35, der § 32 unter § 38 rubriziert ist. Nach § 40 ist wegen
Untersagung des Gewerbebetriebs der Rekurs zulässig. Nach

§ 148 Abs. 4 wird mit Geldbusse bis zu 30 Taler und im Fall

des Unvermögens mit Gefängnisstrafe bis zu 4 Wochen bestratt,

wer der nach 35 gegen ihn ergangenen Untersagung eines Ge-

werbebetriebs zuwider handelt oder die in § 35 vorgeschriebene

Anzeige unterlasst.

Das Gesetz wurde als »Gewerbeordnung fiir den Norddeut-

schen Bund« unter dem 21. Juni 1869 veröflfentiicht

Von der im § 38 den Zentralbehörden, d. h. den Ministe-

rien der Einzelstaaten, namens des Bundes erteilten Befugnis

machte Sachsen in der Ausführungsverordnung zur Gewerbe-

ordnung vom 16. September 1869 Gebrauch.

§ 24 gab folgende zum Teil aus der Ausführungsverord-

nung zu seinem Gewerbegesetz von 1861 übernommenen Vor-

schriften :

»Die Gesindevermieter etc. sind gehalten, ordentliche Bü-

cher zu fuhren, aus welchen deutlich zu ersehen ist, welche Art

von Geschäften und mit welchen Personen, in welcher Weise und
gegen welche Gebühren von ihnen ausgeführt worden sind. Der
Polizeibehörde darf die Einsicht in die Bücher nicht verweigert

werden. Doch hat sie von dieser Ermächtigung nur dann Ge-

brauch zu machen, wenn Beschwerden oder sonst erhebliche

I) Norddeuticlier RaditUv, 1869, Dracka. Nr. 336.

3) B.G.B1. 245.
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Gründe zu dem Verdacht vorgekommener Unregelmässigkeiten

vorliegen. Bis zur Erlassung allgemeiner Vorschriften in Bezug

auf die zweckent^rechende Einrichtung und Führung der Bücher

und die polizeiliche Kontrolle Über den Umfang und die Art des

Geschäftsbetriebs der betr. Gewerbetreibenden überhaupt bleiben

die diesfallsigen Bestimmungen der bestehenden örtlichen Regu-

lative in Geltung.«

Diese Bestimmungen sind grösstenteils in die Verordnung

vom 28. März 1892, die Ausführung der Gewerbeordnung für das

deutsche Reich betreffend, übergegangen.

In Preussen hatte sich laut Zirkularverfiigung des Mini-

sters für Handel, Gewerbe und öflTentliche Arbeiten, betr. das

Gewerbe der Gesindevermieter vom 23. Juni 1870, in dem über-

wiegend grösseren Teile der Monarchie ein Bedürfnis zum £r-

lass besonderer Kontrolivorscliriften nicht herausgestellt. Demge-

mäss, sagt die Verfügung, »bleibt das Gewerbe, wo nach dem Er-

messen der kgl. Regierung auch ohne spezielle Kontrollmassregeln

ein die Interessen der Sittlichkeit gefährdender Geschäftsbetrieb

nicht zu befürchten steht, in Zukunft nur denjeni^'en Beschrän-

kuncren unterworfen, welche durch die G.O. selbst vorgeschrie-

ben suui«.

In Bayern, wo seither Art. 153 des Pol.Str.G.B. vom
2^. Dez. 1871 galt, nach dem an Geld bis zu 50 Talern be-

stiaft wurde, »wer ohne die nach ortsiioli/.eilicher Vorsciirift er-

forderliche Bewilligunfj sich mit der Verdingung von Dienstboten

gewerbsmässig befasst oder den für das Geschiift gegebenen orts-

polizeilichcn Vorschriften zuwider handelt« — wurden erst 7 Jahre

nach der Ausdehnung der G.O. auf Bayern auf Grund des § 38

Bestimmungen getroffen. Sie .smd erlassen durch Bekanntmachung

des Kgl. bayrisciien Ministeriums des Innern vom 2 8. J u I i

1879^) und enthalten Vorschriften über Führung der Geschäfts-

bücher, Aufstellung eines Gebührentarifs, der in zwei gleichlauten«

den Exemplaren der Polizeibehörde einzureichen ist, von denen

das eine im Besitz der Behörde bleibt, während das andere von

ihr gestempelt dem Gesindevermieter zurOckzugeben und von

diesem in seinem Geschäftslokal an einer leicht in die Augen fal-

lenden Stelle anzuschlagen ist. Die in dem Tarif bestimmten

Sätze dürfen nicht überschritten werden. Die Verordnung sta*

I) av.Bl. S. 709.
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tuiert Anzeigepflicht bei der Wahl und Veränderung des Geschäfts-

lokals und bestimmt unter Z. 7: »Jeder Gcsindevermieter ist

verpflichtet, die Polizeibehörden und deren Vollzugsorgane jeder«

zeit in seine Geschäftsräume einzulassen , denselben die von ihm

geführten Bücher, sowie die in seiner Verwahrung befindlichen

Legttimationspapiere und Zeugnisse der dienstsuchenden Personen

vorzuzeigen und ihnen auf Verlangen Auskunft über seine Ge-

schäftsführung zu erteilen«. Im übrigen bleibt es den Ortspoli-

zeibehörden unbenommen, den Geschäftsbetrieb der Gesindever-

mieter auf Grund des Art. 153 Pol.Str.G.B. zu regeln. Die

bayrischen Bestimmungen sind die ;^ründlichsten. Sie gehen noch

etwas weiter als die schon ein Jahr irühcr, am 18. August 1878

in W ü r t l e m b e r vom Ministerium des Innern erlassenen Vor-

sciiriften M, mit welchen sie sich in der Hauptsache decken.

3. D i e G e w e r I) e o r d n u n g s n o v e 1 1 e n von i S 8 i

bis 1883. W'eniije Jahre, nachdem die Gewerbeordnung von

1869 ihr Geltungsgebiet auf die süddeutsciien Staaten ausgedehnt

hatte, trat das Bedürfnis nach Verschärfung der Bestimmungen

über die Gesindc\ ermieter iiervor.

Unterm 19. April 1881 wurde dem Reichstag der Entwurf

eines Gesetzes betr. Abänderung der G.O. *) vorgelegt, durch

welchen § 35 erweitert wurde. iJas Geschäft eines Gesindever-

mieters sollte danach nicht mehr nur untersagt werden können,

wenn gewisse Bestrafungen stattgefunden haben, sondern auch,

wenn Tatsachen vorliegen, welche die Unzuverlässigkeit des Ge*

werbetreibenden In Bezug auf seinen Gewerbebetrieb dartun.

Die dem Entwurf beigefügten Motive') heben hervor, dass

sich bei diesem Betriebe Uebelstände herausgestellt haben, zu

deren Beseitigung die den Behörden zustehenden Befugnisse nicht

ausreichen. »Das Gewerbe, wird gesagt, wird vielfach und in

manchen Bezirken überwiegend durch Personen von zweifelhafter

Rechtschafiienheit und Moralität betrieben. Diese benachteiligen

Herrschaft und Gesinde durch wahrheitswidrige Angaben, indem

sie unzuverlässige und untaugliche Dienstboten zur Uebemahme
von Stellen veranlassen, zu deren Wahrnehmung sie sich hinter-

her untauglich zeigen. Um durch vermehrte Stellennachweisung

erhöhten Gewinn zu erzielen, verleiten sie das Gesinde geflissent«

1) Regierimgiiblau S. 211.

2) Reichstag 4. Leg.-Pcr. 4. Seai. 1881, Drucks. Nr. 98*

3) Stenogr. Hertchie det Rdcb$u^ 1881, 3. Bd. S. s8a
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lieh zu leichtfertigem Stellenwechsel und tragen dadurch in vielen

Orten wesentlich zur allgemeinen Verschlechterung des Gesindes

bei. Ihre Gebiihrenforderungen sind oft übertrieben, und nicht

selten verschaffen sie sich dadurch, dass sie sich sowohl von den

Herrschaften als auch von den Dienstboten bezahlen lassen, einen

unrechtmässigen Gewinn. Die Zwangslage stellenloser Dienst-

boten wissen sie dadurch auszubeuten, dass sie ihnen gegen hohe

Vergütung bei sich Unterkommen gewähren und ihnen erst dann

einen Dienst verschaffen, wenn sie auf diese Weise ihre ganze

Habe an sich gebracht haben. Am bedenklichsten wird dieser

Gewerbebetrieb in den nicht seltenen Fällen, wo er dazu benutzt

wird, der Unsittlichkeit Vorschub zu leisten, dadurch, dass stel-

lensuchende weibliche Dienstboten zum Teil unter falschen Vor-

spiegelungen in Bordellen oder IQderlichen Schankwirtschaften

untergebracht oder während der Zeit der Stellenlosigkeit zu un-

züchtigem Verkehr verleitet werden. Es liegt auf der Hand, dass

die Säuberung dieses Gewerbes von unlauteren und unrechtlichen

Elementen nicht möglich ist, solange die Untersagung des Be-

triebs nur stattfinden darf, wenn eine Verurteilung wegen aus

Gewinnsucht begangener Verbrechen oder Vergehen gegen die

Sittlichkeit ergangen ist. Die Erfahrung lehrt, dass der zur Ver-

urteilung ausreichende Beweis eines solchen Verbrechens oder

Vergehens häufig in solchen Fällen nicht geführt werden kann,

wo sich die Unzuverlässigkeit des Gewerbetreibenden aus noto-

rischen Tatsachen ergibt, und der gemeinschädlichste Betrieb

findet sich nicht selten gerade bei solchen Personen, welche ihre

unrechtlichen und unlautem Geschäftsoperationen geschickt so

einzurichten wissen, dass sie mit den Strafgesetzen nicht in Kon*

flikt kommen. Sehr zahlreich sind namentlich auch die Fälle, in

welchen eine Person, welcher der Gewerbebetrieb untersagt ist

oder wegen erfolgter Verurteilung untersagt werden könnte,

dennoch das Geschäft durch eine vorgeschobene Person, nament-

lich durch den nicht bestraften Ehegatten führt oder fortfuhrt.

In solchen Fällen bieten die gegenwärtigen Bestimmungen keine

Handhabe zum Einschreiten, auch wenn offenkundige Tatsachen

die Annahme rechtfertigen, dass der eigentliche Leiter des Ge-

schäfts eine Person ist, welcher der Gewerbebetrieb untersagt ist

oder untersagt werden könntec
Die Vorlage wurde in der Reichstagssitzung vom 28. April

i88t in erster Lesung beraten und nach unwesentlichen Debatten
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an eine Kommission zur Vorberatung überwiesen. Die Kommission

beantragte unterm 25. Mai 1881 in einem mündlichen Bericht'),

dem Gesetzentwurf in der vorgelegten Fassung unverändert die

Zustimnpung zu erteilen. Die Gesetzesvorlage gedieh aber nicht

bis zur zweiten Lesung.

Nun gelangte der Entwurfin abgeänderter Form
am 27. April 1882 abermals an den Reichstag *). § 35 der Re-

gierungsvorlage hatte jetzt folgende Fassung:

»Das Geschäft eines Gesindevermieters und eines Stellen-

vcrmittlers ist zu untersagen, wenn Tatsachen vorliegen, welche

die Uiizuverlassin;kcit des Gewerbetreibenden in Bezug auf diesen

Gewerbebetrieb dartun. . .«

Die Motive bezogen sich auf den vorjährigen Entwurf und

bemerkten kurz: »Die Gründe, welche für dessen Einbringung

sprachen, bestehen unverändert fort«.

Die erste Lesung des Gesetzentwurfs begann am 5. Mai

1882. In der Sit/.ung vom 8. Mai 1882 ging die Vorlage an eine

Kommission zur Vorberatung. In derselben wurde nach dem
unterm lo. Februar 1883 erstalietcn K o m m i s s i o n s b e r i c h t

ein GcgcnantraL^ auf Beil)eha!tuii!4 des 35 im seitherigen Gesetz

gestellt, jedoch von der Mehrheit der KoniniissionsmitgUeder ab-

gf^lehnt und der Regierungsentwurf gulgeheissen.

In der zweiten Lesung im Plenum hob der konser-

vative Abg. 7'. Koller^) w. a. hervor: Es sei vor nicht langer

Zeit von der Berliner Polizeibehörde versuclit worden, aufs strengste

gegen Gesindeverniieler und Stellenvermittler vorzugehen, aber

nicht nut dem gi:\vunschten Erfolg, weil gegen einen grossen Teil

derselben, wenn auch notorisch sei, dass sie ihr Gewerbe miss-

brauchen, nicht vorgegangen werden könne, da sie eben noch

nicht bestraft seien. Der konservative Redner bezog sich auf

Klagen des freisinnigen 'Berliner Tageblatts < über das Unwesen
der Gesindevermietungsbureaux und begrüsste die Kommissioos»

beschlusse mit Freuden.

Den liberalen Parteien ging jedoch die Regierungsvorlage

zu weit. Ein Antrag Heydemanm — Dr. BlMm% der die Ab-

1) Reichstag 1881, Drucks. Nr. 172.

2) Reichstag 1882/83, 5. Let;isl.-Per. 2. S«M., Drucks. Nr. 5.

3) R.-icli*t:ig Onicks. Xr. 206.

4) Sleu. Her. des Rciclista^s, 5. Leg.Fer., 2. Üe»s. 18^^2/3, S, 1730.

5) ReichsU4;!>drucks. 1882/3, Nr. 229.
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Schwächung des Regierungsentwurfs bezweckte, schlug für den

§ 35 Abs. 3 folgende Fassung vor: »Das Geschäft eines Gesinde«

Vermieters und eines Stellenvennittlers kann demjenigen untersagt

werden, welcher wegen aus Gewinnsucht begangener Vergehen

oder Verbrechen gegen das Eigentum oder wegen Vergehen oder

Verbrechen gegen die Sittlichkeit bestraft worden ist«. Dieser An-

trag wurde mit der knappen Mehrheit von 2 Stimmen (130 gegen 128)

angenommen, wodurch der Regierungsentwurf beseitigt war. Dessen

Wiederherstellung war das Werk der dritten Lesung.
, In der Sitzung vom 29. Mai 1883 wurden zwei neue Anträge

eingebracht. Abg. Dr. Bawttdaek u. Gen. ^) beantragten im

Abs. I der Regierungsvorlage (§ 3$) »anstatt des vagen Begriffs:

wenn Tatsachen vorliegen — zu sagen: wenn Bestrafungen we-

gen Verbrechen oder Vergehen vorliegen«. Diesem freisinnigen

Antrage wurde ein nationalliberal • konservativer Antrag Acker-

mann u. Gen. *) gegenübergestellt , welcher im § 35 in Bezug

auf das Gewerbe der Gesindevermieter die Regierungsvorlage

wieder herstellte.

Der Reichstag lehnte den Antrag Baumbach ab, und der An-

trag Ackermann u. Gen. erzielte eine Mehrheit. In der Schluss-

abstimmung am 2. Juni 1883 wurde das ganze Gesetz mit 160

gegen 127 Stimmen angenommen und demgemäss publiziert*).

Die neuen Bestimmungen waren schärfer gefasst als die der

Gewerbeordnung von 1869 und verliehen den Verwaltungsbehörden

mehr diskretionäre Befugnisse. Früher konnte der Betrieb un-

tersagt werden, nur, wenn gewisse Bestrafungen vorlagen,

jetzt wurde den Behörden eine straffere Direktive gegeben, da-

durch, dass eshiess: er ist zu untersagen, und die Unter-

sagung war schon gerechtfertigt, wenn »Tatsachen vorlagen,

welche die Unzuverlässigkeit des Gewerbetreibenden in Bezug auf

diesen Gewerbebetrieb dartun«.

Die Folge dieses Gesetzes war, dass nun auch Preussen
Kontrollvorschriften, die es 1870 nicht iUr notwendig gehalten

hatte, erliess. Ein Zirkularerlass des Ministers für Handel und
Gewerbe vom 18. März 1885 traf Bestimmungen Uber die Führung
von Geschäftsbüchern und verpflichtete im § 8 die Gesindever-

mieter, den Folizeiorganen auf Verlangen ihre Geschäftsbücher

l) ReichsUgsdrucks. 18S3/3, Nr. 319.

a) ReiclMtag*dnicks. 1882/3, 32>*

3) R.G3L Nr. 15 Tom 18. Juli 1883.
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und die gesamten, auf ihren Gewerbebetrieb bezüglichen Schrift-

stücke vorzulegen oder zu verabfolgen, sowie jede gewünschte

Auskunft über den Geschäftsbetrieb wahrheitsgetreu zu erteilen.

Diese Verordnung ging aber keineswegs soweit, wie die der süd-

deutschen Staaten aus früheren Jahren, sie enthält beispielsweise

über den Gebührentarif keine Bestimmungen.

Dagegen wurden in Ba den durch die Verordnungvom iS.März

1887 M einschneidende Kontrollvorschriften erlassen. Danach wurde

in den Gemeinden von mindestens 3CXX) Fünwohnem jeder, wel-

cher das Geschäft eines Gesindevermieters betrieb, zur ordnungs*

massigen Führung zweier Gescliäftsbücher verpflichtet (§ i ). Ueber

letztere wurden detaillierte Bestimmvni^en i^etroffen. Nach l; 7

hatte jeder Gesindcvermicter einen Gebuhrentarif aufzustellen,

welcher in deutliclurr uiul erscli< »pfender Weise ani^eben niusste,

Welche Gebuhren für die einzelnen Geschättsleistunj^'en erhoben

werden. Diese Sätze durften nicht übersciirittcn werden. Die

Tarife waren dem Bezirksamt einzureichen und dort abzustempeln.

Durch orls])C)lizeiliche Vorschrift konnte die Geltung der i—

7

der Verordnung auch auf Gemeinden unter 3000 Einwohnern aus-

gedehnt werden. Nach § 9 musste das Geschaftslokal angezeigt

werden und ij 12 setzte fest: >Hezüglich derjenigen GesinJcver-

mieter, welche sicii zugleich uul der Beherbergung von Stellen-

suchenden belassen, können weitere ortspolizeiliche Vorschriften

auf Grund der 49, 87 a, 136 Pol. Str.G.B. erlassen werden*.

Das Reichsgesetz von 1883 hat nur wenig zur Beseitigung

der Missstände der gewerbsmässigen Gesindevermittlung beige-

tragen, namentlich weil es ander straffen Durchführung
der aus dem § 38 d. G.O. hergeleiteten partikularen Verordnungen

gefehlt hat und weil diese nicht weit genug gingen. Darauf

deutet auch ein Runderlass der preussischen Minister des

Innern und für Handel und Gewerbe an sämtliche Regierungs-

präsidenten vom 12. Februar 1898 hin. Darin heisst es unter Be-

rufung auf die Erhebungen des Jahres 1895 *): »Zu einem grossen

Teil erklären sich jene Missstände daraus, dass die zuständigen

Behörden es an der erforderlichen Aufsicht über diesen Ge-

werbebetrieb haben fehlen lassen. Bei den Behörden scheint die

Auffassung zu bestehen, dass die Untersagung des Gewerbebe-

triebs nur zulässig sei, wenn den Gewerbetreibenden strafbare

1) Ges.- tt. Veiordn.Bl. S. loi.

3) Vgl oben S. 32.
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Handlungen zur Last fallen, die ihre Unzuverlässigkcit dartun^

und dass auch solche strafbare Handlungen, um als Grundlage

für die Untersagung dienen zu können, in direkter Beziehung zu

dem Gewerbebetrieb stehen müssen. Beides ist irrig. £s können

nicht bloss strafbare Handlungen, sondern auch andere Tatsachen

zur Einleitung des Verfahrens auf Untersagung des Gewerbebe-

triebs Anlass geben. Insbesondere aber ist zu beachten, da^
auch solche strafbare Handlungen, die vor dem Beginn des Ge-

werbebetriebs beg^anqcn sind, zur Untersagung des Gewerbebe-

triebs ausreichen. Hieraus erwächst für die zuständige Polizei-

behörde die Verpfliditung, nach jeder Anzeige von der Eröffnung

eines der bezeichneten Gewerbebetriebe eine genaue Prüfung der

Frage vorzunehmen, ob nicht bereits strafbare Handlungen des

Anmeldenden oder andere Tatsachen vorliegen, die seine Unzu-

verlässigkcit in Beziehung auf den angemeldeten Gewerbebetrieb

dartun. Dieselbe Prüfung wird nach Beginn des Gewerbebetriebs,

auch ohne dass ein besonderer Anlass dazu gegeben wäre, von

Zeit zu Zeit zu wiederholen und in jedem Fall, wenn die An-

nahme der UnZuverlässigkeit durch Tatsachen hinlänglich be-

gründet erscheint, das Verfahren wej^en Untersagung des Ge-

werbebetriebs einzuleiten und nötigenfalls bis zur letzten Instanz

durchzuführen sein«.

4. Die Verhandlungen des Deutschen Land-
wirtschaftsrats 1893/94. Auf die weitere Entwicklung

des Polizeirechts für die Gesindevermieter übten die Verhand-

lungen des Deutschen Landwirtschaftsrats von 1893 und 1894 einen

solchen Einfiuss aus, dass sie an dieser Stelle mitgeteilt werden

müssen.

Der 2I.Plenarversammlung (1893) erstattete Oekono-

mierat f. Mt-tidcl-Steinfels in Halle a. S. ein Referat über die ge-

setzliche Regelung des Gesindemaklerwesens in Deutschland

in dem er u. a. ausführte : Der landwirtschaftliche Zentralverein

der Provinz Sachsen hat einen Verband zur Besserung der länd-

lichen Arbeiterverhaltnisse eingerichtet. Derselbe liess in zahl-

reichen Städten Deutschlands eine Rundfrage veranstalten in Be-

treff der Qualität der Arbeiteragenten, sowie der Bedingungen,

unter denen sie ihr Geschäft betreiben. Das Ergebnis war ein

sehr interessantes. 116 Städte haben geantwortet, und von diesen

l) Archiv deä Deutsclicn Lanclwirtbchartsrats, |8. Bd., Jah^. 1S94, pag. XXX fS*

Zchachrift für dia ge«. SuwuwisMnsdi. £rgiiuuagsbeft 10. 4
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konnten nur 38 behaupten, dass sie Gesindearbeitsnachweisstellen

besitzen, deren Inhaber nicht schon einmal mit dem Gesetz in Kon-

flikt «geraten sind. Alle übrigen teilten mit, dass die Agenten schon

mit dem Strafgesetzbuch in Kollision jjekommen wären und zwar

hauptsächlich wegen Diebstahls oder Kuppelei, über einzelne

wären schon 8 — 10 Strafen vc-rhanfjt worden. Der Anwalt des

Verbandes hat aber auch zahlreiche Arbeitcrat^enten in Süddeutsch-

land, der Schweiz, im Osten Deutschlands, ja selbst in Russland

aufj^csucht. Auch dieses Resultat war ein nicht iiefriedigendes,

indem sich herausstellte, dass die allermeisten bihaber solcher

Geschäfte weder ilie materiellen noch die intellektuellen Mittel be-

sitzen, um den Anturderungen eines rationellen Aibeitsnach weises

gerecht zu werden. l"liner vernünftijren Organisation des Arbeits-

nachweises, einer einigermasscn geordneten Huchfuhrunq; ui^d sonst

glaubwürdit^er Heweise eines zweckmässigen und reellen Geschafts-

betriel)s können sich die allerwenigsten rühmen. Besonders be-

achtenswert erscheint eine Mitteilung aus der Stadt Schwaan in

Mecklenburg, der zu entnehmen ist, dass nach dort durch eine

Frau in Posen wiederholt ländliche Dienstboten geschickt worden

waren, unter denen sich eine grosse Anzahl von ausgewiesenen

Kontrolldirnen, bestraften Verbrechern, notorischen Trinkern und

sonst moralisch bedenklichen Personen befunden hatte. Zu Erd-

arbeiten in der Provinz Sachsen Mnirden kürzlich 50—80 Leute

durch einen Agenten aus dem Norden bezogen zur Zeit, als der

Rückstau der Industrie bereitsbegonnen hatte. Der betreffende Agent

schickte zu diesen Erdarbeiten Schuster, Tuchmacher, Schneider,

Kravattenmacher, Kaufleute, Schauspieler usw. Einige erschie-

nen in Gu mmigallos chen und Cylinder, andere wieder

barfuss und volbtändig herabgekommen. Am Arbeitsort begannen

sie sofort eine fröhliche Demonstration und streikten, be*

vor sie einen Spatenstich getan hatten, mit der

Erklärung, das wären Arbeiten für Tiere, nicht für Menschen.

Sie verlangten entsprechende Entschädigung flir Zeitversäumnis

und steckten eine rote Fahne auf einen Stock, bis sie unter dem
Zwange der PoUzeimacht wieder von dannen zogen. Ein in neue-

rer Zeit sehr beliebtes Verfahren der Arbeitsvermitller hat vielen

Landwirten schon bittern Schaden gebraclit. Der betreffende

Makler vermietet die Arbeitskräfte, die meist aus dem Norden

oder Osten bezogen sind, für eine t>nteperiode an 4—6 Stellen,

indem er den Leuten den Auftrag gibt, an jedem Platz nur ei-
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iiige Wochen zu verbleiben, das Reisegeld einzukassieren und
dann als frisch zugewandert an dem nächsten Ort sich zu melden.

Das auf solche Weise 4

—

6 fach eingezogene Reisegeld wird dann

zwischen Agent und Arbeitern geteilt. Auch die Arbeiter wer-

den oft in schlimmster Weise durch die Agenten ausgebeutet.

Der eine schreibt aus, er brauche 100 Knechte, während er tat-

sächlich nur 10 Stellen nachweisen kann. Mit allen, die sich auf

die falsche Annonce hin melden, werden aber Verhandlungen an«

geknüpft, von allen wird Anmelde- und Nachweisgeld sowie Porto

einkassiert und die meisten werden in schamloser Weise ausge-

sogen. Der Referent stellte daher folgende Forderungen:

a) strenge Vorprüfung der moralischen, intellektuellen und

materiellen Lage der Bewerber um die Bewilligung zur Eröffnui^

eines Arbeitsnachweisbureaus,

b) regelmässige Kontrolle des Betriebs durch die Polizei-

organe,

c) Vorschrift einer einfachen, aber klaren Buchführung, die

jede Kontrolle ermöglicht,

d) Regelung des Gebührenwesens,

e) Verbot, Arbeitsuchende im eigenen Hause zu beherbergen,

f) Strafandrohung bezw. Entziehung des Gewerbescheins bei

nachgewiesener Verführung zum Kontraktbruch.

Zur 22. Plenarversammtung (1894) hatte Landrichter

K. ScAneüür-Cassc\ ein Gutachten') vorgelegt, das die bestehen-

den gewerberechtlichen Bestimmungen als ungenügend bezeichnete.

Ehe aus den Geschäftsbüchern des Gesindemaklers sich eine >Un-

zuverlässigkeit in Bezug auf den Gewerbebetriebe ergebe, könne

viel Unfug verübt sein. Das nötige überzeugende Material sei

für eine stark in Anspruch L,'enommene Polizeibehörde sehr schwer

zu beschatTen. zumal der faule Geschäftsbetrieb das Licht scheue,

und die Geschädigten sich nicht melden, unauffindbar seien oder

gar mit dem Makler unter einer Decke spielen.

In der Sitzimg des Lw.R. vom 7. März 1894 erstattete Oeko-
nomierat v. Mendel-Steinfels das Referat *). Er verlangte strenge

Vorschriften für Kon/.essionserteilung. Nur unbescholtene, mit

entsprechenden Subsistenzmttteln, die eventuell durch Kautions-

stellung nactizuweisen seien, ausgestattete Personen dürften über-

haupt zugelassen werden. Derartige Agenturen müssten wie kauf-

i) Archiv d. D. Lw.R., 18. Bd. Jahfg. I894, S. 201 ff.

3) Archiv d. D. LwJt., i8. Bd. Jahrg. 1894, S. 3i8 £
4*
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männische Geschäfte ihre Bücher führen, Kopien aller Korre-

spondenzen nachweisen und alljährlich ihre Abschlüsse machen.

Grosse Missstände herrschten im GebUhrenwesen. 8—60 Mark

werden dem Arbeiter Provisionen abgenommen , ausserdem be-

zogen sie noch solche vom Arbeitgeber. Folgende Tatsache

beleuchte grell das ganze Arbeitermaklerwesen. In der Zeit-

schrift > Hotelrevue« vom 29. Juni 1893 habe ein Gesindcmakler

aus Halle bekannt gemacht, dass er bereit sei, kostenfrei den Ho-

telbesitzern Kellner und Gesinde nachzuweisen und dabei die

Hälfte der Provision, die er von diesen Leuten einziehe, den Ho-

telbesitzern auszuzahlen. Hier werde also der Arbeitgeber ver-

führt, mit dem Makler gemeinsam die Ausbeutung des Stellen-

suchenden zu betreiben. Die Tarifsätze könnten nicht in einem

Gesetz festgelegt werden, sie sollten aber nach bestimmten Gnmd-
sätzen kreis- oder kommunenweise durch die betreffenden Be-

hörden geregelt be/.w. genehmigt werden. Der Verband zur Bes-

serung der ländlichen Arbeilervcrhältnisse des Zentralvereins der

Provinz Sachsen habe grundsätzlich mit allen Gesindemaklern,

deren Dienste er beansprucht, die Vereuibarunn getroffen, dass

sie eine Konventionalstrafe bis 500 Mk. bezahlen, wetm sie Dienst-

boten und Arbeiter überwiesen, von denen sie wussten, dass sie

kontraktbrüchig seien. Man solle also dahin wirken , dass Ge-

sindemakler, welche wissentlich kontraktbrüchige Arbeiter oder

kontraktbrüchiges Gesinde unterbringen, mit hohen Strafen belegt

und ihrer Konzession fllr verlustig erklärt werden.

Der Korreferent, Landrichter Schneider, misst den in den Ge-

sindeordnungen enthaltenen Bestimmungen Ober die zivilrecht-

liche Haftbarkeit der Gesindemakler keine praktische Bedeutung

bei. Es sei sehr schwer, dem Gesindemakler eine Unredlichkeit

nachzuweisen. Kautionsstellung sei praktisch, denn der Census,

der darin liege, erhöhe die Aussicht auf Zuverlässigkeit der aus-

gewählten Personen. Dem Makler solle vielleicht die Verpflich-

tung auferlegt werden, an möglichst hervortretenden Stellen in

seinem Hause und in seinen Geschäftsräumen die Bekanntmachung

anzuschlagen : Beschwerden gegen die Vermittler werden jederzeit

im Polizeibureau entgegengenommen. Wer die Stellesuchenden

kenne, werde sich der Einsicht nicht entziehen, dass es wichtig

sei, ihnen den Beschwerdeweg in jeder möglichen Weise zu er-

leichtem. Eine Vorschrift über die Höhe der Gebühren werde

nicht nötig, auch mit den sonst^en Bestimmungen der G.O. kaum
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in Einklang zu bringen sein.

In der Debatte bemerkte S/ei/i>utytr-Y)aiy/.'\g: »Wir haben in

der Provinz Westpreussen bereits Bezirke, wo die Arbeiternot

sehr rrross ist, wo die Arbeitgeber sich bereits zu einem Tribut

gegenüber den Gesindemaklern bewogen gefühlt haben. Sie sagen

nämlich zu einem solchen : Wenn du mir Gesinde vermietest und

dieses bleibt wenigstens ein Jahr bei mir, dann kriegst du so und

so viel«.

Die Ergebnisse der V^erhandlungcn fanden hierauf Ausdruck

in folgenden Beschlüssen ; >an tlie Reichsregierung den dringen-

den Wunsch zu richten, es ni(>ge auf dem Wege der Gesetzgebung

dafür gesorgt werden, dass der Beginn des Geschäfts der Gesinde-

makler nach Analogie der §§ 30—34 d, R.G.O. von behördlicher

Konzession gesetzlich abhimgig gemacht und dass diesen Gewerbe-

treibenden die Pflicht, einen (jcbuhrentarif aufzustellen und ein-

zuhalten, wie nach der einschlagenden bayrischen Verordnung von

1879, auferlegt werde; der Deutsche Landwirtschaftsrat erklärt

ferner, dass er in einer schärferen 1 landhabung der jetzt und nach

obigem Vorschlage möglichen polizeilichen Kontrolle ein wesent-

liches Mittel zur Besserung der mannigfachen Schäden der Ge-

sindemaklerei erblickt und dass er die reichsgesetzliche Andro-

hung von emphndlicher Strafe gegen die Verleitung zum Arbeits-

vertragsbruch bei dem Gesindeniaklerwesen , sowie gegen mehr-

malige Vermietung einer Person durch ein- und denselben Ge-

sindemakler in einem Jahre für dringend notwendig hält.<

Der Deutsche Landwirtschaftsrat überreichte dem Bundes-

rat unterm 31. Mai 1894 eine in obigem Sinne motivierte Eingabe.

Die landwirtschaftlichen Intercssenkorporationen der Einzelstaaten

beschäftigten sich ebcnfaiis mit dieser Materie und fassten gleich-

artige Besclilusse wie der D. Lw.R. Der sächsische Landeskultur-

rat beantragte noch eine Erweiterung derselben
,
dahingehend,

dass Gesindemaklcr nicht nur zur Aufstellung eines Gebührenta-

rifs, sondern auch zur Aushängung gesetzlich verpflichtet werden').

Die voui D. Lw.R. schon 1893 und früher gelegentlich gege-

benen Anregungen bewirkten, dass der preussische Uandclsmi-

nister amtliche Erhebungen anstellte. Durch einen P>lass vom
22. April 1893 an die Oberprasidenten wurde darauf hingewiesen,

dass »von beachtenswerter Seite« (gemeint ist der D. Lw.R. bezw.

1) Archiv d. Ü. Lw.R., Bd. 19, Jahrg. 1895, ^- 45 ff-
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der Landwirtschaftliche Zentralverein der Provinz Sachsen) die

dem Geschäftsbetrieb der Gesindevermittler durch die Ministerial-

Verordnung von 1885 gegebene Regelung als unzureichend be-

zeichnet und eine Ergänzung derselben angeregt worden sei. Die

Gutachten der Oberpräsidenten gingen namentlich in der Beur-

teilung eines Beherbergungsverbots auseinander. Aus einer der

östlichen Provinzen wurde darauf hingewiesen, dass nicht an allen

Orten Gelegenheit, zu wohlfeilen Preisen Logis und Beköstigung

in gut beleumundeten Häusern zu finden« vorhanden sei und die

Unterkunft bei einem verlässlichen Gesindevermieter oft weniger

Gefahren ab die in einem Gasthofe biete. Dagegen befürworteten

die Berichte übereinstimmend eine Verschärfung der den Polizei-

behörden obliegenden Kontrolle der Buchführung und Einführung

der staatlichen Konzessionierung*). Behufs Gewinnung genügender

statistischer Grundlagen vnirde sodann vom Handelsminister die

an anderer Stelle') besprochene statistische Enquete angeordnet.

Die Vorschläge des Deutschen Landwirtschaftsrats haben in

der Folge in Gesetzgebung und Verwaltung teilweise Berück-

sichtigung gefunden — in einem Punkte gin^^en sie aber zweifel-

\os zu weit: die geforderte »reichsgcseizliche Androhung von

empfindlicher Strafe gegen mehrmalige Vermietung ein und der-

selben Person durch ein und denselben Gesindemakler in einem

Jahre würde nur den Interessen der Dienstgeber zu Gute kom-

men, jedoch eine grosse Härte für den Dienstnehmer und zwar

einen Eingriff in die persönliche Freiheit des Gesind< s bedeuten.

Ks ist offenbar das lieslreben der ai^rarisclien Kreise gewesen,

den lu hclstanden , die sich für die Landwirtschaft durch das

Freizu_L^ii(keitsgeset/, ergeben haben, besonders der Leutenot, auf

Umwegen zu steuern. Diese Anregung ist aber von den Regie-

rungen nicht berücksichtigt worden, die Grossherzoglich badische

Regierung hat sie direkt bekämpft

5. Die e r h a n d 1 u n g e n des p r e u s s i s c h e n Ab-
geordnetenhauses von i89ti und 1899. Die Verhand-

lungen des Deutschen Landwirtschaltsrats über die Scluuic n im

(iesindeverinietergewerbe und Mittel zu deren AbhiKe fanden in

den Jahren 1898 und 1899 einen Nachklang im preussischen Ab-

geordnete nhause. Da jene Landtagsdebatten auf den Gang der

1) KeitzfnsUin, a. a. O. S. 76k

2) Oben S. 32.

3) Akten des Gro»h. badischen Minitteriunu d. Inocni.
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Reichsgesetzgebung von grossem Einfluss waren, seien sie hier

mitgeteilt.

Anlass zu den Debatten gab die unterm 12. Februar 1898

vom Abgeordneten Szmula eingebrachte Interpellation, betr. die

Leutenot:

»Ist der Königl. Staatsregierung bekannt, dass in den Öst-

lichen Provinzen, speziell in der Provinz Schlesien, sowohl bei

grossen als kleinen Grundbesitzern ein derartiger Mangel an

ständigen Dienstboten und landwirtschaftlichen Arbeitern vor-

handen ist, dass die Landwirte nicht mehr im stände sind,

rechtzeitig und rationell ihre Felder zu bestellen und abzuern-

ten? Auf welche Weise gedenkt die Staatsregierung diesem

Uebelstande abzuhelfende*).

Die Interpellation des oberschlesischen Zentrumsabgeordneten

gelangte in der Sitzung vom 15. Februar zur Verlesung, wurde

aber auf die Erklärung des Regierungskommissars, Unterstaats-

sekretärs Stt-rnebers^y dass der Landwirtschaftsminister die betei-

ligten Behörden bereits zu Berichten aufgefordert habe, die noch

nicht vorliegen, daher die Interpellation zur Zeit nicht beant-

worten könne, vertagt*).

Erst in den Sitzungen vom 20. und 21. April gelangte sie

zur parlamentarischen Verhandlung ^). Der Interpellant besprach

in seiner Begründung den ländlichen Dicnstbotenwcchsel und

führte u. a. aus. die Dienstboten wurden fast alle auf i Jahr

gemietet. Wurde nun den Vermietern polizeilich \ erboten, Ge-

sinde anzunehmen imd weiter zu \erniieten, welches durch ihre

Schuld den Dienst v(Mzeitii,f verlassen habe, so hätte der Kon-

traktbruch gleich ein Ende . denn die Vermieter wussten doch

ganz gut, dass solcher Menschenhandel Betrug sei.

Der Landwirtschaftsminister v. Hanuntrstcin sagte in sei-

ner l^rwiderung eine Reihe von Massnahmen gegen die Leute-

not zu und bemeikte u. a. , die Staatsregierung werde beim

Bundesrat beantragen, dass dem nächsten Reichstag ein Gesetz-

entwurf vorgelegt werde, durch welchen ilas Gewerbe der Ge-

sindevermieter und Stellenvcrmiltler konzessionspflichtig gemacht

werde. Diese Ankündigung wurde auf der Rechten beifällig be-

1) Freu». Abg.Haus, 5. Sca»., 18. LegitkPer. 1898, Drucks. Nr. 51.

2) Stenogr. Ber. I'reiiss. Abg.Haus, 5. Sess, 18. I,et; Per. 1898, S. 653 ff.

3) Stenogr. Ber. Preusf. Abg.Haui, 5. Sess. 18. Leg.Per. 1898, S. 2069 ff. und

S. 2103 ff.
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grüsst und hierauf in die Besprechung der Interpellatioa einge-

Der Abg. v, RUhthofen besprach die bekannten Schäden

der gewerbsmässigen Gesindevermittlung, welche die Leutenot

verschärfe. Die Erklärung des Ministers sei ausserordentlich er*

freulich» aber bis die Konzessionspilicht eingeführt sei, vergehe

noch einige Zeit. Bayern habe durch die Verordnung von 1879

nachahmenswerte Bestimmungen, besonders bezüglich der Ge-

bUhrentaxen getroffen. Auch sei es nach § 38 Abs. 2 d. R.G.O.
jetzt schon möglich, eine geordnete Buchführung für Gesindever-

mieter vorzuschreiben. Es sei nach §§ 16, 17 der alten preus-

sischen Gewerbeordnung noch jetzt eine Strafbestimmung giltig

für unreelle Gesindemakler, und es könne jetzt noch das Verfah-

ren eingeleitet werden, in welchem diesen Leuten das Gesinde-

vermitteln untersagt werde. Es scheine, dass von diesen Hilfs-

mitteln nicht immer der genügende Gebrauch gemacht worden

sei. Die preussische Zeiitralinstanz möge schleunigst in diesem

Sinne tätig sein und auch den untern Instanzen ein schärferes

Vorgehen gegen die Gesindevermieter zur Pflicht machen').

Der Abg. v. Mendel- Stein/t Is meinte , er sei sehr dank-

bar lür den angekündigten Gesetzentwurf, aber die Erklärungen

des Kej^ierungsvertreters gingen nicht weit genug. Die Verschär-

fung müsse in folgender Weise eintreten: l. Offene Stellen dürfen

nur bei nachweisbaren Aufträgen in den Zcituiio;en aust^eboten

werden. 2. Den Vermittlern ist zu unlersa'^cn, Dicnstbctenhiicher,

ZeuLjnissc, Lcgitiniationspapicre oder sonstif^e bei ihnen i1c[ mnicrtc

Gegen.standc, z. H. Koffer, wider den Willen der I lintei k.-ger zu-

rückzubehalten, weil sie ilamit einen schweren Druck gegen die

Leute ausüben und sie zwingen, in gewissem Sinn in ihrer Bot-

mässigkeit zu bleiben. 3. Beko.sligung und Beherbergung der

Stellensuchenden inuss verboten werden. 4, Vor Abschluss des

Dienstvertrags darf seitens der Vermittler, abgesehen von einer

I) l>cr konservative Redner, welchem die Ministerialvcrfügung von 1885 unbe-

kannt j;ewesen, ist zweifellos im Irrtum mit der Behauptung, da.ss noch jetzt ."^tr.^f-

bestimmungcn der alten preiusischen Gewerbeordnung gegen die Gesindevernueter

giltig seien. Nach dem Setse : Rdchaiecht bricht Landesrecht sind jene Stnfbe-

ttimmungen auiser Kraft getreten, ab die Rechte und Pflichten der Gcrindever«

mieter bundesgesetzUch geregelt wurden. Anderen Beschränkungen als solchen, die

sich aus der Gewerbeordnung herleiten (wie landespoli/eiliche Vorschriften auf Grund

der im ^ 3S den Einzelataaten erteilten Ermächtigung), dürfen die Gesindevermietcr

nicht nnterworfen werden.
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massigen Einschreibgebühr (höchstens i Mk.), nichts beansprucht

werden. 5. Der Dienstvertrag muss in jedem Falle schrifthch ge-

macht werden. 6. Die Reglements mit dem ad i— 5 geforderten

Inhalt sowie ein genauer Tarif müssen in dem Geschkftslokal des

Vermittlers aushängen.

Im nächsten Jahre gab der Abg. Szmula durch eine neue

Interpellation gleichen Inhalts') dem Landtag wiederum Aniass,

sich mit der Angelegenheit zu beschäftigen. Sie wurde in der

Sitzung vom 9. Februar ') besprochen. Der Interpellant brachte

in seiner Begründung nichts Neues. Die Abgeordneten Graw
und V. Mendel-SUinfels traten für eine möglichste Beschleunigung

in Betreff der Konzessionierung ein, und der letztere Redner be-

hauptete, dass gewissenlose Gesindemakler die Veranlassung zu

lausenden von Kontraktbrüchen, sowie an der Verringerung der

Qualität der Arbeiter schuld seien.

In Verbindung mit der Interpellation Szfnula wurde ein

unterm 8. Februar gestellter Antrag Gamp und Gen.') beraten,

in welchem die Staatsregierung ersucht wurde, mit Rücksicht auf

die Arbeitemot ungesäumt die zur Milderung derselben geeig-

neten gesetzgeberischen und Verwaltungsmassregeln in die Wege
zu leiten und 2u diesem Zweck insbesondere in Aussicht zu neh-

men : I. Die Einföhrung der Konzessionspfiicht für Gesindemakler,

Arbeitsvermittler imd ähnliche Gewerbetreibende und das Verbot

des Bebiebs dieser Gewerbe im Umherziehen. 2. Die Eischwe-

ning des Kontraktbruchs durch Ahndong der Verleitung zu dem-

selben seitens der Arbeitgeber sowie der Gesinde- und Arbeits-

vermittler und die Regelung der Ersatzpflicht für den dem be-

schädigten Arbeitgeber entstandenen Schaden u. s. w.

In der fortgesetzten Beratung in der Sitzung vom 10. Fe-

bruar^) gab der Vizepräsident des Staatsministeriums Dr. Miquet

eine Erklärung ab, dass der erste Wunsch, die Einführung der

Konzeasionspfltcht für Gesindemakler, bereits erfüllt sei, denn

nach der der Beratung des Bundesrats unterliegenden Vorlage

an den Reichstag wegen Aenderung einiger Bestimmungen der

Gewerbeordnung solle auf Antrag Freussens diese Konzessions-

pflicht eingeführt werden. Das Verbot des Betriebs dieser Ge-

1) Preu&s. Abg.Haus iSoS, Drucks. Nr, VJ,

2) Slcn. Ik-r. 1899, S. 4:^8 fT.

3) Preuss. Abg.Haus 1899, Drucks. Nr. 39.

4) Sten. Ber. 1899, S. 453 C
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werbe im Umherziehen sei allerdings noch nicht in die Vorlage

aufgenommen, könne aber noch in Erwägung gezogen werden.

Wenn die Gesindemakler konzessionspflichtig seien, müssen sie

sich auch den Konzessionsbedingungen z. B. in Bezug auf die

Buchführung und sonstigen Geschäftsformen unterwerfen. Im Lauf

der Sitzung ging ein Amendement Arendt und Gen. ') zu dem
Antrage Gamp ein, welches vorschlug: i. Einführung der Kon-

zessionspflicht für das Gewerbe der Gesindevermieter und Stel-

lenvermittler und Verbot des Betriebs dieses Gewerbes im Um-
herziehen. 2. Verschärfung der Kontrolle der Gesindevermieter

und Stellenvermittler hinsichtlich der Buchführung, der Vermie-

tungstarife, der Zurückbehaltung von Legitimationspapieren, der

Beherbergung der Stellensuchenden u. dgl., sowie 3. Bestrafung

der Gesindevermieter und Stellenvermittler bei Verleitung zum
Kontraktbruch.

Einen neuen Gesichtspunkt in die Debatte braclite der Abg.

GördeUr^ der die Erlaubnis nicht nur versagt haben wollte,

wenn der Nachsuchende unzuverlässig sei, sondern auch, wenn
kein Bedürfnis vorliege. Er meinte, es existierten heutzutage viel

zu viel Vermittler in den Städten sowohl wie auf dem Lande.

Die Stadt- und Kreisausschüsse würden sehr wohl zu ermessen

wissen, wieviel Gesindevermieter notwendig seien. Ein Antrag

des Abtj. Grafen Strachioitz. beide Anträge einer Kommission von

21 Mitgliedern r\\ iiberwciscn, wurde zum Beschluss erhoben.

Aus dem K t) ni ni i s s i n 11 s b t; r i c h t v d ni 15. April ')

sind besonders einige .Veussenmgen des Regicnnv^svertreters, des

Geheimen Oberregierungsrats Conrad^ von Interesse. Er meinte,

dass es mit den Vorschriften des ij 38 schwer vereinbar erscheine,

die bayrisclie Verordnung wegen Aufstellung und Ausliängung

eines Gebührentarifs im Verordnungswege einzuführen, da i; 73

1. c. die Aufstellung derartiger Tarife ausdrUckHch auf Hacker und

Verkäufer von Backwaren beschränke. Wenn für Gcsindcvcr-

mieler die KonzessionspHicht nach Prüfung ihrer Zuverlässigkeit

eingeführt sei und demnach angenommen werden müsse , dass

die unbedingte Zuverlässigkeit dieser Gewerbetreibenden fest-

stehe, so liege eigentlich kein Grund mehr vor, ihnen die Beher-

bergung der Stellesttchenden zu versagen. Es könne nach Lage

der örtlichen Verhältnisse sogar wünschenswert sein und im In-

I) Treuss. Abg.Iiaus 1899, Drucks. Nr. 40.

3) Preoaa. AbgJIau 1899, Druck«. Nr. 141.
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teresse der Stellesuchenden liegen, wenn sie für die Zeit der

Stellenlosigkeit bei zuverlässigen Gesindevermietern Unterkunft

finden. Namentlich könnten weibliche Dienstboten dadurch vor

Gefahren bewahrt werden. Schliesslich wurde die Regierung er*

sucht, folgende Massnahmen zu treffen:

1. Einfiihrung der Konzessionspflicht für das Gewerbe der

Gesindemakler, Arbeitsvermittler und ähnlicher Gewerbetreibender

mit der Massgabe, dass für kleinere Orte die Erteilung der Kon-

zession von dem Nachweis des vorhandenen Bedürfnisses abhängig

gemacht wird, Verbot des Betriebs dieses Gewerbes im Umher-

ziehen, Verschärfung der Kontrolle der Gesindevermieter und

Stellenvermittler hinsichtlich der Buchführung, der Vermittlungs-

tarife, der Zurückbehaltung von Legitimationspapieren, der Be-

hert>ergung von Stellesuchenden u. s. w.

2. Erschwerung des Kontraktbruchs durch Bestrafung der

Arbeitgeber und Stellenvermittler wegen Verleitung dazu u. s. w.,

Einfiihrung der Ersatzpflicht nach Analogie der §§ 124 b und 125

d. R.G.O.

iJcr Kominissionsbericht wurde in der Plenarsitzung

vom I. Mai 1899 ^) beraten. Jetzt erst kam ein Vertreter der

Opposition zu Worte, der der freisinnigen Volkspartei an-

gehörende Abg. Landwirt Jf V///'«r;;/nr/- - Wiesbaden. Er er-

klärte, dass seine Partei grundsätzlich auf dem Standpunkt stehe,

dass die Auferlegung einer Konzessionsjjflicht nicht erforderlich

sei. Es sei in der Kommission der Nachweis erbracht worden,

dass gegen die ailernieislen (jcsindcverinieter, welche sich Ver-

gehen u. s. w. haben zu Schulden kommen lassen , sciion auf

Grund der gegenwartig besiehenden Gesetze hatte eiiv^cschrilten

werden können. Man scheine die (jesinde\ermittlung überhaupt

bis /u einem gewissen Grade verhindern, jedenfalls ganz, wesent-

lich beschranken zu wollen. Darauf scheine der Umstand hinzu-

deuten, dass fiir kleinere ( )rle die I^rtcilung der Konzessit>n von

dem Nachweis eines Bedürfnisses abliangig gemacht werden solle.

Das Verbot des Umherziehens bezeichnete Redner als zweischnei-

dige Bestimmimg für die L.uuiwirtschaft. In der W iesbadener

Gegend sei es allgemein üblich, dass der Vermittler dem Land-

wirt die Arbeiter an Ort und Stelle ins Haus bringe. Wenn
man das als Gewerbebetrieb im Umherziehen verbiete, würden

l) Stenogr. Ber. 1899, .S. 1999 IT.
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die Gesinde vennieter gezwungen, die Leute auf gut Glück hinzu-

schicken. Ob sie ankämen oder nicht, das wisse aber niemand.

Schliesslich wurden Nr. i und 2 der Kommissionsanträge ange-

nommen.
6. Die Gewerbeordnungsnovelle von 1900. Die

von agrarischer Seite sehnsüchtig erwartete neue Gewerbeordnungs-

novelle wurde schon am 16. Februar 1898 der Petitionskommis-

sion des Reichstags von einem Regierungsvertreter angekündigt^)

und unterm 2. März 1899 beim Reichstage eingebracht'). Nach
ihrem hier allein interessierenden Art* 3, 1 wird das Gewerbe der

Gesindevermieter und Stellcnvermittler im § 34 d. R.G.O. genannt,

nach dem der Gewerbebetrieb von einer besonderen Erlaubnis ab-

hängig ist, die zu versagen ist, wenn Tatsachen vorliegen, welche

die Un; itverlässigkcit des Nachsuchenden in Bezug auf den be-

absichtigten Gewerbebetrieb dartun. Nach Art. 3, III wird die

Erwähnung des genannten Gewerbebetriebs im § 35 gestrichen,

nach dem die von ihm bezeichneten Gewerbebetriebe zu unter-

sagen sind, wenn Tatsachen vorliegen, welche die Unzuverlässig-

keit des Gewerbetreibenden in Bezug auf diesen Gewerbebetrieb

dartun. Nach Ziff. IV erhält ij 38, i d. R.G.O. die Fassung: Die

Zentra]i)(!i('>r<kii sind befugt, über den Umfang der Befugnisse

und Verplliclitungen . sowie über den Geschäftsbetrieb der Ge-

sindevermieter und StellenvermitiU r, soweit darüber die Landes-

gesetze nicht Bestimmungen trefl'en , Vorschriften zu erlassen.

Nach Ziff. VI wird hinter i| 75 ein ß 75a eingeschaltet: »Die Ge-

sindevermieter und Stelienvermiitler smd verpflichtet, das Ver-

zeichnis der von ihnen für ihre ^.jewerbiichen Leistungen aufge-

stellten Taxen der Ortspolizeibeiiurde einzureichen und in ihren

Geschäftsräumen anzuschlagen. Liese Ta.xen dürfen zwar jeder-

zeit abgeändert werden, bleiben aber solange in Kraft , bis die

Abänderung der Polizeibehörde angezeigt und das abgeänderte

Verzeichnis in den Geschäftsräumen angeschlagen ist.c

Die beigefügten Motive zu Art. 3 betonen, dass die durch

die G.O. V. 1869 geschaffene grössere wirtschaftliche Freiheit sich

nicht bewährt habe; auch die in der Novelle von 1883 getroffene

Regelung habe nicht ausgereicht, die Missstände, deren wirksamer

Bekämpfung sie dienen sollten, zu beseitigen. Es wird nun auf

die Verhandlungen des Deutschen Landwirtschaftsrats und auf

l) Reichstag 9. Leg Per., 5. S«as. 1897/S, Drucks. Nr. 159.

3) RdchiUg ta Lq^Pcr., 1. Scai. 1898/1900^ Dnid». Nr. 165.
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die amtlichen Erhebungen Preiissens von 1895, besonders auf die

daselbst über die Gesindevermieter und StcUcnvcmiittlcr auf-

gestellte Moralitätsstatistik Beziifj genommen. Aehnliche Miss-

stände seien auch in andern Einzelstaaten zu Tage getreten.

Die Begründung macht sich sodann die Sätze des preussischen

Ministerialerlasses von 1898 zu eigen und gibt zu, dass von den

Befugnissen des § 35 G.O. in seiner gegenwärtigen Fassung, wel-

cher die Ausschliessung unlauterer Elemente ermögliche, nicht

überall in erfoKicrlichem Masse Gebrauch gemacht worden sei.

Es genüge nun nicht, dass die Behörden gegen unzuverlässige

Personen, erst nachdem sie diesen Gewerbebetrieb begomicn ha-

ben, mit der Untersagung des letzteren vorgehen können. Es

bedütfe einer gesetzlichen Handhabe, solche Personen von diesem

persönliche Zuverlässigkeit in hoheiu Masse erfordernden Gewerbe

von vornherein aus/uschliessen. Denn über der nachtraglichen

Feststellung der UnzuverLässigkeit aul dein Wege der polizeilichen

Ermittlung, über der Einleitung und Durchführung des Verfah-

rens bis zur rechtskrät"tigen Untersagung des Gewerbebetriebs ver-

gehe eine geraume Zeit, während welcher der Unternehmer hin-

reichend Gelegenheit habe, das Arbeit gewährende und suchende

Publikum zu schädigen. Gegenüber diesem auf anderem Wege
nicht zu beseitigenden Nachteile des gegenwärtigen Rechtszu-

standes könne die mit dem Genehmigungsverfahren verknüpfte

kurze Verzögerung für solche Personen, die eine Prüfung ihrer

Verhältnisse nicht zu fürchten haben, nicht in Betracht kommen,

zumal es gerade ihnen erwünscht sein müsse, ihr Gewerbe nach

Möglichkeit von unzuverlässigen Elementen bewahrt zu sehen.

Freilich wäre es verfehlt, von der vor der Erteilung der Geneh*

migung stattfindenden Prüfung der persönlichen Verhältnisse den

Ausschluss solcher Elemente mit völliger Sicherheit zu erwarten.

Immerhin aber werde alsdann auf eine erhebliche Besserung ge-

genüber dem gegenwärtigen Zustande schon um deswillen ge-

rechnet werden dürfen, weil die Behörden auf die Notwendig-

keit eingehender Ermittlungen bei jedem Gesuch hingeführt wer-

den, unsaubere Elemente aber die Aufklärung ihres Verhaltens

im Genehmigungsverfahren scheuen und deshalb mehr wie bis-

her vermeiden werden, sich diesem Gewerbebetrieb zuzuwenden.

Aus diesen Gründen werde vorgeschlagen, diesen Gewerbebetrieb

von der Erlaubnis der zustand i.rcti Behörden abhängig zu ma-

chen. Die Versagung der Erlaubnis werde an solche tatsäch-
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liehe Voraussetzungen zu binden sein, die die Unzuverlässigkeit

des Nachsuchenden in Beziehung auf den beabsichtigten Gewerbe-

betrieb ergeben.

Die von den Zentralbehörden auf Grund des 38, 2 erlasse-

nen Vorschriften über die Art der Buchführung und die danach

diesen Betrieben /.uzuwcndoiide polizeiliche Kontrolle iiabe einen

nennenswerten Hinfliiss auf die orcinungsinässigc Gestallung der

gewerbsmässigen Arbeitsvcrmittliin;^ kaum auszuüben vermocht.

Da aber die Missstände an verschiedenen Orten und zu verschie-

denen Zeilen in wechselnder Gestalt und Scharle aultreten, sei

für eine in das Sachliche eingihende allgemeine Regelung kein

Boden. Der iMitwuii wolle daher den Landesregierungen durch

die unter IV vorgeschlagene Aenderung des ij 3S die Vollmacht

geben, je nach den \'erhaltnissen ein/ehier ( )i te oder Bezirke die

erforderlichen l^estimmungen, soweit sie nicht im Wege derl.an-

desgeset/gebung getroften seien oder getroffen werden, ihrerseits

zu erlassen. Auf diesem Wege können je nach dem Bedürfnis

Bestimmungen ergehen, die, weil sie eben nur unter besonderen

örtlichen Verhältnissen sich empfehlen, von einzelnen BundesrC'

gierungen als zweckmässig und erwünscht, von andern als ent-

behrlich oder gar bedenklich bezeichnet worden seien. Hierhin

gehöre das Verbot der Beherbergui^g und Beköstigung von Ar-

beitsuchenden durch Gesindevermieter, das Verbot doppelter zu-

gleich von Arbeitgeber und Arbeitnehmer geforderter Gebühren,

das Verbot der Verdingung von Personen, welche bereits im Ge-

sindedienst gestanden haben, ohne Vorlegung eines rechtsgiltigen

Kündigungs- oder Entlassungsscheins, ebenso die allgemeine Ver-

pflichtung der Gesindevermieter zur Einziehung sorgfaltiger Er-

kundigungen darüber, ob die von ihnen anzuwerbende Person

keine anderweitigen kontraktlichen oder sonstigen Verpflich-

tungen habe, die sie an dem Eingehen eines neuen Arbeitsver-

hältnisses hindern. Auch die Verleitung zum Kontraktbruch, die

übrigens in der Regel einen ausreichenden Grund zur Konzessions-

entziehung bieten dürfte, würde dort, wo die tatsächlichen Ver-

hältnisse ein Bedürfnis dazu erkennen lassen, unter Strafe ge-

stellt werden können. Die in einzelnen Bundesstaaten erlassenen

Vorschriften über die Taxen der Gesindevermietcr und Stellen-

vernüttler hätten sicli derart bewährt, dass es zweckmässig er-

schien, derartige Bestimmungen (durch § 75 a) reichsgesetzlich

festzulegen.
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Die Anregungen, weiche die Vorlage den Landesbehör-

den gibt, nacti welcher Riclitung hin — entsprechend den je»

weiligen territorialen Bedürfnissen — sie Vorschriften erlassen

könnten, bewegen sich ziemlich in agrarischem Gedankenkreise.

Prinzipiellen Bedenken muss der Vorschlag begegnen, Gesinde-

Vermietern zu verbieten, Personen, welche bereits im Gesinde-

dienst gestanden haben, ohne Vorlegung eines reehtsgiltigen Kön-
digungs- und Entlassungsscheins zu verdingen. Durch eine solche

Bestimmung würde das Gesinde härter betroffen als der Gesinde-

vermieter. Es würde damit dem Gesinde das Recht genommen
werden, sich einen neuen Dienst /u verschaffen, bevor eine Kün-
digung des seitlierigen Arbeitsveriiältnisses eingetreten ist — ein

Recht, das jedem anderen Arbeitnehmer zusteht. Dass sich ein

Dienstbote gleichwie ein Arbeiter fürsorglich um eine Stelle be-

müht, schon e h e er gekündigt hat, um nicht dem Risiko ent-

gegenzugehen, nach Ahlauf des Kündigungstermins ohne Stelle

zu sein — darf doch nicht Hemmnissen begc<;nen. Das Gesinde,

das an und für sich rechtlich ungünstiger dasteht als der Arbei-

ter (Fürsorge für Krankheit, Unfall usw.), sollte in dieser Hinsicht

nicht noch mehr beschränkt werden, sonst wird das Abströmen
in die Industrie und der Dienstbotenmangel immer noch grösser

werden. Derartige Bestimmungen würden aber auch nicht die

erhoffte unmittelbare Wirkung erzielen. Man würde dadurch den
im Kündigungsverhälmis stehenden oder entlassenen Arbeiter

bezw. Dienstboten dem unlautern Stellenvermittler und dessen

schädlichen Einflüssen nur noch fester in die Arme treiben. I^e-

ser Anregung ist daher auch in keinem deutschen Etnzelstaate

Folge gegeben worden.

Der Gesetzentwurf wurde in den Reichstagssttzungen vom
19. imd 20. April 1899 in Verbindung mit den Arbeiterschutz-

anträgen f. Herl und Bassermann in erster Lesung be-

raten^). Die Vorlage fand lebhaften Beifall bei der konser-

vativen Partei, dem die Abgg. yacobskötter und y\2////-Potsdam

Ausdruck gaben. Auch der nationalliberale Redner Abg. Bas-

sermann nahm zu der Vorlage einen im aligemeinen freund-

lichen Standpunkt ein. Er hielt die Einführung einer Vorprüfung

für die Ausübung dieses Gewerbes für richtiger als den gegen-

wärtigen Zustand, nach welchem erst, wenn die Unzuverlässigkeit

i) Stcn. Ber. des Rddutags, i. Sen. 1898/1900, S. 1851 fU und S. 1875 fil
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nach!:,'c\viesen sei, eine Ihitcrsa^ung des betr. (ieweibebetriebs

erfüllen kcmne. Der Regierun<^sentwurf schaffe aber für die Par-

tikulargesetzgebiinc^ einen zu weiten Spielraum, z. B. bezuglich

der Befugnis, Bestimmungen gegen die V'erleitung zum Kontrakt-

bruch zu treffen. Es sei erst gründlich zu prüfen, ob es über-

haupt notwendig sei, solche Strafbestimmungen aufzustellen. Sei

die Frage zu bejalien, dann sollte man auf dem Weg der Reichs-

gesetzgebung bleiben vmd nicht die Hiiifuiirung einer derartigen

Bestimmung der Partikulargesetzgebung uberlassen. Denn cm
Zustand, dass in cmcm Staat die Verleitung zum Kontraktbnich

strafbar sei und in dem Nachbarstaat, vielleicht eine Stunde da-

von, straflos, könne nur zu Missständen fuhren.

Der Vertreter der sozialdemokratischen Partei, Abg. P/ann-

kuck, leugnete nicht, dass das Gesindevermietungswesen aus-

serordentlich wunde Punkte aufzuweisen habe. Aber durch Ein-

führung der Konzessionspflicht werde man die Schäden nicht be-

seitigen. Das könne am radikalsten dadurch geschehen, dass den

Gesindevermietem und Stellenvermittlem verboten werde, über>

haupt eine Gebühr von Stellesuchenden zu erheben. Die Gebühr

solle von den Arbeitgebern entrichtet werden. Dass för die So-

zialdemokratie noch andere als sachliche Gesichtspunkte bei der

Stellungnahme zu dem Regierungsentwurf massgebend waren,

verriet Abg. Pfamütuek mit seiner Aeusserung: »Wir sind
keine Freunde davon, dass die Machtvollkom-
menheiten der Polizeib e hörden ausgedehnt wer-

den, dass die Polizei mehr noch als heute schon die Möglich-

keit bekommt, Eingriffe in das wirtschaftliche Leben zu ma-

chenc. Abg. JacobskötUr entgegnete, dass in der Landwirtschaft

die Vermittlungsgebühren schon jetzt zumeist die Arbeitgeber

zahlen.

Prinzipielle Bedenken gegen die Vorlage hegte der Redner

der freisinnigen Volkspartei, Abg. Lensmann. Er erblickte in

ihr eine weitere Durchbrechung des Prinzips der Gewerbelrei-

heit und hielt die Bestimmungen, welche das Heil in der Polizei-

vormundschaft sehen, für unerträglich. Die Bestimmungen über

die Gesindevermieter seien »der schlechteste Punkt der ganzen

Regierungsvorlage«. Die Missstiindc liesson sich dadurch besei-

tigen, dass man demjenigen die Koii/.t ssion entziehe, der wt >^>cn

bestimmter Delikte bestraft sei. Die Bestimmungen über die Aus-

hängung der Taxen würden nicht viel helfen. Besser sei schon.

Digitized by Google



- 65 -

die Gebührenerhebung von Arbeitnehmern zu verbieten. Der

Zweck der Vorlage sei nicht der der Fürsorge für die Stellen-

suchenden, sondern den ländlichen Arbeitern im Osten das Stellen-

finden und Stellensuchen zu erschweren. Der liberale Abg^.

Roesicke tadelte die mangelhafte Anwendui^ des § 35 d. G.O.

durch die Verwaltungsbehörden, die derart mit allen möglichen

Verpflichtungen belastet seien, die eigentlich gar nicht zu ihrem

Ressort gehören, dass es ihnen fast unmöglich sei, alle die Kon-

trollen auszuüben, die ihnen durch Gesetze übertragen seien. Dass

auf dem Gebiet der Gesindevermittlung notorisch grosse Uebel-

stände bestehen, gab der sozialdemokratische Fülircr, Abg.

Bebelt vollkommen /u, er sprach sogar von einer schandbaren

Ausbeutung durch diese Mittelspersonen und dass die Gesetz-

gebung > diesem unsaubern, im höchsten Grade verderblichen

Treiben« Einhalt tun müsse, — aber für Einführung der Kon-

zessionspflicht sei seine Partei nicht zu haben. Der Redner blieb

in seinen Ausführungen nicht konsequent, denn wahrend er, wie

erwähnt, gesetzgeberisches Einschreiten für nötig hielt, verwies

er gleichzeitig auf den Weg der Exekutive, indem er ebenso wie

ein Vorredner zugab, dass es möglich sei, die bestehenden Uebel-

stände schon durch § 35 zu beseitigen. Abg. Bebel wiederholte

endlich, ohne zu konkreten Forderungen zu kommen, die von

seiner Partei schon erhobene Forderung der staatlichen Or-

ganisation des gesamten Arbeits- und Stcllcnvermittlungswesens.

Er behauptete schliesslich beweislos, dass die süddeutschen Staaten

<)cn § 35 schärfer handhabten und eine Statistik über die Ver-

gangenheit der Gesindevermieter dort jedenfalls günstigere Er-

gebnisse liefern würde als im Norden. Staatssekretär Graf
Posadowsky erwiderte, man habe die Statistik nur in Preussen

erhoben, weil die vorgeschlagene Gesetzesbestimmung auf einem

preussischen Antrage beruhte. Die Statistik würde in den an-

dern Bundesstaaten wahrscheinlich die gleichen Resultate liefern').

Den durchschlagendsten Grund für die Notwendigkeit der

Einführung der Konzessionspfiicht und des Bedürfnisnachweises

hervorgehoben zu haben, war das Verdienst des freikonservativen

Abg. Comp, Derselbe äusserte wörthch: »Ich bedaure es auf-

i) Eine derartige Statistik lag damals Ifingyt yor. Die Ekgebniase in Bayern

nd Baden waren nicht wesentlich gOnatiger. WIhrend in Pkosmu '/> ^ 1>^*

Gewerbtrdbenden vorbcsinft war, waren et fai Bayern und Baden je '/<•• oben

& 34 und 35 ff.

Zeittcbrifc filr die g«s. Staatmrineiiieh. £rgäiitiiBg«h«ft 10. C

Digitized by Google



— 66 —
richtig, dass nicht ebenso wie für die Pfandleiher auch für die

Gcsincievermieter durch Landesgesetz die Konzessionierung von

der Bedürfnisfrage abhängig gemacht werden kann. Ich bedaure

das gerade von dem Standpunkte aus, für den der Herr Abg.

Bebel Verständnis haben sollte, dass, wenn wir einmal zu
einer durchgreifenden O r 14 a n i s a t i o n des Arbeits-

n a c h w e i s e s , V i e 1 1 e i c h t nicht d u r c h V e r m i t t 1 u n g
der Staats-, sondern der S e 1 b s t \ e r w a 1 t u n g s-

Organe kommen, es in hohem Masse er w u n s c h t

und notwendig sein wurde, um diese Organi-
sation aufrecht zu erhalten und ihre Ordnung s-

massige Funktionierung zu sichern, in den klei-

neren Orten mit dem Verbot der Gesinde Ver-

mieter vorzugehen«. Abg. Gavip bedauerte noch, dass

das Verbot der Ausübung des Gewerbebetriel)s im Umher/.ieiicn

für die Gesindemaklcr nicht ausgesprochen worden sei. Gerade

hierin liege ein besonderer Krebsschaden, weniger für die Inter-

essen der Arbeitgeber als der Arbeiter. Denn auf dem Lande

komme es vielfach vor, dass die Gesindevermittler umherziehen,

um die Arbeiter zu veranlassen, die Arbeitsstätten, auch solche,

die sehr gut sind, zu verlassen, lediglich zu dem Zweck, damit

die Gesindevermittler eine Gebühr iür die Unterbringung bekom*

men. In manchen Gegenden sei es ganz üblich, dass die Gesin-

devermieter kurze Zeit vor dem Kündigungstermin von Ort zu

Ort gehen, um die Arbeiter zur Kündigung zu veranlassen. Der

Gesetzentwurf wurde einer 2igliedrigen Kommission zur Vorbe-

ratung überwiesen.

Die Aufnahme, welche die Regierungsvorlage in der Kom-
mission fand, entsprach der Stellung der Fraktionen bei der

Generaldiskussion in der ersten Lesung. Wie aus dem vom Abg.

Dr. HüU erstatteten Bericht') hervorgeht, wurden zahlreiche

Abänderungsanträge eingebracht und wieder zurückgezogen. War
schon im Plenum angeregt worden, die Konzessionserteilung von

dem Nachweis eines vorhandenen Bedürfnisses abhängig zu

machen, so wurde in der Kommission ein entsprechender Antrag

gestellt. Gegen denselben wurde jedoch regierungsseitig geltend

gemacht, dass der Bedürfnisfrage ein entscheidender Einfluss auf

die Zulassung des Betriebs wohl bei solchen Gewerben beige-

I) ReichsU« 10. Leg.Per., i. Sos. 1898/1900, Drucks. Nr. 393.
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messen werden könne, die ihrer Natur nach von lokaler Bedeu-

tung wären, wie das Pfandleihgewerbe und der Betrieb derGast-

und Schankwtrtschaft, dass dagegen bei Gewerben, deren Aus-

übung sich weit über lokale Grenzen erstrecke, wie das erfah-

rungsgemäss bei Gestndevennietern und Stellenvermittlern der

Fall sei, die Bedfirfhisfrage nicht in Betracht kommen könne.

Der Antrag fand infolgedessen nicht die Zustimmung der Kom-
mission. Eingehend diskutiert wurde über den Umfang der Rechte

'

und Befugnisse dieser Gewerbetreibenden und ganz besonders

darauf hingewiesen, es müsse vor allem die Möglichkeit geschaffen

werden, die grossen Uebelstände wenigstens einzudämmen, zu

welchen der Geschäftsbetrieb im Umherziehen und die besonders

gefahrliche Vereinigung des Stellenvermittlungsgewerbes und des

Gast- und Schankwirtschaftsgewerbes in einer Person geführt

habe. Der Regierungsvertreter bemerkte hierzu, dass die in die-

ser Richtung erforderlichen Vorschriften unbedenklich auf Grund

des § 38, 1 an und flir sich erlassen werden könnten. Die Kom-
mission erachtete es jedoch zur Beseitigung jedes Zweifels für

erwünscht, gerade diese Auswüchse als besonders geeignet für

ein Eingreifen der Behörden hervorzuheben, und nahm demgc-

mäss den Antrai» mit 11 gegen 5 Stimmen an, im § 38,1 in der

Fassung des Entwurfs hinter den Worten »Vorschriften zu er-

lassen« einzuschalten : »Insbesondere kann die Aus-
übung des Gewerbes im Umherziehen, sowie die
gleichzeitige Ausübung des Gast- und Schank-
wirtschaftsg e.w erbes beschränkt oder ganz un-

tersagt werde nc.

Eine materielle Aenderung wurde noch von der Kommission

bezüglich der Taxvorschriften getroffen. Es wurde her-

vorgehoben, dass es nicht genüge, wenn dem Stellesuchenden

etwa sämtliche in dem Geschäftsverkehr des StellenVermittlers

anwendbaren Taxen mitgeteilt wurden und es ihm überlassen

bliebe, sich die für ihn zur Anwendung kommende Taxe auszu-

suchen, dass vielmehr im Hinblick auf die geschäftliche Unge-

wandtheit zahlreicher Stellesuchenden dem Stellenverroittler zur

Pflicht gemacht werden müsse, jenem die speziell für ihn zur An-

wendung kommende Taxe mitzuteilen, damit nachher keinerlei

Uebervorteilui^en unter Bezugnahme auf das mitgeteilte Taxen-

verzeichnis versucht werden könnten. Die Kommission beschloss

daher, den § 75a der Regierungsvorlage wie folgt abzuändern:

5*
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>Die Gesindevermicter und Stellenvermittler sind verpflichtet,

das Verzeichnis der von ihnen für ihre gewerbUchen Leistungen

aufgestellten Taxen der OrtspoUzeibehörde einzureichen und in

ihren Geschäftsräumen an einer in die Augen fallen-
de n S t e 1 1 e anzuschlagen. Sie sind ferner verpflich-
tet, dem Steiles nahenden vor Abschluss des
Vermittlungsgeschäfts die für ihn zur Anwen-
dung k o m tu e n d e Taxe ni i t /. u t e i 1 e n.

«

Die z \v cito Lesung begann in der Sitzung vom 23. No-

vember 1899 In derselben brachte der der treisinnigcn Volks-

partei angehörende Abg. htschbeck einen Antrag '*) ein, den

Art. 3,1 (Konzessionspllicht) und 3, IV (Ausübung des Gewerbe-

betriebs im Umherziehen ) zu streichen. Der Antragsteller verwies

in seiner Begrimdung auf die bez. preussischen Landiagsverhand-

lungen und erklarte die Gesetzesvorlage lediglich mit polili>chen

Motiven — Hcschrani<img der Freizügigkeit der oslelbischen

Arbeiter. Ihm sekundierte der sozialdemokratische Abg. lu-iui,

welcher beiürchtete, dass bei Annahme der Konzessioiispflicht

die allgemeine Regelung des Arbeitsnachweises auf gesetzlichem

Wege erst recht auf sich warten lassen werde. Demgegen-

Ober hob der nationalliberale Abg. Bassermann hervor, dass die

Kommissionsoiehrheit von keinerlei Nebenabsichten geleitet wor-

den sei. Nicht in Rücksicht der Leutenot, sondern auf Grund

der von Seiten der Regierung nachgewiesenen Missstände im Ge-

werbe der Stellenvermittlung seien die Kommissionsbeschlüsse

gefasst worden. Die Bestrebungen auf reicbsgesetzliche Regelung

des Arbeitsnachweises würden in keiner Weise durch die Kom-
missionsvorschläge behindert. Wenn dadurch die Zahl der ge-

werbsmässigen Stellenvermittler sich vermindern würde, so würde

gerade das Bedürfnis des Arbeitsnachweises in der Richtung

wirken, dass man immer mehr zu gemeinsamen, gemeinnützigen

Arbeitsnachweben übergehe. Das Verfahren der Entziehung der

Gewerbeberechtigung nehme unter Umständen, namentlich wenn

es durch die Instanzen der Verwaltungsjustiz laufe, eine sehr er-

hebliche Zeit in Anspruch. Während dieser ganzen Zeit sei die

in Frage stehende unzuverlässige, vielleicht unmoralische Persön-

lichkeit in der Lage, Stellenvermittlungen vorzunehmen. Dem-

gegenüber empfehle sich die Vorprüfung. Im weiteren Verlauf

1) Steo. Ber. des Rdclutagi 10. L^i>er., 1. Seu. 1898/1900. S. 3947 £
2) KdchsUig 10^ Leg.Per., 1. Sess. 1898/1900, Drucks. Nr. 443.
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der Debatte traf die Kritik des sozialdemokratischen Abg. Mol-

ketAuhr, die sich gegen die »kleinhche Polizeimassregel« rich-

tete» in einem Punkte allerdings das Richtige. Redner hob her-

vor, dass die Konsessionierung gegen die Ausbeutung nidit den
mindesten Schutz gewähre, da der Tarif beliebig hoch sein

könne.

Bei der nun folgenden Abstimmung wurde gemäss der Re-

gierungsvorlage unter Ablehnung des Antrags Fischbeck

beschlossen, den Gewerbebetrieb der Gesindevermieter und Stel-

lenvermittler von einer besonderen Erlaubnis abhängig zu machen,

die zu versagen ist, wenn Tatsachen vorliegen, welche die Un-
zuverlässiglceit des Nachsuchenden in Bezug auf den beabsichtig*

ten Gewerbebetrieb dartun. Zu Art. 3, IV der Regierungsvor-

lage, betreffend das Recht der Landeszentralbeharden, den Ge-

werbebetrieb im Umherziehen zu verbieten, plaidierte Abg. Fiseh-

beck für Ablehnung, da diese Bestimmung sowohl das Gesinde

beeinträchtige als die Herrschaften. Es sei vielfach üblich, dass

Mietsfraucn, welche die Annoncen gesindebedOrftiger Herrschaf-

ten in den Zeitungen lesen, diese aufsuchen, um ihre Dienste an-

zubieten, namentlich wenn sie für ein Mädchen eine Stelle zn

suchen haben'). Mit Entschiedenheit befürwortete Ab.i^. Dr.

Oertel (Bund der Landwirte) Ziff. IV. Es liege sowohl im In-

teresse der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer, dass der Ge-

werbebetrieb im Umherziehen diesen Vermittlern verboten werde,

wo kein Bedürfnis vorliege, wo er nur benutzt werde, um die

Leute in eine andere Stellung zu locken, nur damit der Gesinde-

vermittler sein Schäfchen scheere. Wie das Gesindevermittler-

wesen zum Unwesen geworden sei, könne er mit zahlreichen Zeug-

nissen belegen. In diesen Tagen sei ihm f(^lg(.:ntics Beispiel ent-

gegengetreten. Ein Gesindevennieter habe tili Beschaffung ei-

ner Magd und eines Knechtes von einem kleinen Bauern So M.

verlangt, Dieser habe sie eingeschickt, aber keinen Knecht und

keine Magd, sondern einen weiteren Brief erhalten, die Sache

mache viel mehr Kosten, er solle noch 15 M. einschicken. Der

i) Derartige Gepflogenheiten wiren ein Unfug, dem gesteuert werden mBaste.

Dean cc wire eine Belistigung und eventuell eine Schldignng der Hemeliaft, die

schon durch die Zeitungsannonce <!en beahsichtigten Zweck erreiclit und gerade von

der Vermittlerin, 'Icr sie doch besondere Provision 7\\ zahlen hat, absrlu-ti wollte.

In diesem Falle hatte bie <Ue Gebuhr ftir die Zeitungsannonce und für die Vermiulehn

zu Kihlen.
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gute Mann habe die 15 M. auch noch eingeschickt und nach lan-

ger Zeit endlich eine Magd erhalten, deren Leibesumfang ihr die

Bitte in den Mund gelegt habe, sie sofort am nächsten Morgen

wieder zu entlassen. Der Bauer habe ihr das Reisegeld geben,

sie entlassen müssen und für diese 95 M. nichts als das freudige

Bewusstsein gehabt, eine Magd unter diesen besonderen Umstän-

den eine Nacht bei sich beherbergt zu haben. Das sei kein

vereinzelter Fall. Der freikonservative Abg. v. Kardorff hielt

gerade im Interesse der bauerlichen Besitzer, die sich schwerer

als die Grossgrundbesit/.er Arbeiter verschaffen könnten, das Ver-

bot des Gewerbebetriebs im Umherziehen, der wesentlich zur Ver-

schärfun«; der Leutenot beitrüge, für angezeigt. Endlich wünschte

noch der Centrumsabg. Dr. Hüze, dass durch Z. IV den

U n r u h < ;i
I

) o s t cl n, die bloss an ihren eigenen Geldsack denken«,

das Handwerk gelegt werde. Hei der nun folgenden Abstim-

mung wurde Z. IV nach den Kommissionsbeschlüssen und dann

der ganze Artikel 3 unverändert angenommen.

Die dritte Lesung, welche am 5. Dez. 1899 begann, bot nichts

Bemerkenswertes. Das Gesetz wurde am 30. Juni 19CX3 vollzo-

gen') und trat am i. Oktober in Kraft.

7. Die A u s f u h r u n g s V e r o r d n u n g e n der L a n-

d e s z e n t r a 1 b e h ü r d e n. Im folgenden .Abschnitt werden

neben den Ausführungsverordnungen der grösseren Staaten auch

die von Hamburg mitgeteilt, weil sie in einigen Punkten eigen-

artig sind.

I. Preussen.

Von dem im § 38 d. R.G.O. den Ministerien erteilten Befug-

nissen hat Preussen in reichem Umfange Gebrauch gemacht. Durch

Erlass des Ministeriums für Handel und Gewerbe vom 10. Au-

gust 1901 wurden eingehende Befugnisse der Verwaltungsbehör-

den statuiert und den Gewerbetreibenden zahlreiche Pflichten auf*

erlegt'). Nach Ziffer 17 ist den Gesindevermietem sowie ihrem

Hilfspersonal einschliesslich der Familtenangehörigen der Gewer-

bebetrieb im Umherziehen sowie der ambulante Gewerbebetrieb

— das Aufsuchen von Aufträgen am Niederlassungsort ausserhalb

1) Reichsgcset/blatt 321.

2) HojfmaHH, Geb. Reg.Rat und vorlragender Rat im Ministerium fiir Handel

nd Gewerbe, »Vondirifteii ilbr den Getcbäftibetrid» der Gesiodeveraiieter und

SldleaTemiittlcr«, Berlin 190t.
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der GeschaliM aume , insbesondere jede Geschäftstätigkeit auf

öfTentlichen Wegen, Bahnhöfen usw. — verboten'). In Z. 14 ist

den gleichen Personen der Betrieb des Gast- und Schankwirtschafts-

gewerbes sowie der Kleinhandel mit Bier, Branntwein und Spiri-

tuosen untersagt, auch darf das Gewerbe in Räumen, welche der

Gast- oder Schankwirtschaft dienen, oder mit solchen in unmit-

telbarem oder mittelbarem Zusammenhang stehen, nicht betrieben

werden. Bezüglich der Befugnis zur Beherbergung stellesuchender

Personen und zur Verabreichung von Speisen und nicht geistigen Ge-

tränken an sie unterscheidet die Verordnung zwischen den Gesinde-

vermietern, welche ihren Gewerbebetrieb schon vor dem Inkraft-

treten des Gesetzes vom 30. Juni 1901 begonnen haben, und je-

nen, welche später auf Grund des § 38 d. R.G.O. eine Erlaubnis

erlangt haben. Nur letzteren wird diese Befugnis erteilt, wenn

(ur die Unterbringung geeignete Räume vorhanden sind. Doch
kann die Befugnis jederzeit von der Ortspolizeibehörde ohne An-

gabe von Gründen entzogen werden (Z. 15). SttUich *), der durch

seine Enquete über die Dienstboten in Berlin sowohl von Herr-

schaften als von Gesinde nur ungünstige Urteile über die Ge-

sindevcrmieter erlangt hat, nennt trotzdem diese Bestimmung

»drakonisch«. Die verschiedene Behandlung der vor resp. nach

dem I. Oktober 1900 ihren Gewerbebetrieb ausübenden Gesinde-

vermieter erklärt sich wohl dadurch, dass die auf Grund der

neuen Bestimmungen konzessionierten Gewerbetreibenden einer

strengeren Prüfung unterworfen wurden und daher eine grössere

Gewähr für reelle Geschäftsführung bieten. Um einer Ausbeutung

des bei den Gesindeverniietcrn Unterkunft suchenden Gesindes

vorzubeugen, haben die ersteren Preisverzeichnisse, die der Orts-

poli/.eibehörde vorgelej^t werden müssen, in ihren Räumen aufzu-

hängen. Bezüglich der Gi'l)ühren wird auf i;75a d. R.G.O. ver-

wiesen, jedoch die Kri)ebung eines I j'nsclireibgeldes hei Ann;ihnie

des Auftrags verboten, elienso die Berechnung von Nebenkosten

und Erstattung von Baiauslagen, deren \'er\vendung niclit auf

Verlangen des Auftraggebers erfolgt ist und nachgewiesen werden

kann (Z. 18). Unter bestniuiiten Voraussetzungen sieht Z. 11 so-

gar die Rückzahlung der Vermittlungsgebühr vor. Die Z. 7, 9, 10

1) Dennach wurde die vom .Abg. Fi.schhcck in der 2. Lesung der Gewerbe-

novelle von 1900 protegierte NÜitsftau, ilic sich 1 lerrschaficn anbietet, ohne ¥00

ihnen Aufträge zu besitzen, str.iffiilli^; sein. S. oIjcii S. 69.

i) ÜäUith, Die Lage der weiblichen Dienstboten in iicrlin, Berlin 1902, S. 292
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I

sichern Ahndung der Verleitung zum Kontraktbruch etwa im

Geiste der alten Gesindeordnungen. Nach Z. lO darf der Gesinde-

vermieter mit PersoUvn, welchen er eine die Erwerbstätigkeit

des zur Dienstlebtung Verpflichteten vollständig in Anspruch neh*

mende Stellung vermittelt hat, erst dann wegen Beschattung einer

anderen Stellung in Verbindung treten, wenn der erste für das

bestehende Dienst- oder Arbeitsverhältnis massgebende KOodi-

gungstermin verstrichen bt, sofern nicht ein gesetzlicher Grund

für das Verlassen der Stellung nachgewiesen wird. Z. 8 schützt das

Gesinde gegen unbefugte Ausübung des Retentionsrechts der Ge-

sindevennieter. Die Vermietung weiblicher Personen ins Aus-

land findet durch Z. 12 eine zweckmässige Kontrolle. Z. 4 und 5

treffen Bestimmungen gegen die Verhüllung des gewerbsmässigen

Charakters des Gewerbebetriebs und gegen schwindelhafte Re-

klame. Vorschriften über die Geschäftsbücher sind enthalten in

Z. 1, 2, 3 und 22. Eine eigenartige Einrichtung, die ausser in Preus*

sen nur noch in Hamburg einL^c führt ist, ist der durch Z. 13 ge-

forderte Ausweis. Danach liat der Gesindevermieter über

jede Vermietung sowohl dem Dienstgeber als dem Dienstnehmer

(nach einem bestimmten Formular) einen Ausweis auszustellen,

der zur Klarstellung der Dienstverhältnisse bei etwaigen Streitig-

keiten zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer oder zwischen

Arbeitgebern oder Arbeitnehmern einerseits und dem Gesinde-

vermittler andererseits dient. Durch Z. 20 werden die öffentlichen

bezw. ^emeni nutzigen Arbeitsnachweise von den Vorschrif-

ten eximiert.

II. Sachsen.

Die Verordnung vom 6. Antust 1902') ist der preussischen

nacht^'ebildet. § 9 untersagt ebenfalls den ambulanten wie den

Gewerbebetrieb im Umherz-ichen und trifft ausserdem noch eine

Schutzbestimmunt^ zu Gunsten der öffentlichen Arbeitsnachweise,

indem den Gesindevermietern jede Geschäftstätigkeit -^in der

Nähe von nicht gewerbsmässig betriebenen Arbeits- und Stellen-

nachweisen < verboten ist. Das Schankwirtschaftsverbot ist in

§ 16 ausgesprochen, der sich von Z. 14 der preussischen Ver*

Ordnung nur dadurch unterscheidet, dass sich das Verbot nur auf

die zum Haushalte gehörigen Familienangehörigen erstreckt. Die

i) Get. und Verordnanpblatt fOr das Königreich SmImco, S. 339.
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Beherbergung von Stcllesuchenden unterliegt nach § 17 der aus-

dröcklidien Genehmigung der Ortspolizeibehörde, die nur unter

besonderen Verhältnissen und nur dann sni erteilen ist, wenn für

die Unterbringung geeignete Räume vorhanden sind. Die übrigen

Bestimmungen Über die Beherbergung sowie diejenigen über Be-

köstigung der Stellesuchenden in § 18 sind analog den preussi-

schen Vorschriften getroffen. Anders als in Preussen ist die Ge>

bührenfrage geregelt. § 14 Abs. i und 2 ist gleichlautend mit

der preussischen Z. 18; doch bestimmt § 15, dass die Vermitt-

lungsgebühren von demjenigen zu entrichten sind, der den Auf-

trag erteilt hat. Haben beide Vertragsteile Aufträge erteilt,

die zum Abschluss des Vertrages geführt haben, so darf der von
beiden Teilen gezahlte Gesamtbetrag die einmalige Vermitt-

lungsgebühr nicht übersteigen. Femer sind Reisegelder oder Auf*

gelder dem Stcllesuchenden nach Bestimmung der Auftraggeber

ungeschmälert auszuhändigen und dürfen nicht unter Anrechnung

auf die geschuldeten Gebühren vorenthalten werden. Sachsen ist

demnach unter Befolgung der in den Motiven zur Gewerbenovelle

von 1900 gemachten Anregungen zum Verbot der Doppelgebühr

geschritten, wie überhaupt die Bestimmungen über die Gebühren

schärfer als in Preussen gefasst sind. Schutz g^en Verleitung

zum Kontraktbruch gewähren die §§ 6, 7 und 8, die gleichlautend

sind mit den Z. 7, 9, 10 der preussischen Verordnung , nur

untersagt § 6 noch insbesondere die Vermittlung von landwirt-

schaftlichem Gesinde, das ftir eine andere als die gesetzliche An-

trittszeit (welche im § 18 der Revidierten Gesindeordnung bestimmt

ist) Stellung sucht. § 12 richtet sich gegen unbefugte Ausübung

des Retentionsrechts an den Ausweispapieren des Gesindes. Die

preussischen Bestimmungen bezüglich der Vermietung weiblicher

Personen ins Ausland sind acceptiert und durch § 6 Abs. 2 noch

mit weiteren Kautelen umgeben. Danach sind bei der Vermitt-

lung von ausländischen Stellen an weibliche Personen alle Ver-

hältnisse mit besonderer Sorgfalt zu erörtern, um Schädigungen

der Stellesuchenden, namentlich in sittlicher Beziehung, fernzu-

halten. Für minderjährige weibliche Personen muss ausserdem

die Einwilligung des gesetzlichen Vertreters zur Annahme einer

ausländischen Stelle vorliegen. Gegen die Verhüllung des ge-

werbsmässigen Charakters des Gewerbebetriebs und gegen Schwin-

delreklame sind in § i und § lo Bestimmungen getroffen, analog

denen Preussens. § i Abs. i enthält noch den zweckmässigen
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Zusatz : Unpersönliche Bezeichnungen, wie »Mädchenschutz, Mäd-

chenheim« u. dergl. sind den gewerbsmässigen Verroittlem unter»

sagt §§ I

—

4 enthalten Vorschriften über die GeschäftsbOcher,

die übrigens in allen Bundesstaaten ziemlich gleichartig sind.

III. Bayern.

Die Verordnung vom 28. Juli 1879 wurde durch die Mtni-

steriatverordnung vom 29. Mai 1901') ersetzt, welche am i. Juli

190 1 in Kraft trat. Sie erweitert in vielen Punkten die erstere

Verordnung. § 13 verbietet den Gewerbebetrieb im Umherziehen,

§ 6 den ambulanten Gewerbebetrieb. Besonders ist auch das

Aufsuchen von Aufträgen in den Arbeitsämtern verboten. § 14

untersagt den Gesindevermietern die gleichzeitige Ausübung des

Gast- oder Schankwirtschaftsgewerbes und bestimmt, dass auch

das Geschäftslokal sich nicht in einem Hause befinden dürfe, in

welchem Gast- oder Schankwirtschaft betrieben wird. § II ent-

hält ein uneingescliranktes Beherbergungs- und Verköstigungsver-

bot. § 8 verbietet die doppelte Vermittlungsgebühr wie in Sach-

sen, sagt aber nichts über die Einschreibgebühr. SchanM*) fol-

gert daraus, dass die Erhebung derselben unzulässig sei. Dieser

AuiTassung wird nicht beizutreten sein'). Die bayrische Verwal-

tun<]fs[)ra\i.s hat auch für die Zulässigkeit der Einschreibgebühr

entschieden , betrachtet sie aber als Entschädigung für die auf

den Abschluss eines Dienstvertrags gerichtete Dienstleistung im

Falle des NichtzustandckoimiKns einer Vermittlung. Daraus wäre

zu folgern, dass bei ertoli^M eicher Vermittlung tnir die Vermitt-

lungsgebühr zu entrichten sei und die Einschreibgebühr in W eg-

fall zu kommen habe. Bemerkenswert ist die Bestmimun^, dass

der Gebührentarif »innerhalb und a u s s e r h a 1 b des Geschätls-

lokals gut leserlich an einer leicht in die Augen fallenden Stelle

anzubringen« ist. 7 trifft Bestimmungen gegen die Verleitung

zum Kontraktbruch, § 12 über Reisegelder und sog. Drangelder

(übergegangen in die sächsische Verordnung) , besonders wird

noch das Fordern und die Annahme von sog. Kautionen von den

Kunden tur unzulä.ssig erkIcUt. 4 tritfl die unreelle Reklame.

Gegenüber (ier Verordnung von T879. die ein Geschältsbuch zu

führen vorschrieb (E i n b u c h s y s t e m), wird jetzt durch den

1) Ges. und Verordnungsblatt für d. Königr. Bayern, S. 435.

2) S htm: a. a. O., .S. 29.

3) Vgl. oben S. 23 ff.
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§ I das Zweibuchsystem vorgeschrieben , das jetzt allge-

mein eingeföhrt ist. Danach ist für Dienstgeber und für Dienst-

nehmer ein gesondertes Buch zu führen.

IV. Warttemberg.

Die Verordnung vom i8. August 1S78 wurde durch eine Ver-

fügung des Ministeriums des Innern vom 24. Juni 1901^) ersetzt.

Der neuen Verordnung ging eine Ministerialenquete von 1900

voraus, deren Ergebnisse die Unterlage zu dem neuen Rechtszu>

stand wurden. Sie sind daher vor Besprechung der neuen Ver«

Ordnung zu betrachten.

A. Die Ministerialenquete von 1900.

Im Sommer 1900 forderte die Königliche Zentralstelte flir Ge*

werbe und Handel von den 8 württ. Handelskammern und von

22 Bezirksämtern Berichte über den Geschäftsbetrieb der Gesinde-

vermieter und Stellenvermittler, über etwa vorkommende Miss>

stände und über gebotene behördliche Gegenmassregeln ein. Auf
Grund des eingegangenen Materials erstattete die Zentralstelle

unterm 27. März 1901 an das Ministerium des Innern einen Be-

richt, in dem sie sich gutachtlich äusserte. Diesem amtlichen

Bericht ') entnehmen wir folgende Angaben.

Von einer grösseren Anzahl von Oberämtern wurde über in

ihren Bezirken in Erscheinung getretene üble Zustände berichtet.

Als solche erwähnten sie: Verleitung der Dienstboten zum Stel>

lenwechsel und Kontraktbruch und der Arbeitgeber zum Perso»

nalwechsel, gesundheitliche und sittliche Gefahrdung der Stelle»

suchenden durch die Art ihrer Beherbergung bei Gesindevermie»

tem. Die Erscheinung, dass Stellenvermittler oder ihre Agenten

in ausgedehntem Masse das Land bereisen und in grossem Mass-

stabe aus der ländlichen Bevölkerung zum Teil unter schwindel-

haflen Versprechungen Dienstboten und Arbeiter zum Abzug in

grosse Städte und Industriebezirke veranlassen, ist in Württem-

berg nicht von erheblicher Bedeutung. Nur in einem Bezirk ziehen

die Gesindevermieter auf Märkten herum. Die Zentralstelle für

Gewerbe und Handel sprach sich nicht dagegen aus, dass den

Polizeibehörden die Befugnis eingeräumt werde, vorzuschreiben,

dass die Gesindevermieter und Stellenvermittler nur für solche

1) Regierungsblatt f. d. Königr. Wüntembci|;, S. 157.

3) Akt«» der wQitt. ZenttaUtdle für Gewerbe und Handel.
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Bemühungen, für welche der Auftraggeber ausdrücklich unter-

schriftlich im Geschäftsbuch oder auf besonderem Zettel bestä-

tigten Auftrag gegeben hat, neben der Taxe Auslagenersatzge-

bühren verlangen dürfen. Auch befürwortete die genannte Be-

hörde, dass das Formular für die Geschäftsbücher in der Rich-

tung erweitert werde, dass in einer besonderen Rubrik neben den

Gebühren die Auslagen, für welche der Auftraggeber aufzukomr

men hat, angegeben werden müssen, und dass die Belege für die

Auslagen und die Bescheinigungen über die erteilten Aufträge

zur polizeilichen Kontrolle gesammelt und aufbewahrt werden.

Von Ulm und Stuttgart wurde eine Vorschrift beantragt, nach

der Ankündigungen nur über nachweislich vorliegende Angebote

und Nachfragen gemacht werden dürfen und aus den Ankündi-

gungen Name und Berufsstand des Vermittlers ersichtlich und

letztere Angaben auch am Geschäftslokal in einer von der Strasse

aus sichtbaren Weise angebracht sein müssen. Die Zcnlralsti Ile

weiss gegen solche Vorschriften crhcbliclie Bedenken nicht 5,'el-

tend zu machen. Der ErlassunL,' ! s X'crbots der gleichzeitigen

Ausübung des Schankgewerbes haben nahezu sämthche Behör-

den lind TTandclskammcrn zugestimmt. Das Oberamt Biberach

wünschte jedoch Ausnahmen für Wirte in früheren Zunfther-
bergen, in welchen die Stellenvermittlung für einzelne Berufs-

arten in hergebrachter Weise stattfindet. Wenn das Verbot für

grössere Städte angezeigt sei, so liec^e doch kein ausreichender

Grund vor, es auch auf kleinere Orte auszudehnen, wo mitunter

Inhaber von Wirtschaften, in welchen die reisenden Handwerks-

gesellen 7.U verkehren pflegen und Herberge tiehmen, meist ohne

besondere Entschädigung sich nebenher mit einer Art von Stellen-

vermittlung abgeben. Das Stadt j)f>li/.eiauit Stuttgart empfahl vor-

zuschreiben, dass der Gewerbetreibende besondere, nicht gleich-

zeitig zu Wohn-, Schlaf- und andern Zwecken, insbesondere nicht

zum Betrieb anderer Gewerbe bestinuute Geschäftsräume halten

müsse. Dadurch solle erreicht werden, dass den vielen, kleinen

Geschäften, welche ohne verhältnismässige Ausbeutung ihrer Auf-

traggeber nicht bestehen können, die ICxistenz entzogen werde,

und dass Personen, welche das Gewerbe nur zum Deckmantel

unsauberen
,

kupplerischen Treibens ausüben , ausgeschlossen

werden.

Aus den Begleitbertchten ist zu erwähnen, dass das

Oberamt Stuttgart die Vollständigkeit der Eintragungen in die
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Geschäftsbücher bezweifelt. Auch der Bericht der Stadtdirektion

Stuttgart enthält interessante Feststellungen. Das Stadtpolizeiamt

hat in Stuttgart gefunden, dass mitunter 2—3 Personen in einem

Bette bei der Gesindevermieterin nächtigen. Es schöpft eben-

falls Verdacht, dass nicht alle Eintragungen in die Geschäfts-

bücher erfolgen. 1900 bestanden in Stuttgart 53 derartige Ge«

Werbebetriebe, wovon 3 von Eheleuten gemeinschaftlich geführt

wurden, sodass eigentlich nur 50 vorhanden waren (1889: 72,

1891: 73)
15 TenniUclten nur weihliche Personen,

35 » Personen beider Geschlechter,

1 1 » vorzugs^%'eiäe Wirtüchaftspersonal,

18 Geschäfte hatten im Berichtsjahr je bis 100 Aufträge

II > »« ' »> 200 »

6 • » » * » > 400 »

9 > » » » t 1 800 >

4 > > • • * > 1200 »

3 * > » » fiber t30o •

Erledigt wurden von diesen Geschäften li>99 von 31767 Auf-

trägen nur 14799, 1900 bis i. Juli von 15492 Auftragen 7042').

Die württembergischc Gewerbestatistik vom 14. Juni 1895 zählte

für das ganze Land 74 Geschäfte im Hauptbclt leb, 35 im Neben-

betrieb. Ein grosses Gesindevermittlungsbureau in Stuttgart hat

nach dem Bericht der Stadtdirektion trotz des Städtischen Ar-

beitsamis keinen Rückgang erfahren. Der Arbeitnehmer habe

das Misstrauen , dass bei dem gebührenfreien Arbeitsnachweis

seine Interessen nicht genügend wahrgenommen werden.

Die Ministerialenquete zeigte die grosse Verschiedenheit der

lokalen Hedürftiisse und bewirkte, dass die württembergische Aus-

führungsverordnung die Aufsicht stark dezentralisierte.

B. Die Verordnung von 1901.

Die Ministerialverfügung vom II. Juli 1901 überlässt eine

Reihe von Vorschriften, die in andern Staaten durch die Zentral-

behörden gegeben sind, den unteren Verwaltungsbehörden. Sie

untersagt nur strikte in i; l die Ausübung des Gewerbebetriebs

im Umherziehen und die Verleitung der Arbeitnehmer zum Bruch

i) Diese Ziffiero haben keine absolute Beweiskraft für die unzulänglichen Lei-

stungen der gewerblichcD Stelleavermittlung, deim bei der Zahl der Aufträge sind

Doppelaihlm^eii nicht berOcksicbtigt. Bei der herrschenden Dienstbotennot htnen

•ich viele Henschaften bei mebterea Getindevermietem sugldch einschrwben, um
sicherer mm Zide sn kommen. Einer kann aber nur das Geschäft machen.

r
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des Dienstvertrags. Sie überlässt es dagegen einer frühestens

6 Monate nach ihrer Verkündigung in W uksainkeit tretenden

orts- oder bezirkspoUzeilichen Vorschrift, den Gesindevermietern

und Steilenvermtttlern die Ausübung des Gast- und Schankwirt-

schaftsgewerbes und die Gewährung von Kost und Herberge an

Stellcnsuchende zu untersagen (§§ 2, 8). Das letztere Verbot

kann nur erlassen werden, wenn in der Gemeinde hinreichende

anderweite Gelegenheit zur Unterkunft für Stellensuchende vor-

handen ist.
J; 6, eine Erwcilcnmg des § 5 der Verordnung von

1878, regell das GebUhrenwesen. V^on der Einschreibgebühr ist

darin nicht die Rede, allein es sind ausdrucklich auch »Taxen

für erfolglose Vermittlungen' vorgesehen, 3 gestattet ausser-

dem eine orts- oder bezirkspoli/t-iliche Vorschrift , dass die Ge-

sindevermieter neben der Taxe tur ihre Mühewaltiuig Krsatz nur

für solche Aufwendungen beanspruchen dürfen, für welche der

Auftraggeber ausdrucklichen , unterschriftlich bestätigten Auftrag

gegeben hat, § 5 enthalt ausführliche Bestimmungen über die

Geschatlsbücher, wodurch die Vorschriften von i-S/S, die schon

das Zweibuchsystem vorsahen, zweckmässig verbc-.sert werden.

Die in den Ausführungsverordnungen der vorerwähnten Einzel-

staaten enthaltenen Bestimmungen über andere Missstände, die

sich aus dem Gewerbebetrieb der Gesindevermicter in den grös-

seren Städten regelmässig ergeben, fehlen hier, was auf das Er-

gebnis der Ministerialenquete von 1900 zurückzufiihren ist.

V. Baden.

Die Revision der Verordnung von 1887 erfolgte durch die

Ministerialverordnung vom 10. Oktober 1901 1), welche am i. No-

vember 1901 in Kraft trat. Voraus ging eine Enquete, die durch

Erlass vom 25. Februar 1901 vom Ministeriiun des Innern einge-

leitet war.

A. Die Ministerialenquete von 1901.

Die badische Ministerialenquete zeichnet sich durch systema-

tische Spezialisiening aus. Der Erlass vom 25. Februar 1901*) ist

an die Hälfte der Grossh. Bezirksämter gerichtet und fordert Gut-

achten ein, ob sich nach der Gewerbeordnungsnovelle von J900

formelle oder materielle Aenderungen der Verordnung von 1887

1) G«MtM*- und Veiordn,Matt t d. Groub. l^den, S. 473.

3 Akten des Grooh. Badischen Minisleriams des Innetn.
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auf Grund der bei ihrem Vo]l/u<,f gemachten Erfahrungen em-

pfehlen möchten. In materieller Beziehung wurde verordnet,

eine Prüfuni^^ folgender Fragen vorzunehmen:

1. ob ein Bedürfnis vorliegt, die Ausübung des Gewerbes

im Umherziehen sowie die gleichzeitige Ausübung des Gast- und

Schankwirtschaftsgewerbes zu beschränken oder zu untersagen;

im Falle eines etwaigen Verbots des Gewerbes im Umherziehen,

ob nicht eine Ausnahme von diesem Verbot hinsichtlich der Ver-

mietung landwirtschaftlichen Gesindes angezeigt erscheine;

2. ob die Erlassung weiterer Bestimmungen in folgenden

Richtungen angezeigt erscheinen würde

:

a) Verbot der Beherbergung und Beköstigung von Stelle-

suchenden durch Gesindevermieter;

b) Vorschrift, dass die Geschäftsstelle der Gesindevermieter

sich nicht in einem Hause befinden dürfe, in welchem Gast- oder

Schankwirtschaft betrieben wird

;

c ) Begründung der Verpflichtung der Gesindevermieter, jeder

Vermittlung genaue Nachforschungen vorausgehen zu lassen, ob

die ihre Mitwirkung in Anspruch nehmenden Personen nicht durch

ältere Verpflichtungen an der Eingehung und Erfüllung eines

neuen Dienstvertrags gehindert sind;

d) Verbot, Personen Vermittlerdienste zu leisten, von denen

die Gesindevermieter wissen oder den Umständen nach anneh-

men müssen, dass sie durch ältere Verpflichtungen an der Ein-

gehung eines neuen Dienstvertrags gehindert sind

;

e) Verbot an die Gesindevermieter, den ihre Dienste in An-

spruch nehmenden Personen über die persönlichen Verhältnisse

der l^ienstgeber und der Dienstnehmer, über die Art des Dienstes

oder die Höhe des Lohns eine Auskunft zu geben, von der sie

wissen oder den Umständen nach annehmen müssen , dass sie

den tatsachlichen Verhältnissen nicht entspricht

;

f) Verbot, in einem Gesinde- oder Dienstverhältnis stehende

Personen zum Verlassen oder zum Nichtantrctcn des Dienstes

oder der Stelle oder zur Verletzung des Gesinde- oder Dienst-

vertrags zu veranlassen ; eine solche Verleitung zum Kontrakt-

bruch würde übri<,'ens m der Regel einen ausreichenden Grund

zur Konzessionsentzichung bieten ;

g) Vorschrift, dass die Erhebung von Gebühren nur gestattet

sein soll, wenn der Gesinde- oder Dienstvertrag infolge ihrer

Tätigkeit zu stände gekommen ist, und Verbot, ein anderes zu
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vereinbaren

;

h) Vorschrift, die festgesetzte Taxe nur einmal zu erheben,

so dass, wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer die Tätigkeit der

Gesindevermieter gemeinsam vergüten, der von beiden bezahlte

Gesamtbetrag diese Taxe nicht überschreiten dürfe
;

i) Vorschrift, dass der Gelnihrentarif und dessen Abänderung
auf Vorlage jeweils seitens des Bezirksamts auf Kosten der zur

Vorlage Verpflichteten im amtlichen Verkündigungsblatt öüfent-

lieh bekannt zu machen sei.

Das Ministeriuni ordnete noch an, suiern in einem Bezirke

eine Arbeitsnacinvei^anstalt bestehe, solche vor der Berichter-

stattung zu h()ren inui deren l'.rklarung vorzulegen. Die Vorlage

des Bericiits halle durch Vermilllung des Grossh. Landeskom-

uussärs zu erfolgen.

Den auf diesen Krlass hin an das Ministerium gelangten Gut-

achten der Landeskommissäre und Bezirksämter sei folgendes

entnommen : Ein Landeskommissär bemerkte beispielsweise, dass

die gleichzeitige Ausübung des Gast- und Schankwirtschaftsge-

werbes neben der Gesinde« und Stellenvermittlung unbedingt, zn

untersagen sei, desgleichen der Betrieb in einem Hause, in dem
das Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe ausgeübt wird. Ein

allgemeines Verbot der Beherbergung und Beköstigung gehe zu

weit Wenn die Stellesuchenden bei zuverlässigen Leuten billig

logieren könnten, wäre dies nur zu wünschen. Etwaigen Missbrau*

chen und Auswüchsen dürfte im Wege ortspolizeilicher Vorschrif-

ten und durch Untersagung des Gewerbebetriebs ausreichend be*

' gegnet werden können. Der Gewerbebetrieb werde im Umher-

ziehen nii^ends ausgeübt. Für die Landwirtschaft wäre auch

der dadurch erwachsende Nutzen geringer als die damit verbun-

denen Belästigungen und Kosten. Ein allgemeines Verbot dieser

Art von Stellenvermittlung möchte sich vielleicht auch aus dem
Gesichtspunkte empfehlen, dass der hausierweise Betrieb geeignet

erscheine, von der Benützung der mehr und mehr sich entwickeln-

den öffentlichen Arbeitsnachweisstellen abzuhalten. Eine Ver-

pflichtung für die Gesindevermieter zu statuieren, in jedem Falle

nachzuforschen, ob das Gesinde ältere Verpflichtungen habe usw.,

sei zu weitgehend, aber auch undurchführbar. Die Aufnahme der

unter d, e, f bezeichneten Verbote in die Verordnung dürfte

zweckmässig, wenn auch nicht gerade notwendig sein, insofern

die unter Verbot zu stellenden Handlungen für sich regelmässig
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einen ausreichenden Grund zur Untersagung des Gewerbebetriebs

bieten werden. Zu g sei auch die Aufnahme einer dem § 652 d
B.G.B. entsprechenden Bestimmung in die Verordnung zweckmäs-

ing, wonach die Erhebung von Gebühren nur gestattet sein soll,

wenn der Gesinde- oder Dienstvertrag infolge der Tätigkeit des

Gesindevermieters zu stände gekommen ist. Gegen eine kleine

Einschreibgebühr ist jedoch nichts einzuwenden. Zu h würde eine

Vorschrift der ziemlich allgemein bestehenden Ucbung widerspre-

chen, wonach in solchen Fällen jeder Teil, Arbeitgeber wie Ar-

beitnehmer, den Stellenvermittler selbständig und unabhängig

vom andern Teile zu entlohnen pflegt. Wenn die Taxen beider

Teile mit einander in Verbindung gebracht würden, dürfte es

zum Nachteil des Arbeitgebers ausschlagen, da alsdann die ganze

Taxe dem Arbeitgeber zur Last bleiben werde. Zweckmässiger

sei es, die Taxen beider Teile von vornherein getrennt fest-

setzen zu lassen. Von einer amtlichen Bekanntmachung der Ge-

bührentarife im Amtsverkündigungsblatt sei abzusehen, weil darin

vielfach eine Empfehlung der betrefifenden Unternehmung erkannt

werden würde.

Aus den Berichten der nachgeordneten Bezirksämter und
Arbeitsnachweise ist zu bemerken, dass sich die städtischen Be-

hörden meist für ein Verbot des Gewerbebetriebs im Umherziehen,

die Behörden, deren Amtsbezirke rein ländliche Bevölkerung um-

fassen, meist dagegen aussprachen, weil bei der Schwierigkeit,

Dienstboten zu bekommen, das Umherziehen nicht zu umgehen

sei. Anklang fand die vorgeschlagene Vorschrift, dass das Ver-

mittlungsbureau sich nicht in einem Hause befinden dürfe, in wel-

chem Gast- oder Schankwirtschaft betrieben wird, üagegen hielt

man allgemein die Vorschrift unter c (Nachforschungspfliclit) für

zu weitgehend resp. undurchführbar. Bezüglich der meisten übri-

gen Vorschläge gingen die Gutachten auseinander. Interessant

waren die Aeusserungen über die Gebührenfrage. Ueber die Zu-

lässigkeit der Erhebung der Doppelgebuhr waren die Meinungen

geteilt. Ueberwiegend erklärte man sich t^'egen die Publikation

der Gebührentarife in den Amtsverkündigungsblättern. Ein Be-

zirksamt emplahl, dass der Gesindevermietcr beim Nichtzuslandc-

kommen des Dienstvt-rtraijs '/i
—

'/s vom Tarif erheben dürfe. Der

Vermieter müsse doch Gebühren erhalten, auch wenn seine Be-

mühungen keinen Erfolg gehabt haben. Das Bezirksamt der Lan-

deshauptstadt befürwortete Schritte ^e^en das Gebührenunwesen.

Zahadurift für dit gea. Staatawiueiuch. Ergaaiuiigshcft 10. 6
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Die Gebühren seien sehr hoch und könnten nach der Verordnung

von 1887 nicht beanstandet, sondern es könne Icdighch darauf

geachtet werden, dass sie eingehalten und niclit überschritten

würden. Diese Tatsache der Unmöglichkeit direkter polizeilicher

Beanstandung werde von manchen Stellenvermittlern zu einer ge-

radezu schamlosen Ausbeutung des stellesuchendcn Personals be-

nutzt, insbesondere soweit Kelincrinncn, Hausburschen und andere

derartige j^ewerbliche Dienstboten in I''rat:je kamen. Mausburschen

hatten für eine Stelle in einein Hotel mittleren Ranges, in wel-

chem sie nur kur^e Zeit \'erbleiben konnti-n und in dem sie für

Bezahlung lediglich auf Trinkgelder angewiesen waren, von wel-

chen sie überdies noch einen Teil an den zweiten Hausburschen

abgeben mussten, i 5— 20 M. Vermittlungsgebühren bezahlen müssen.

Ein Bezirksamt des Bodenseekreises weiss zu berichten, dass ein Gast-

wirt in einem Städtchen am See in der Stellenvermittlung Tüch-

tiges leiste und durch Reellität sich auszeichne. (Der einzige

bekannte Fall. Aimi. d. Verf.) Kinc bedeutendere Arbeitsnach-

weisanstalt tritt für ein beschranktes Beherbergungsverbot ein.

Dasselbe solle dort eingeführt werden, wo Madchenheime bestehen.

Zur Kontrolle der Gesindevermieter empfiehlt die Anstalt, dass

auf den Krankenkassenanmeldungen jeweils angegeben werden

mässte, wer die Stellenbesetzung vermittelt habe, und wie viel

hierfiir seitens der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer an GebOh*

ren habe entrichtet werden mflssen*).

Eigenartig liegen die Verhältnisse in der bevölkertsten Stadt

Badens, in Mannheim. Das dortige Bezirksamt bedauert, dass

nicht reichsgesetzlich die ortsstatutarische Einführung des Bedurf-

nisnachweises für Gesindevermieter und Stellenvermittler zuläs-

sig ist, da in Mannheim eine unverhältnismässig grosse Zahl von

Personen die genannten Gewerbe ausüben, die durch die Mög*

lichkeit einer leichten und mühelosen Ausbeutung unerfahrener

Personen eine grosse Anziehungskraft bewahren. Das Amt hegt

Bedenken, ob nicht ein generelles Beherbergungsverbot für das

ganze Grossherzogtum, namentlich für kleine Städte schädlich

wirke. Auch die Erlassung ortspolizeilicher Vorschriften sei hier

nicht zu befürworten. In Mannheim sei vorläufig dem stelle-

suchenden Personal keine ausreichende Gelegenheit zu anstän-

1) Der Vorschlag würe sehr beachteoswert, wenn überall obligatorische Kranken-

venicbcrung für Dienstboten bestände, auch für die Statistik wire dne solche Bb>

riebtoi^ von hohem Wert.
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diger Unterkunft geboten. 1899 haben nach Mitteilungen der

Zentralanstalt für Arbeitsnachweis über 2000 Dienstboten an den

beiden grossen Zielen ihre Stellen verlassen, von denen jedenfalls

ein erheblicher Prozentsatz nicht sofort in eine andere Stelle un-

tergebracht werden konnte, während ebenfalls an diesen beiden

Zielen mehr als 1000 Mädchen von auswärts zureisten. Die in

Mannheim vorhandenen, auf konfessioneller Grundlage errichteten

Mädchenheime haben erfahrungsgemäss mit einer weit verbreite-

ten Abneigung der Dienstboten zu kämpfen. Die Zentral»
anstalt für Arbeitsnachweis Mannheim bemerkt,

das Beherberge- und Beköstigungsverbot sei im Auge zu behal-

ten, aber nicht für das ganze Land durchzuführen. Ortspolizei-

liche Vorschriften empfehlen sich fakultativ, für Mannheim könn-

ten sie erst nach Schaffung ausreichender Unterkunftsgelegenheit

in Betracht kommen.

Aus dieser Ministerialenquete geht hervor, dass die Beamten
der inneren Verwaltung zu weit gehende Anforderungen an die

Zuverlässigkeit der Gesindevermieter hezw. Garantien Air

Berücksichtigung älterer Verpflichtungen des Gesindes u. s. w.

als undurchführbar ablehnen. Es zeugt auch von Verkennung der

tatsächlichen Verhältnisse, diesen Gewerbetreibenden allerhand

ideale Qualitäten zumuten zu wollen. Zwecklos aber wäre es,

Vorschriften zu erlassen, die in praxi nur auf dem Papier stehen.

Bestätigt ist durch diese amtliche Erhebung die Tatsache, dass

die grössten Schäden im Gesindevermietergewerbe in dct-i irrös-

seren Städten zu Tage treten, dagegen die Gewerbetreibenden

in den kleinen Städten sich meist eines soliden Rufs erfreuen»

sodass man letzteren nicht unnötige Erschwerungen in der Aus-

Übung des Gewerbes zufügen will. Ein Beherbergungsverbot von

der Landeszcntrale aus verbieten die tatsächlichen Verhältnisse,

da nicht überall geeignete Unterkunftsgelegenheit für Gesinde

vorhanden ist. Ehe man mangelhafte Einrichtungen beseitigt,

müssen bessere geschatien werden. Vor allen Dingen lehrt

die Enquete, dass man diese fragen noch nicht einmal für

ein verhältnismässig^ kleines Land nach einer Schablone regeln

darf, c^esclnvei<^e denn für das Reich. Einen entgegengesetzten

Standpunkt wie der Norden nimmt Baden bezüglich eines V^er-

bots des Gewerbebetriebs im Umherziehen ein. In Norddeutsch-

land erblickt man nur Schäden in dieser Art des Gcwcrln-betriebs,

hier wünscht man ihn in den iändhchen Bezirken gerade mit Kück-
6*
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sieht auf die Bedürfnisse der Landwirtschaft erhalten zu sehen.

Allerdings: jeder Gewinnung ländlichen Gesindes durch den Ge-

werbebetrieb der Gesindevermieter im Umherzieben steht immer

der entsprechende Abgang von Gesinde gegenüber. Vorzüge

und Nachteile werden sich also ziemlich ausgleichen. Aber das,

was seit Jahrzehnten Brauch gewesen, lässt sich nicht durch be-

hördliche Keglemente ohne weiteres beseitigen.

B. Die Verordnung von 1901.

Die Verordnung vom 10. Okt. 1901 beseitigt den in der

Verordnung von 1887 hervortretenden Unterschied zwischen den

Gemcimlcn von übt-r und unter 3000 Einwohnern. Sie verbietet

im § 8 den anilniiantcn Gewerbebetrieb, auch das Betreten der Ge-

schäfl-sräumi- dir oruntlichen Arbeitsnachweisanstalten. Nach

§ 10 ist die gleiclizeitige Ausübung des Gast- und Sciiankwirt-

schaflsgewcrbcs unteisagt , sowie der Betrieb des Gewerbes in

Gast- oder Schankwirlschaften und in solclien Räumen, welche

mit Gast- oder Schaukwirtscliaften im Zusammenhang stellen,

dagegen ist den Ciesindevermietern ausdrücklich die Befugnis

crteih, dienst- oder steüensuchende Personen zu beherbergen

und ihnen Speisen und nicht geistige Getränke zu verabreichen;

doch kann ihnen diese Befugnis von dem Bezirksamt jederzeit

nach treiem Ermessen entzogen werden. Beachtenswert sind die

Besiunmungen über das Gebührenwesen. § 12 untersagt aus-

drücklich Maximal- und Minimaltaxen. § 13 bestimmt, dass die

Vermittlungsgebühr nur dann erhoben werden darf, wenn die

Vermittlungstätigkeit sum Abschluss eines giltigen Dtenstver»

trags geführt. Sie ist von demjenigen zu entrichten, welcher den

Auftrag erteilt hat Danach ist abo Doppeigebühr zulässig,

wenn AuftragerteUung von beiden Kontrahenten vorliegt, was

die Regel sein wird. Ist jedoch eine unverhftltnismässig hohe

Vermittlungsgebühr vereinbart, so gilt § 655 d. B.G.B. : >kt für den

Nachweis der Gelegenheit zum Abschluss eines Dienstvertrags

oder für die Vermittlung eines solchen Vertrags ein unverhält-

nismässig hoher Mäklerlohn vereinbart worden, so kann er auf

Antrag des Schuldners durch Urteil auf den angemessenen Be-

trag herabgesetzt werden. Nach der Entrichtung des Lohnes ist

die Herabsetzung ausgeschlossen«. Ausdrücklich wird im § 13

die Zulässigkeit der Einschreibegebühr (im Gegensatz zu andern

Einzelstaaten) statuiert: >Bei Entgegennahme des Auftrags darf
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von dem Auftraggeber eine im Tarif festzusetzende massige Ge-

bühr für die Eintragung im Geschäftsbuch (Einschreibgebühr) be-

anspnicht werden«. Hier wird die Einschreibgebühr im Gegen-

satz zur bayrischen Begriffsbestimmung ^) als »Gebühr für die

Eintragung ins Geschäftsbuch« definiert Abs. 3 und 4 des

§ 13 lauten: »Aufwendungen sind dem Gesindevermieter oder

Stellenvermittler nur zu ersetzen, wenn es vereinbart ist. Dies

gilt auch dann, wenn ein Vertrag nicht zu stände kommt Be-

sondere Auslagen, welche dem Gesindevermieter oder Stellen-

vermittler aus der Ausführung solcher besonderer Aufträge er-

wachsen, die nicht zu ihrem gewöhnlichen Geschäftsbetrieb (der

eigentlichen Stellenvermittlung) gehören, sind den Auftr^gebem
genau zu verrechnen«. Abs. 5: 9Auslagen für Gänge, Porto,

Korrespondenzen und ähnliches, die mit dem Geschäftst>etriebe

regelmässig verbunden zu sein pflegen, dürfen nicht besonders

verrechnet werden«. § 9 trifft Bestimmungen gegen den Kon-

traktbruch, § 1 1 über Vermittlungen nach auswärts. § 6 wendet

sich gegen unlautere Reklame und besagt ausdrücklich, dass Be-

zeichnungen und Angaben, welche die Meinung erwecken können,

als handle es sich nicht um eine gewerbsmässige, sondern um
eine gemeinnützige Dienst* oder Stellenvermittlung, zu unterlassen

sind. Die §§ i—5 regeln die Führung der Geschäftsbücher in

ausführlicher Weise. Eine bemerkenswerte (ausser in Baden nur

noch in Hessen bestehende) Vorschrift betrifft § 12; danach ha«

ben die Gesindevermieter über die Zahlung der Taxe sofort eine

schriftliche Empfangsbescheinigung auszustellen, worin die bezüg-

liche Bestimmung des Gebührentarifs anzuführen ist.

1) Oben S. 24.

2) Schnnz a. a. O. S. 28 hält die badische Verordnung für ungültig, weil sie

gegen § 75 a d. R.G.O. Verstösse. § 75 a kennt nur Belohnungen Tür gewerbliche

Ldstmigen der Vermieter irod Sciam beitrettct, dass die Eiotcbfeibgebflhr fttr eine

solche CDtrichtet werde; sie werde ffir den Aartrag vu Vornahme dncr gewerb»

liehen Leistung entrichtet, nicht für eine gewerbliche Leistang selbst. Das ist aber

offenbar unrichtig. Die Einschreibgebühr wird dafür entrichtet, dass der Vermieter

den Auftrag in sein Buch einschreibt, um die geeigneten weiteren Massregeln folgen

lassen an können oder ihn beim Einlaufen korrespondierender Aufträge w berfidc-

sicbiigeD. Er nimmt also eine Leistmig vor, und vmt eine gewerblldie. Zudem

findet aid» weder in den Motiven, nodi in den Reicbstagsvcrhandlungen der Ge-

werbeordnungsooTelle von 1900 irgend ein Anhalt, anf den sich die Ansicht von

Schatu atdtsen kttmite.
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VI. Hessen.

Die hessische Ausßihrungsverordnung, datiert vom 5. Februar

1901 untersagt im § i die Ausübung des Gewerbebetriebs im

Umherziehen, soweit der Gewerbebetrieb nicht zum Zweck der

Vermietung landwirtschaftlichen Gesindes ausgeübt wird , im § 2

die gleichzeitige Ausübung des Gast- und Schankwirtschaftsge-

werbes und im § 4 ganz allgemein das Beherbergen und Be-

köstigen des Gesindes. Im § 5 ist daran die spezielle Vorschrift

geknüpft, dass fUr die Vermittlung von Wohnung an Stelle-

suchende eine Gebühr nicht erhoben werden darf. Sehr scharfe

Bestimmungen sind in Bezug auf das Gebührenwesen getroffen.

§ 13 untersagt ausdrücklich die Erhebung der Doppelgebühr,

§ 16 die der Einschreibgebühr. Die Qutttungspflicht ist gegen-

über Baden noch verschärft; nach § 15 hat die Zalilungsbeschei-

nigung auch dann zu erfolgen, wenn der Zahlende ein schrift-

liches Empfangsbekenntnis nicht verlangt. Die Gebührentaxe ist

nach § 17 innerhalb und ausserhalb des Geschäftsraums an auf-

fälliger Stelle auszuhängen und nach § 18 zu jedem Quartalsersten

sowie jedesmal binnen 8 Tagen nach eingetretener Abänderung
der Ortspolizeibehörde vorzulegen, welche dieselbe auf Kosten

der zur Vorlage Verpflichteten in den die amtlichen Bekannt-

machungen enthaltenden Lokalblattern ötTenllich bekannt gibt.

Zum Sciuitz L^CL^en den Kontraktbruch huid in dea sj^:^ 6—8 rigorose

Bestimmungen getroffen. Nach i? 6 sind die Gesindevermieter

verpflichtet, nicht nur jeder Vermittlung genaue Xachforschuui^en

über ältere Verpflichtungen des Gesindes vorausgehen zu lassen,

sondern auch über alle ihre Vermittlung ansprechenden Dienst-

boten alsbald bei den Ortsj)olizeibehörden Auszüge aus den dort

geführten Dienstbotenregistern zu erheben und auf Verlangen den

Dienstgebern vorzulegen. Die 19— 22 treffen Vorschriften über

die Geschuiisbucher, ^ 10 bietet Schutz gegen unreelle Reklame.

VII. Hamburg.

Die vom Senat am 30. April 1902 erlassenen Vorschriften

für den Geschäftsbetrieb der Gesindevermieter und Stellenver-

mittler'} sind am i. Mai 1902 in Kraft getreten. Damit wur-

den zwei einzelne Reglements, eins fiir die Gesindevermieter

l) Grossh. hesü. Regierungsblatt, S. 245.

3) Gcsetzetmniiiliuig i. Abt. Mr. «5.
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vom I. Mai i88t und eins für die Stellenvermittler vom la März

1893 aufgehoben. Die neue Verordnung ist in mehrfacher Hin-

sicht charakteristisch. So bestimmt § 14, dass der Gewerbebe-

trieb im Umherziehen und der ambulante Gewerbebetrieb »nur

mit Genehmigung der Behördec gestattet sei. Das gilt für den

Gewerbetreibenden selbst wie fQr sein Hilfspersonal einschliess-

lich der Familienangehörigen. Von besonderem Interesse ist § 15.

Derselbe verbietet nicht nur die gleichzeitige Ausübung des Gast-

und Schankwirtschai^ewerbes » sondern auch den Handel mit

Bekleidungs- und sonstigen Ausrüstungsgegenständen und das

Geschäft eines Heiratsvermittlers. Er zieht also den Kreis der

mit der Gesindevermietung unvereinbaren Gewerbe weiter als

irgend eine andere Verordnung. Die Gesindevermietung darf

auch nicht in solchen Lokalen , in welchen eines der vorgenann-

ten Gewerbe ausgeübt wird, noch in Nebenräumen, die mit die-

sen Lokalen in unmittelbarer Verbindung stehen, betrieben wer-

den. Generell enthalt § 15 das Beherbergungs- und Bekösti-

gungsverbot, noch dadurch verschärft, dass es Gesindevermietem

untersagt, Stellesuchende für ihre Rechnung bei dritten Personen

in Kost oder Logis zu geben. Die im § 16 enthaltenen Bestim-

mungen über die Gebühren schliessen sich eng an die prcussi-

schen Vorschriften an, auch § 11 bezüglich der Rückzahlung der

Vermittlungsgebühr. Auch den in Preussen verlangten Ausweis^)

samt dem gleichen Schema hat Hamburg acccptiett (i:; 10). Durch

9 ist den Gesindevermietern verboten, nicht ausreichend legi-

timierten Personen Vcrmittici dicnste zu leisten, ebensowenig Am-
men , die nicht das im sj 4 der Dienstbotenordnung vom 7. De-

zember 189S vorgeschriebene ammeniirztliche Attest vorlegen.

Dasselbe gilt auch i^egenvil)cr kontraktbrüchigen Personen. 6,

7, 8, 19 regeln die Buchführung in üblicher Weise.

1) Oben S. 72.
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IV.

Die Gesindevermittlung durch öffentliche Arbeits-

nachweise.

Die Idee, einen allgemeinen Arbeitsnachweis, d. h. öffent-

liche Einrichtungen zu schaffen, wodurch sich Angebot und Nach*

frage von Arbeitskräften für das ganze Land ausgleichen könnten,

wurde zuerst in Frankreich vertreten. Am 23. August 1789 schlug

Maloud in der National\ cisammlung die Hcrstellun«^ einer allge-

meinen Arbeitsvermittlung unter werktätiger Anteilnahme der

Gemeiiulcn \ur. Danach sollten durch die Provinzial- imd Ge-

mcindc\crsamuihmf:,'cn in allen Städten und Marktflecken, in den

grossen Städten in jedem ITarrspi en<4el , -^burcaux de seconrs dt'

travaiU errichtet und aus öffentlichen Mittein unterhalten wer-

den, welche ihrerseits mit einem in jeder Provinz /u gründenden

•»burtau de rcpartitiow in Verbindung zu stehen hätten. Die Spitze

der Organisation sollte ein bitreaii gineral de surveillancet am
Sit/.e di;r Nationalversammlung bilden. Die Hilfs- und Arbeits-

burcaux sollten dem Unterstützungswesen und der Unterbringung

Beschäftigungsloser dienen; fehlte es an Arbeitsgelegenheiten, so

wären geeignete Verzeichnisse zu verfassen , d.in)it das bureau

de repartition bezw. das bureau gineral in der Lage wäre , Be-

schäftigung in den andern Teilen der Provinz oder selbst in den

andern Provinzen zuzuweisen. Die Reisekosten sollten von den

Städten getragen werden , die der Arbeitsuchende auf seinem

Zuge passiert^). Dieses Projekt verknüpfte mit dem Arbeitsnach-

weis zugleich Fürsorge für die Arbeitslosen, trug aber schon dem
Grundgedanken Rechnung, dass die einzelnen Arbeitsnachweis-

anstatten mit einander in Verbindung stehen und von einer Zen-

I) V. Mataja , Städtische Sozialpolitik (Zeitschrift für Volkswirtschaft , Sonal-

politik nnd Verwaltong). 3. Bd., Wien 1S94.
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trale aus dirigiert werden müssen. Der Vorschlag fand in der

Nationalversammlung keine Annahme, obgleich schon um diese

Zeit Beschwerden der Arbeiterschaft gegen die bestehende SteU

lenvermittlung laut wurden. In der Folge wurden aber immerbin

einzebie Massnahmen auf diesem Gebiet getroffen. So gelangten

in Paris 1803—4 für eine Reihe von ErwerbsKweigen Arbeiterver-

mittlungsbureaux, niit monopolistischem Charakter und auf den

Bezug fester Gebühren angewiesen, zur Errichtung.

Die Idee einer umfassenden Regelung des Arbeitsmarkts

durch Gründung von Arbeitsbörsen hervorragend publizistisch

gefördert zu haben (seit 1843), ist das Verdienst G, de McHna-
ri's (geb. 1819 in Lüttich, seit 1881 Chefredakteur des >7<wr-

nal des £coHomisUs* in Paris). Molinari hatte mehr die Zentra-

lisierung der Publikation offener Stellen als die nicht zu umgehende
individualisierende Arbeitsvermittlung im Auge und hielt offenbar

mit der Gründung eines Arbeitsbulletins und mit dem Zusam-

menlaufen der Vakanzenmeldungen in eine Zentrale das Problem

des Arbeitsnachweises für gelöst. In der hartnäckigen Verfol-

gung seiner Theorien wurde er schliesslich Utopist und träumte

sogar von einer Zentralisierung des Arbeitsmarkts für den ganzen

europäischen Kontinent, ja selbst für Asien und Afrika. Sein

System hatte er in allen Kinzelheiten ausgeklügelt und vorge-

rechnet, wie man einen beschäftigungslosen Schiffer von Marseille

nach Riga für 24 Frcs. Hahnreise incl. Telegraphengebühr ver-

mittelt Internationale Schwierigkeiten gab es für ihn nicht.

Was Wunder, dass diese Ideen, zu wenig auf realpolitische Grund-

lagen gestellt, bald in Vercfessenheit gerieten. Erst 1887 wurde

in Paris das erste städtische Arbeitsnachweisbureau im 18. Arron-

dissement begründet. Die französischen boinscs du tra'. ail, uber-

wietjend ein V^ereinigungspunkt dcT Arbcitnchiiici verbände, haben

auf dem Gebiete der Arbeitsvermittlung nur geringe Erfolge auf-

zuweisen.

Da<4CL>en ist es in der Schweiz und in Deulscliiand gelungen,

den Arbeitsnachweis auf kommunaler Grundlage zu errichten und

auszubauen. Der erste städtische Arljeitsnacluveis in der Schweiz

wurde 1888 in Bern, die ersten in Deutschland 1894 in Esslingen

und Erfurt gegrimdet. Im letzten Jahrzehnt haben sich in Deutsch-

land theoretisch die Meinungen geklärt und die öfifentlichen Ar-

i) Vgl. Maiaja a. O. nnd die dort angegebene Litemtur.
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bettsnachweisaasulten praktisch ihre Existenzberechtigung erwie-

sen. Es kann hier nicht die Aufgabe sein, den Werdegang der

Arbeitsnachwetsbewegung, um die sich der Privatdozent an der

Universität Berlin, Stadtrat in Charlottenburg Dr. J. Jastraof die

hervorragendsten organisatorischen Verdienste erworben bat, auch

nur in Kürze zu skizzieren, folgende Zahlen mögen aber die ge>

machten Fortschritte illustrieren. Man zählte') 1897: 128 Aibetts-

nachweise mit 353000 offenen Stellen, 568000 Stellengesuchen

und 273000 Vermittlungen; Ende 1901: 216 Arbeitsnachweise

mit 592000 offenen Stellen, 1 087000 Stellengesuchen und 434000

Vermittlungen, l^ie 2^hl der Arbeitsnachweise hat sich seitdem

wieder vergrossert, und alle Anzeichen sprechen dafür, dass sich

in absehbarer Zeit ein dichtes Netz von Arbeitsnachweisen über

ganz Deutschland spannen wird.

I. Organisation und Einrichtungen. Die offent-

liehen Arbeitsnachweise in Deut>chland lassen sich — wenn wir

von den berufsgenossenschaftlichen oder gewerkschaftlichen, also

nicht allgemeinen Nachweisen absehen — in zwei grosse Grup-

pen scheiden: in kommunale und gemeinnutzige resp. karitatK*e.

Kommunale Arbeitsnachweise sind von den Ge-

meinden unterhaltene oder geleitete oder von ihnen überwiegend

subventionierte Anstalten, in denen regelmässig für alle gewerb-

lichen oder häuslichen Berufsarten Arbeitskräfte vermittelt wer-

den. Auch Arbeitsnachweise von weiteren Kommunalverbänden

sind dieser Kategorie einzureihen. Die nicht kommunalen Ar-

beitsnachweise werden von gemeinnützigen Vereinen unterhalten,

die entweder nur den Arbeitsnachweis organisieren wollen oder

zugleich wohltätige Bestrebungen verfolgen.

Die kommunalen Arbeitsnachweise, auch Arbeitsämter, Ar-

beitsnactiWeiseanstalten, Zentralarbeitsnachweise u. s. w. genannt.

— es fehlt leider an einer einheitlichen Bezeichnung — zerfallen

wieder in paritätische und nichtparitätische. Das

von Jastrou* geprägte Schlagwort »paritätische bezieht sich nicht

auf gleichmässige Berücksichtigung der religiösen Bekenntnisse,

sondern auf eine Organisation, die aus gleichmässiger Vertretoog

der Arbeitgeber und Arbeiter unter einem unparteiischen Vor-

sitzenden gebildet wird. Die Bezeichnung > paritätische in diesem

Sinne ist von den Staats- und Gemeindebehörden allgemein ac-

I) Akten des Verbaml« tleutscher ArbeUsnachweue in Betlin.
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ceptiert worden. Die kommunalen Arbeitsnachweise haben gegen«

über den karitativen den Vorzug grösserer Stabilität (z. B. bez.

Beamtenanstellung)» besser gesicherter Finanzierung und nachdrück*

lieberer Wahrung der öffentlichen Interessen. Die paritätische

Organisation verdient wieder den Vorzug vor der unparitätischen,

da erstere sich leichter das allgemeine Vertrauen in ihre Unpar-

teilichkeit erwerben wird.

Ueber die zweckmässigste Bildung der paritätischen Leitung

herrschte früher lebhafter Streit. Von Frankfurt a. M. ging 1890

der Gedanke aus, das Gewerbegericht mit seinem unparteiischen

Vorsitzenden und seinen Arbeitgeber* und Arbeitnehmerbeisitzera

;ils Aufsichtsinstati 7, für den kommunalen Arbeitsnachweis zu

benutzen Der Gewerbegerichtsvorsilzende Dr. I-'/fsch und

der Oberbürgermeister Dr. Miquel in Frankfurt, sowie der Stutt-

garter Gewerbegerichlsvorsitzende Lautenschlager waren die Vor-

kämpfer dieser Idee, die in verschiedenen Städten, aber nicht

allgemein, verwirklicht worden ist. Reitzenstein ') erhob gegen

diese Kombination grundsätzliche Bedenken. Er meinte, das

Gewerbegericht sei in erster Linie eine zur Entscheidung von

Slreitigkeiten bestimmte Spruchbehörde, an welche die Ange-

Ici^enheiten von Arbeitgebern und Arbeitnehmern regehnassig

unter dem Gesichtspunkte des Widerstreits ihrer beiderseitigen

Interessen herantreten, und es würde daher bei ilieser Verbin-

dung schwer zu vermeiden sein, dass dieser Widerstreit auf die

Handhabung der Arbeitsvermittlung wie aucli umgekeiirt Ge-

sichtspunkte der letzteren auf die Hehandhing der Streitsachen

Einfluss gewinnen. Heute, wo Erfahrungen über die konuuunalen

Arbeitsämter vorhegen , wird Einigkeit darüber herrsciien, dass

die Bildung der Aufsichtsbehörde ziemlich gleichgültig ist, weil

der Schwerpunkt der Vermitllungstätigkcit beim leitenden Be-

amten des Arbeitsamts liegt, bei dem Inspektor oder Verwalter.

Eine Kommission, die etwa alle CJuartaie einmal tagt und

nur über wichtiLjcre Fragen beschliesst, ist gar nicht in der Lage,

auf die eigentliche Vermittlungstätigkeit einen nennenswerten Ein-

fluss auszuüben. Von Wichtigkeit ist, dass der Verwalter im

Hauptamt fungiert und seiner Aufgabe gewachsen ist. Wo ein

mit Arbeit überbürdeter Stadtsekretär oder gar ein Polizeibe-

1) fastrcno, Sozialpolitik und Verwaltungswissenschaft. Bd. I., Herlin 1902, .S. 140.

2) KeitzetiUciii, >Städtiscbe Arbeiuamler und ZcatralarbeiUamt« (Ücuuches \Vu-

chcnbUu, 7. Jahrg. 1S94).
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amter nebenamtlich den Arbeitsnachweis leitet, wird letzterer sich

niemals richtig entwickeln. Jeder polizeiliche, jeder bureaukra-

tische Charakter muss von einem Arbeitsnachweise femgehalten

werden, und ebenso alles, was nach Wohltätigkeit aussieht, der
moderne Arbeitsnachweis soll mit nichts anderm
verquickt werden, er soll nichts sein als ein volks-
wirtschaftlicher Organismus. Auch yasirow*) sagt

deutlich: »Der öiTentliche Arbeitsnachweis ist nicht Bestandteil der

Armenpflege und darf nicht als solcher behandelt werden, ob-

wohl die Armenpflege fast überall das Mutterressort des Arbeits-

nachweises gewesen ist. In dem grössten Teil der Arbeiterbe-

völkerung herrscht gegen alles, was mit Armenpflege zusammen*
hängt, eine weitgehende Abneigung, die aus sehr ehrenhaften

Beweggründen entspringt<. Aus diesen Gründen wird man z.B.

gegen verschiedene Einrichtungen des neuen Berliner Arbeits-

nachweisgebäudes in der Gormannstrasse (billiges Bier, billige

Bäder u. s. w.) prinzipielle Bedenken erheben müssen. Es ist

gewiss 7,u billigen, wenn in Grossstädten derlei Benefizien für die*

ArbcitrrKbsscn gcscliaffen werden, aber dies sollte ohne Zusam-
menhang mit dem Arbeitsnachweis geschehen,

Uebei die I'^rage, ob man Gebühren erheben soll, herrschten

friiher lebhafte Meinungsverschiedenheiten. Die Praxis hat sich

fast allgemein für Gcl)ührenfreiheit entschieden, was als Konknr-

renzwaflfe gej^en den gewerbsmässigen Arbeitsnachweis nur zu be-

grüssen ist. Wo noch kleine Gebühren erhoben werden, haben

sie mehr den Charakter von Kontroilgebiihren. Von wesentlicher

Beiieutung ist die Verbindung der einzelnen Arbeitsnachweise

untereinander, damit innerhalb eines grösseren Gebiets in den

einzelnen Arbeitszweigen ein Ausgleich von Angebot und Nach-

frage erfolgen kann. \\ ir haben gegenwärtig 7 territoriale Ver-

bände, die solchen Zwecken dienen: Württemberg, Baden, Bayern,

Regierungsbezirk Düsseldorf, Rhcin-Mainverband, Regierungsbe-

zirk Liegnitz, Mark Brandenburg. Die lebenskräftigsten Verbände

sind die in Württemberg, Baden und Bayern (letzteres hat noch

Unterverbände geschafien), derRhein-Mainverband \
dagegen stehen

diejenigen der Regierungsbezirke Düsseldorf und Liegnitz gröss-

tenteils nur auf dem Papier. Der am 4.. Februar 1898 begrün-

dete Verband deutscher Arbeifsnachweise mit dem
Sitz in Berlin hat eine wesentlich andere Aufgabe, als die ein-

l) Jastrow a. a. O., S. iSi, 1S2.
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zelnen Landesverbände, er bewirkt nicht einen Austausch von

Arbeitskräften über das deutsche Rdch, sondern erstrebt Erfah-

rungsaustausch, gleichmässige Statistik und Propaganda für Ver-

mehrung der Arbeitsnachweise. Für den Austausch der Arbeits-

kräfte von Ort zu Ort ist von Wichtigkeit, dass Württemberg

und Bayern Arbeitnehmern, die eine auswärtige Stelle annehmen,

für die Reise an ihren Bestimmungsort SOprozentige Bahnpreis-

ermässigung gewährt haben, Preussen bewilligt Stundung des

Fahrpreises auf Vorlegung eines Ausweises vom Arbeitsamt In

Württemberg übernimmt der Staat die Kosten der Telephonge-

bühren der Arbeitsämter

Heftig umstritten war immer die s. g. Streikklausel.
Die sozialdemokratische Partei verlangte, dass der Arbeitsnach-

weis bei Slreikfäilen seine Tätigkeit liir den betr. Arhcitszweig

einstelle; wer Streikbrecher vermittle, sei nicht mehr neutral. In

(Jen meisten Städten, in denen darüber Bestimmungen geirotlen

sind, hat man sich datur entschieden, dass zwar bei Streikfällen

vermitteil, jedoch die Interessenten auf die Tatsache des Streiks

ausdrücklich hingewiesen werden.

Die innere Einrichtung der deutschen Arbeitsnachweise lässt

noch vielfach zu wünsciien übrig. Zentrale Lage ist Vorbedin-

gung fiir eine gedeihliche Entwicklung, ferner ents[)rechende Ke-

klaiue durch Plakate an Bahnhöfen, belebten Plätzen u. s. w. Für

genugende W'arleraumc in dt:n Arbeitsnaclnveisanstalten ist auch

nicht immer gesorgt, nur München und Herlin bilden rühmliche

Ausnahmen. Die deutschen Kommunen haben auf diesem Ge-

biete noch ein weites dankbares Feld vor sich, auf dem sie sich

im Interesse der allgemeinen Wohlfahrt betätigen können. Vieles

liegt noch im Argen, und Städte, die für prunkvolle Stadthallen,

die doch hauptsächlich Vergnügungszwecken dienen, Hundert-

tausende von Mark ausgeben, stellen noch für den Arbeitsnach-

weis, eine der wichtigsten wirtschaftlichen Funktionen, erbärm-

liche Lokalitäten in irgend einem abgelegenen Wtnkelgässchen

zur Verfugung. Der innere Betrieb in den einzelnen Arbeits-

nachweisanstalten hat sich den örtlichen Verhältnissen anzupassen.

Bei der Eintragung der Stellesuchenden in die Register des Ar-

l) Georg Schanz, »Die Hekämpfuni; <ler ArLeiulosi^keitt i. Archiv f. wiiale

Geseizgebung und Statistik v. Dr. H. Braun, 1901, 16. Band, 5. und 6. Heft, 55S.

Die trcflücli« Al»baii41iing ist, soweit «e den Arbeitsnachweis umfasst, grösstenteils

fiberholt durch ^Irvar, Soaalpolikik uad VcnrahnngswiHenschaft.
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beitsnachweises herrscht das Listensystem vor: die SteUesuchen>

den werden in eine fortlaufende Liste eingetragnen und die entepre-

chenden Vermerke bei Zuweisung von Arbeit gemacht. In Berlin

besteht das Kartensystem: der Name des Stellesuchenden wird auf

eine besondere Karte eingetragen, und die Karten werden nach

Berufsgruppen sortiert. Bei Massenbetrieb hat sich dieses System

besonders bewährt. In beiden Fällen erhält der Stellesuchende

einen entsprechenden Ausweis, mit dem er sich zu dem Arbeit-

geber, dem er empfohlen wird, begibt. In gleicher Weise wer-

den die Eintragungen der offenen Stellen bewirkt.

2. Die Statistik. Die Statistik der deutschen Arbeits-

nachweise litt bisher unter dem Mangel an Einheitlichkeit, in

vielen kleineren Anstalten an Genauigkeit und notwendiger Spe-

zialisierung der ein/.elncn Bcrufsgrupijen, ja sie war an einigen

Arbeitsnachweisen für einen wissenschaltlichcn Zweck direkt un-

brauchbar. .*\ls hauptsächlichste Missstände sind anzuführen:

a) Unter Vermittlung wird nicht ii b e r a II das-

selbe verstanden. Einzelne Arbeitsnachweise buchen als

vermittelt, wenn sie einem Sti llesuchenden eine offene Stelle mit-

geteilt haben. .Sie bezeichnen diesen Vorgang als »Erledigung

durch Zuweisung . Eine derartige Statistik ist natürlich ganz

wertlos, denn sie gibt die Zahl der Vermitthmgen viel zu hoch

an. Nur erfolgreiche Zuweisung kann als Vermittlung gelten.

Jede Statistik, in der das Verhältnis der Vermitthin;^^en zu der

Zahl der offenen Stellen oder Stellengesuche ungcwt)hnlich hoch

ist, ist dem Verdacht ausgesetzt, dass sie unter Vermittlung die

Zuweisung ohne Rücksicht auf den Erfolg versteht, oder dass un-

genaue Buchführung die Unterlage ist. So z. B. wenn angegeben

wird: fOO offene Stellen, 120 Stellengesuche, 98 vermittelt. Es

ist ganz undenkbar, dass fast alle Stellesuchenden den Wünschen
der Arbeitgeber derart entsprechen, dass Plazierung erfolgt. Nur

bei einzelnen Kategorien ungelernter Arbeiter mag dies vorkom-

men, wenn der Bedarf an Arbeitskräften gerade gross ist. Der

bestgeleitete Arbeitsnachweis wird kaum Über 70—75 Proz. Ver-

mittlungen erzielen. Andere Arbeitsnachweise nehmen an, die

Vermittlung sei erfolgt, wenn sie vom Arbeitgeber nicht die ge-

genteilige Mitteilung erhalten haben. Diese Zählung beruht

ebenfalls auf willkürlicher Annahme. Mancher Arbeitnehmer findet

anderweite Arbeitsgelegenheit, als die ihm durch den Arbeits-

nachweis zugewiesene, und hält es nicht für notwendig, sich an
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letzterem Orte abzumelden. An dieser Kalamität laborieren üb-

rigens alle Arbeitsnachweise: sie können schwer feststellen, ob

wirklich die Einstellung des den Arbeitgebern gesandten Arbeiter-

materials erfolgt ist. Arbeitgeber sind in der Benachrichtigung

an das Arbeitsamt , ob Plazierung erfolgt ist, häufig ebenso lässig

wie die Arbeitnehmer, und es ist oft nur durch wiederholte An«

frage möghch, darüber Klarheit zu erhalten ; in vielen Fällen über-

haupt nicht.

Während die meisten Arbeitsnachweise eine Vermittlung nur

dann als von ihneti ausgeführt zählen, wenn die beiden Parteien,

die einen Arbeitsvertrag schliessen, sich an sie gewendet hatten,

zählen andere auch die Fälle, in denen sie einen Auftrag von nur

einer der Vertragsparteien hatten, während sie den Bedarf der

andern durch ein Zeitun^sinscrat erfuhren. So erklärt es sich,

dass einzelne Arbeitsnachwoiso , 7.. B. Karlsruhe, mehr Vermitt-

lungen als offene Stellen aufzuweisen haben.

b) Die g r ö s s t e n Verschiedenheiten z e i c n

sich in der V o r m e r k u n s f r i s t. In jedem Arbeitsnach-

weis wird ein Gesuch nach Ablauf einer gewissen Frist gelöscht,

wenn es nicht befriedigt werden konnte. Es kann aber natürlich

erneuert werden. Je nach den Kategorien der von den Arbeits-

nachweisen hauptsächlich vermittelten Personen ist die Vormer-

kungsfrist verschieden. So betrug sie 1898 I Tag in Hamburg,

3 Tage in Heidelberg, 7 Tage in Dessau, 8 Tage in hVankfurl a. M.,

Rixdorf, Essen, Klherfeld, Düsseldorf. Kreuznach, iMainz, 10 Tage

in Worms, 14 Tage in Kiel, Halle a. S., Quedlinburg, Haimover,

Osnabrück, Dortmund, Köln, Aachen, Trier, Wiesbaden, Giessen,

Lahr, Karlsruhe, Mannheim, Cannstatt, Ludwigsburg, Esslingen,

Reutlingen, Göppingen, Ulm, Fürth i. B., Nürnberg, 28 Tage in

Erfurt, Kaiserslautem, 28^56 Tage in München, 30 Tage in M.-

Gladbach, Darmstadt, Strassburg 1. E.
. Schopfheim, Pforzheim,

56 I age in Freiburg i. B., 60 Tage in Posen, Gera, Offenburg,

Augsburg, 90 Tage in Breslau, unbestimmt in Berlin und Heil-

bronn

c) Von manchen Arbeitsnachweisen werden
aussichtslose Gesuche mitunter überhaupt nicht
eingetragen. Diese Methode gibt ein falsches Bild von der

Inanspruchnahme des Arbeitsnachweises wie von dem Stande des

Arbeitsmarkts.

I) Jastrow «. O. S. 121.
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d) Bei manchen Arbeitsnachweisen fehlt eine

genügende Einteilung der Arbeiter (z. B. bilden

in Stettin alle weiblichen Arbeiter eine einzige Gruppe) oder es

werden Gruppen aus nicht zusammen gehören-
den Personen gebildet, z. B. aus Kellnerinnen und Ge-

sinde oder aus Dienstmädchen, die dauernd gemietet werden

und gelegentlichen Stundenarbeiterinnen, Waschfrauen,

Spülfraucn, Aufwärterinnen u. s. w.

e) Die Zahl der Berufse^rnppen ist bei den
einzelnen Arbeitsnachweisen v e r s c h i e ti e n , ge-

wöhnlich nur dort cjicich, wo ein Landesverband für die demsel-

ben an«^<-hori<;en Arbeil,snaci\weise besteht.

liei den "^Tosscren, leistungstahigen Arbeitsnachweisen ist ali-

mahhch eine Verbesserung der Zahlnielhoden eingetreten und

namentUch ist man in den süddeutschen Staaten auf ICinführung

eines einigerinassen einheiiHc heii, zweckmässigen Systems bedacht

gewesen. Künftig wird iiilolge einer Anregung des Kais, staii^ti-

?>chen Amtes die Arbeitsnachweisstatistik nach e i n ii e i 1 1 i c h en

G r u n d s a t / c n autgestcllt. In uuicr X erbandsversamnihmg des

Verbandes I deutscher Arbeitsnachweise vom 9. Oktober 1^2
wurde eine Kommission gewählt, die mit dem Kais, statistischen

Amte eine Revision der seitherigen Statistik ausarbeiten sollte.

Die Kommission, der angesehene Berufsstatistiker und Leiter von

städtischen Arbeitsnachweisen angehörten, trat am 23. Jan. 1903

in Berlin zusammen und einigte sich, wie aus dem Rundschreiben

des Verbandes vom 4. Februar 1903 hervorgeht, über ein For-

mular für eine MonatsQbersicht, die bis spätestens zum 10. jedes

Monats dem Kais. Statist. Amt zu übersenden ist. Danach sind

24 Berufsgruppen fes^estellt, und ein alphabetisches Be-

rufsverzeichnis ist beigegeben, welches die rasche Einreihung der

einzelnen Berufe in die Gruppen erleichtem soll. Femer wurde

die Vormerkungsfrist auf einen Monat mit der

Massgabe festgesetzt, dass die Frist vom Beginne des auf die

Einschreibung folgenden Monats läuft. Schliesslich wurden spe-

zielle Vorschläge für die Ausfüllung des Monatsformulars gemacht

und u. a. hervoi^ehoben, dass in der Rubrik »Zahl der besetzten

Stellen« nur diejenigen Stellen einzutragen sind, welche tatsäch-

lich durch den Arbeitsnachweis besetzt wurden ; es genüge nicht,

dass der Arbeitsuchende nur in die Stelle gewiesen sei, ohne dass

in irgend einer Weise der Arbeitsnachweis sich die Ueberzeugui^
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verschafft habe, dass auch tatsächlich der Arbeitsuchende die

Beschäftigung angenommen habe. Die erstmalige Uebersicht wurde

für den Monat März, spätestens bis zum lo. April 1903 erbeten.

Die energische l^urchführung dieses Programms vorausgesetzt

bedeuten diese Beschlüsse einen wichtigen Fortschritt auf dem
Gebiete der Arbeitsnachweisstatistik.

Die seitherige Statistik der Arbeitsnachweise ist keine
Individualstatistik, sondern eine Registratur der
Fälle, d. h. man zählt nicht die einzelnen Individuen , die Ge-

suche gestellt haben, sondern die Fälle, in denen der Arbeits-

nachweis in Anspruch genommen wurde. Das deckt sich nicht:

X200 Stellei^resuche im Jahr können auf nur 900 Personen zurück-

zufuhren sein, sofern ein Teil der Stellesuchenden nach Ablauf

der Vormerkungsfrist aufs neue eingetragen wurde. Folglich wäre

es verfehlt, anzunehmen, dass die Zahl der Stellengesuche, wel-

chen nicht entsprochen wurde, sich mit der Zahl der Arbeitslosen

deckt. Eine für wissenschaftliche Zwecke überaus wünschens-

werte Individualstatistik für das ganze Reich wird von Fach-

männern, wie aus den Verhandlungen der Kommission für Ar-

beitsnachweisstatistik des Verbandes Deutscher Arbeitsnachweise

vom 23. Januar 1903 in Berlin ') hervorgeht , für undurchführbar

gehalten. Folglich ist die Arbeitsnachweisstatistik noch keine

Statistik des wirklichen Arbeitsmarktes, und eine summarische

Verwertung des Ziffcrnmatcrials wird, wenn sie nicht mit pein-

lichster Vorsicht erfolgt, den erheblichsten kritischen Bedenken

unterliegen. Darauf wurde in einem trefflichen Artikel ^Zur Be-

urteilung der Statistik der Arbeitsvermittlung der württembergi-

schen Arbeitsämter - im Jahre 1901 ^) hingewiesen. Mit Recht sagt

der Verfasser (Oberfinanzrat Dr. Losch vom Kgl. statistischen

Landesamt in Stuttgart) : »Die Zahlen verschleiern eher manchmal,

natürlich ohne es zu wollen, die tatsächliche Lage der Dinge«.

3. Die Kurve im > A r b e i t s m a r k t.« Die von J. J a-

strow herausgegebene Zeitschrift »Der A r b e i t s m a r k t «,

Organ des Verbandes Deutscher Arbeitsnachweise, veröffentlicht

1) Inzwischen meidet da^ »Reich sarbeitsblatl«, herausgegeben vom

Kaiser), stat Amt, Abll. für Arbeiterstatistik, i. Jahrg. Nr. i, S. 5 , dass die würtlem-

bergnchen Arbeitmachweiae, welche dem Verbände deutscher Arbeitsnachweise an«

gehören, bei der bestehenden i4tXgigen Vormerkangsfrist geblieben sind.

2) »Der Arbeitsmarkt«, 6. Jahr.;. Nr. S. 174.

3) Mitteilungen des Kgl. stat. Lainlcs:imts .Stuttgart I90I, Nr, 4.

Zeitschrift fSr die g«s. Suauwiatcnsch. Erganzuiigsheft 10. 7
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allmonatlich einen Sttuationsbericht über die Lage des deutschen

Arbeitsmarkts auf Grund des Verhältnisses der Zahl der offenen

Stellen und der Stellengesuche an den deutschen Arbeitsnaciiwei-

sen. Dieser Bericht wird illustriert durch folgende Arbeitskurve:

Auf lOO offene Stellea luoea Arbeitsuchende

.

lan. Pbr. MOn Apr. Mai Jani Juli Avf. 8pL Okt Ktft. D»i.

IW9 IMS DarcbsebalU im-i9M

Der Bericht geht durch die » A r b e i t s m a r k t - K o r r e-

spondenz» in die Zeitungen über und führt in der Oeftent-

lichkeit zu verallgemeinernden Schlüssen. Es durfte daher von

Interesse sein, zu untersuchen, ob die sog. »Arbeitskur vec

Anspruch auf Bedeutung machen kann. Sie wird dadurch ge-

wonnen, dass die Ziffern der einzelnen Arbeitsnachweise, a\>o

emerseits die Vakanzen und andererseits die Stcliengesuciie , /u-

sammengestellt werden und aus den Gesanitziffern das prozen-

tuale Verhältnis zwischen Angebot und Nachfrage ermittelt wird.

Diese Zittern werden aber, selbst wenn sie vollkommen korrekt

ermittelt wurden, durch folgende Momente in ihrem Wert be-

einträchtigt :

a) Durch die verschiedeneOrganisation und
Zählungsmethode der einzelnen Arbeitsnach-
weise (vgl. oben S. 94 ff.).

b) Durch Doppel- resp. Mehrzählungen. Da
nicht die Personen, sondern die Fälle gezählt werden, keh-

ren gevrisse Personen in der Zählung öfter wieder. Je länger die

Zählungsperiode und je kürzer die Vormerkungsfrist, desto öfter

kann ein Stellesuchender gezählt werden, da er sich nach Ablauf

der Vormerkungsfrist immer wieder aufs neue eintrs^en lassen

kann. Welch gewaltiger Unterschied zwischen den Zahlen der

Stellengesuche und den Personenzahlen ist, davon erhält man eine

Vorstellung, wenn man beispielsweise den Jahresbericht des »Zen*
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tralvereins für Arbeitsnachweis für Berlin« für 1901 zur Hand
oimmt. Danach betrug im Jahre 1901 in Berlin die Zahl der Ar-

beitsgesuche 28036, die Zahl der Arbeitsuchenden nur 14934-

Im Jahre 1900 war das Verhältnis noch ungünstisjcr, 37 72g Ar-

beitsgesuchen stehen nur 16 615 Arbeitsuchende gegenüber. Die

Doppelzählungen vermehren sich natürlich noch mehr, wenn man
verschiedene Arbeitsnachweise zusammenfasst, denn ein Stelle-

suchender kann auch gleichzeitig bei mehreren Arbeitsnachweisen

gezählt werden, namentlich wenn sie nahe beisammen liegen, wie

s. R Stuttgart, Cannstatt, Esslingen, Plochingen oder Elberfeld,

Barmen, Ronsdorf, Remscheid, Solingen u. s. w. Bei einer Sum-

mierung schnellen dadurch die Ziflem der Arbeitslosen natürlich

sehr in die Höhe, aus 5 Arbeitslosen werden 25 und mehr. Um-
gekehrt, aber in viel geringerem Masse, finden sich Doppelzflh-

lungen bei den offenen Stellen, z. B. beim Arbeitermangel.

c) Durch den Zufall. Es können 100 Arbeitslose auf

dem Wege zum Arbeitsnachweise 20 Kollegen begegnen, die

ihnen erklären, es wären nur lo Stellen offen gewesen, die aber

schon besetzt seien. Infolgedessen sehen die 100 Arbeitslosen

davon ab, sich als Stellesuchende auf dem Arbeitsnachweis ein-

tragen zu lassen. Hätten sie ihre Arbeitskollegen nicht getroffen,

wären sie vielleicht sämtlich eingetragen worden. Es ist auch

nicht ungebräuchlich, dass mehrere Arbeitsuchende einen Mann
in das Arbeitsnachweisbureau schicken, um über die Zahl der

Vakanzen Auskunft zu holen. Sind keine Vakanzen vorhanden,

so unterlassen sie den nutzlosen Gang.

d) Durch frühere Misserfolge des Arbeits-
nachweises. Wer ihn einmal oder gar öfter vergeblich in

Anspruch genommen hat, wird dadurch unter Umständen von

weiterer Inanspruchnahme abgeschreckt, und wenn die Behörde

längere Zeit den Bedarf der Arbeiter oder Arbeitgeber nicht be-

friedigen konnte, kann es in weiten Kreisen Uebung werden, sie

nicht in Anspruch zu nehmen, sondern lieber zu inserieren oder

zum gewerbsmässigen Vermittler zu gehen.

e) Durch Beschlüsse von Vereinen, Verbän-
den, Gewerkschaften, den allgemeinen Arbeits-
nachweis zu benutzen, nachdem sie diesen früher ignoriert

hatten, weil sie ihre berufsgenossenschaftlichen Nachweise vorzogen.

f) Durch Uebergang von Arbeitern zu anderen
Berufen. Wenn z. B. ein gelernter Arbeiter in der Abteilung

7'
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für gelernte Arbeiter keine Stelle gefunden hat, lässt er sich von

neuem in der Abteilung für ungelernte Arbeiter eintragen und

wird daher zweimal gezählt.

g) Durch Erweiterung oder Verengung des

Wirkungskreises des Arbeitsnachweises. Wenn
ein Arbeitsnachweis, der bisher keine Dienstbotenvermittlung be>

trieb und das Prozentverhältnis von 125 Stellensuchenden auf

100 Vakanzen aufwies, sich der Gesindevennietung zuwendet, so

muss sich dieser Prozentsatz wesentlich verändern, denn meistens

ist die Zahl der offenen Dienstbotenstellen grösser als die Zahl

der Stellengesuche. Es kann sich daher nun der Prozentsatz z. B.

dahin ändern, dass auf 100 offene Stellen 95 Stellengesuche ent-

fallen, während der Arbeitsmarkt in dem Orte sich in Wahrheit

gar nicht geändert hat

Endlich ist noch ins Auge zu fassen, dass die Berichterstat-

tung der öffentlichen Arbeitsnachweise in Deutschland nur einen

kleinen Ausschnitt des ganzen Vermittlungsge-
schäfts umfasst. Die wichtigsten Industriegebiete haben nur

Anfänge eines (itTontlichen Arbeitsnachweises, Sachsen z. B. be-

sitzt nur einen bcdeutuncTsloscn, kommunalen Nachweis, der nicht

emmal dem Verbände angehört (Chemnitz), während in einigen

andern Städten des Königreichs kleine karitative Nach\vei'>e be-

stehen, das Wuppertal mit seiner kolossalen Industrie hat zwar

ötTentliche Arbeitsnachweise , aber mit verschwindend geringen

Frequenzziffern, und was sind 14000 Stellesuchende für die Reichs-

hauptstadt mit ca. 1900000 resp. 2 500000 Einwohnern, wenn man

die Vororte hinzurechnet ! Es ist daher zu verneinen, dass (Jer

Kurve im » A r b e i t s tn a r k t < irgendwelcher Wert
zukommt, selbst dass sie aucii nur ungefähr das wirkliche

Prozentverhältnis tier offenen Stellen und der Arbeitsuchenden auf

dem Arbeitsmarkt angibt. Der lünwand gegen die geäusserten

Bedenken, dass dieselben Fehler alljährlich wiederkehren und sich

daher ausgleichen , ist eine willkürliche Annahme. Die Fehler

können wohl wiederkehren, aber nicht immer in dersel-

ben Weise, in denselben Orten und in derselben
Stärke. Anstatt sich aus zureichen, können die Fehler ins Unge-

fflessene vergrössert werden. Nur Zahlengruppen mit gleich»

artigen Fehlem sind kommensurabel. Wenn man aus 100 fal*

sehen Prozentverhältnissen, von denen jedes auf einen andern

Fehler zurückzuführen ist, einen Durchschnitt zieht, so wird dar-
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aus niemals ein richtiges Prozentverhältnis. Nur gewisse Ten-
denzen treten zu Tage, wenn man die Gestaltung der Prozent*

Sätze bei einzelnen Berufsgruppen in allen Arbeits*

nachweisen verfolgt. Wenn beispielsweise bei allen Arbeitsnach-

weisen die Zahl der offenen Dienstbotenstellen grösser ist als die

Zahl der stellesuchenden Dienstboten, so kann daraus geschlossen

werden, dass das vorhandene Dienstbotenmaterial den Bedarf

nicht deckt, wenn auch die Rechnung, nach der auf lOO offene

Stellen eine bestimmte Zahl von Stellesuchenden kommt, als wert-

los bezeichnet werden muss.

Das neue »Reichsarbeitsblatts im wesentlichen ein

amtliches Organ für die Arbeitsmarktstatistik, gibt überall nur ab-

solute Ziffern und verzichtet auf die Feststellung des Prozentsatzes

zwischen den offenen Stellen und Stellengesuchen an den Arbeits-

nachweisen. Die amtliche Statistik zeigt damit, dass auch sie

einer solchen Prozentberechnung keine Bedeutung beilegt.

4. Qualifikation der Arbeitsnachweise zur
Gesinde Vermittlung. Dass sich die öffentlichen Arbeits-

nachweise zur Gesindevermittlung qualifizieren, wurde früher meist

bestritten. Dr. Möller, welcher 1894 einen; Zentralarbeitsnach-

weib (orderte wollte von diesem das Gesinde direkt ausschlies-

sen, da er die Gesindevermiitcr für ein notwendiges Uebel hielt.

Diese Auffassung ist heute im allgemeinen überwunden. Auch

von amtlicher Seite halt man die Arbeitsnachweise für geeignet,

auf dem Gebiet der Gesindevermittlinig Erspriessliches zu leisten.

So wies ein gemeinsamer Rrlass des preussischen Ministers des

Innern und des Handelsmuiislers an die Regierungspräsidenten

vom 18. November 1902 auf die Notwendigkeit von Arbeitsnach-

weisen in Städten mit lO— 20000 Einwohnern hin, in welchem

ausdrücklich hervorgehoben wurde: lün dankenswertes Feld der

Tätigkeit bietet sich für solche Nachweiseslellen namentlich auch

in der Vermittlung hauswirtschaftlicher Arbeitskräfte, insbesondere

von Dienstboten, die sich überall dort, wo sie bisher eingerichtet

ist, als eine wertvolle Ergänzung des gegen die bestehenden Miss-

stände auf dem Gebiete der Gestndevermittlung gerichteten re-

pressiven Vorgehens erwiesen hat«.

Häufiger ist noch die Behauptung, dass zwar die Arbeits-

nachweise nicht untauglich zur Gesindevermittlung seien, dass

I) Molltr., Die ZenUaliaierung dei> gewerblichen ArbciUDacbweises in DeuUch-

hnd, Jahrb. f. GcMUgeb. und Verwaltang, 18. Jahrg. 1894, & i. 15, 16.
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ihnen aber die gewerbsmässige Stellenvennittlung vermöge ihrer

grösseren F&htgkeit, zu individualisieren, fiberlegen sei. Letztere

Möglichkeit ist nicht zu bestreiten , sie wird aber para!>'siert durdi

den Mangel an gutem Willen hierzu, weil das egoistische Interesse

am häufigen Stellenwechsel vorherrscht. Dazu kommt noch,

dass der allgemeine Mangel an Dienstboten einer Individualisie-

rung entgegenwirkt, die Gesindevermieterin ist meist froh, wenn

sie ihrer Kundschaft überhaupt Mädchen schicken kann. Schliess-

lich muss auch der Arbeitsnachweis bestrebt sein, zu tndiWduali-

sieren, er soll nicht dem Arbeitgeber den ersten besten Gesellen

senden, sondern den für jeden Arbeitgeber passendsten. Vermag

er sich den Wünschen des Auftraggebers nicht anzupassen, dann

ist er ein toter Mechanismus. Die Gesindevermittlung er-

fordert allerdings einen besonders hohen Grad von Individualisie-

rung, aber bei guter Leitung ist der Arbeitsnachweis auch dieser

Aufgabe gewachsen. Er wird die Gesindevermittlung regelmässig

um so vollkommener besolden, je mehr er folgende Postulate
erfüllt

:

a) Lokale Trennung der weiblichen Abtei-
lung von der männlichen. Es ist nicht zweckmässig,

dass die Bureaux der weiblichen Abteilung sich in demselbeo

Hause wie die der männlichen Abteilung befinden. Ganz verfehlt ist

es, wenn derselbe Eingang allen Benutzem des Arbeitsnachweises

und beiden Geschlechtem dient. Wenn nur ein Gebäude zur Ver-

fügung steht, so empfiehlt es sich, den Eingang fUr die weibliche

Abteilung möglichst in eine andere Strasse zu verlegen. Ebenso

ist getrennter Eingang filr Dienstboten und für Herrschaften er-

wünscht Die Konferenz der Arbeitsnachweise der Main-Rheto-

Gegend vom 12. Januar 1897 in Darmstadt erachtete es sogar fiir

ratsam, den Dienstbotennachweis von dem allgemeinen Arbeits-

nachweis für Frauen und Mädchen überhaupt räumlich zu tren-

nen. Rechtsrat Dr. Mmsin^rr-Münehtn forderte auf der zwetteo

Verbandsversammlung und Arbeitsnachweiskonferenz vom 33. bis

26. September 19CX> in Köln a. Rh., auf der die Arbeitsvermitt-

lung für weibliche Personen und Dienstboten zur Debatte stand:

»Die Lokalitäten sollen möglichst im Zentram des Verkehrs liegen,

leicht zugänglich und der Stadtlage nach völlig einwandfrei sein.

Auch die Ausstattung der zur Vermittlung dienenden Lokalitittett

muss dazu beitragen, den Aufenthalt in ihnen angenehm uod

heimisch zu machen. Dem Bedürfnis nach persönlicher Rück-
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spräche der Parteien und ungestörter Aussprache über das Ar-

beitsverhältnis muss durch geeignete Räunnlichkeiten Rechnung
getragen werden« >). Danach müsste also mindestens ein Spree h-

zimmer vorhanden sein, abgesehen von den Wartezimmera fiir

Herrschaften und für Dienstboten. Auch der frühere Leiter der

weiblichen Abteilung des Arbeitsnachweises in Wiesbaden, Dr. H,

Frey, hält die Lokalfrage für eine der wichtigsten und meint,

dass in dieser Hinsicht gemachte Fehler oft nicht wieder gut zu

machen seien und den Arbeitsnachweis von Anfang an in Miss>

kredit bringen. Der genannte Praktiker rät dringend, lieber keinen

Arbeitsnachweis für Frauen als nur einen notdürftigen zu errich»

ten, der den ganz besonderen Bedürfnissen dieses Zweiges der

Vermittlung nicht entspreche'). Den Anforderungen in der Lo-

kalfrage entsprechen leider nur wenige deutsche Arbeitsnachweise.

b) Weibliche Beamte für die weiblichen Diensttwten.

Wenn sie auch technisch vielleicht nicht mehr leisten wie Männer,

so wird ihnen doch das in Betracht kommende Publikum im all-

gemeinen mehr Vertrauen entgegenbringen. Häufig leitet die Frau

des Verwalters des Arbeitsnachweises die weibliche Abteilung,

ein Verfahren, das sich überall bewährt hat. Auf der vorerwähn-

ten Arbeitsnachweiskonferenz sprach sich der Beigeordnete Dr.

ÄÄ^ÄT-Worms dafUr aus, dass zur Verwalterin einer weiblichen

Abteilung des Arbeitsamts eine frühere Gesindevermteterin
genommen werde. Es bestehe dann eine gewisse Garantie für

die Leistungsfähigkeit, und die damit übergehende seitherige Kund-

schaft könne für die Anstalt einen wertvollen Grundstock bilden.

Der Verfasser vermag sich mit dieser Regelung vorerst nicht zu

befi'eunden, wenn auch vielleicht in einem Falle ein glücklicher

Griff getan worden ist. Zu begrüssen ist es vielmehr, wenn Frauen

der gebildeten Stände die Leitung einer solchen weiblichen Ab-

teilung übernehmen. An einigen Arbeitsnachweisen haben wir

z. B. tüchtige Pastorswitwen, die mit Geschick ihr Amt ausfüllen.

c) Verbindung mit karitativen Vereinen. In

Wiesbaden und München sind die Arbeitsnachweise mit karita-

tiven Vereinen in Verbindung getreten, und es sind besondere

Frauenkommissionen, denen die Au&icht über die Ab-

teilung für Frauen übertragen wurde, gebildet worden. Die An-

l) Schriften d. Verb, deutscher Arbeitsnachweise Nr. 3.

a) Der ArbataucHw^ fihr F^anen, insbct. fttr «dbl. Dienstboten (»Soaale

Ptaxis«, Nr. 48 vom 30. kaigaiX 1900^
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stalt von Wiesbaden ist die erste, welche diese Einrichtung in

Deutschland getroffen hat. Dort ist es Dr. Fny gelungen, sämt-

liche humanitären Frauenvereine, welcher religiösen und sozialen

Richtung sie auch angehören, zu veranlassen, sich an der Ver-

waltung des Arbeitsnachweises für Frauen zu beteiligen '). Wie

Frty berichtet, ist durch solche Mitarbeiterinnen, die sich bereits

in den verschiedensten Zweigen philanthropischer Tätigkeit be-

währt haben, die nötige Fühlung mit allen Kreisen der Bc-

völkerang hergestellt, und es vollzieht sich die notwendige Pro-

paganda fiir den Arbeitsnachweis in der Frauenwelt ganz von

selbst, ohne kostspielige Bekanntmachungen. Gleichzeitig erreiche

man dadurch den Anschluss an bereits bestehende Institute, die

ähnliche Zwecke verfolgen. Namentlich sei die Verbindung mit

den Mädchenheimen von grösstem Wert zur Unterbringung der

von auswärts sich meldenden Stellesuchenden. IJie Bildung von

Frauenkommissionen dürfte sicherlich der Sache lörderlich sein,

und selbst wo diese Kommission nur dekoratives Beiwerk ist,

wird sie für den Arbeitsnachweis günsti«^ wirken und das unbe-

dingt erforderliche Vertrauen der Frauenwelt steigern.

d) I"" ü r s o r g e für die Beherbergung der stelle-

suchenden Dienstboten. Gegen die Schäden, die aus

der Beherbergung des Gesindes bei den Gesindevermieterinnen

resultieren, wird am wirksamsten dadurch anzukampten sein, da^s

man die Beherbergung selbst einführt. So werden die Dienst-

mädchen am besten den Einflüssen der Verdingerinnen entzogen,

und kaum eine Frage wird wichtiger für die rationelle Gesinde-

vermietung durch öfTentliche Arbeitsnachweise sein als diese.

Auch die Erfahrung lehrt, dass die Arbeitsnachweise, welche

Mägdeherbergen eingerichtet hatten, auf dem Gebiete der Gesinde-

vermittlung vorzügliche Leistungen aufzuweisen haben: Ulm, Frei-

burg i. Br., Konstanz.

Neben diesen wicluig:^ten Grundsätzen werden Oberhaupt

die Bedürfnisse und Wänsche des Publikums zu berücksichtigen

und dabei wird auch eine zweckmässige Reklame nicht ausser

Acht zu lassen sein z. B. Strassenplakate bei den Dienstboten*

Ziehterminen bezw. Kündigungsterminen. Auch empfiehlt sich,

da stellesuchende Dienstboten nicht jederzeit abkömmlich sind,

um sich den Herrschaften vorzustellen, gemeinsame Sprechstunden

für Herrschaften und Dienstboten in einem Raum des Arbeits-

t) Der ATbdtHiachwds fiir Fmueo etc. a. O.
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nachweislokals einzurichten und eine Botin anzustellen, die die

Mädchen auf dem Gange zur Herrschaft begleitet» um zu ver-

hindern, dass sie unterwegs von den Gesindevermieterinnen und

Ihren Helfershelferinnen abgefangen werden.

5. Die Leistungen der Arbeitsnachweise auf
dem Gebiet der Gesindevermittlung. Die Arbeits-

nachweise haben dort, wo sie die Gesindevermittlung in den Be>

reich ihrer Geschäftstätigkeit gezogen haben, bereits ansehnliche

Erfolge erzielt. An einer grösseren statistischen Nachweisung

darüber hat es bisher gefehlt. Der Verfasser hat sich daher be-

müht, die seither erzielten Erfolge in dieser Richtung statistisch

zu erfassen, und das Material mit ganz wenigen Ausnahmen an

Ort und Stelle persönlich eingeholt. Diese Statistik macht keinen

Anspruch auf Vollständigkeit, vorweg sei aber bemerkt, dass

alle deutschen Arbeitsnachweise, die für die
Gesindevermittlung von einiger Bedeutung
sind, berücksichtigt wurden. Ausser Betracht bleiben

mussten einige Arbeitsnachweise, von denen zwar das Zahlen-

material vorlag, bei dem es aber an einer Spezialisierung der Be-

rufsgruppen in der weiblichen Abteilung fehlte (z. B. Stettin,

Schwäb.-Gmünd u. a.) Um einen Vergleich der gewonnenen

2^ahlen zu ermöglichen, wurde nur das weibliche Haus*
gestnde in Betracht gezogen. Das Hotel- und Wirtschafts-

personal musste, aus theoretischen Gründen und um vergleich-

bare Zahlenreihen zu gewinnen, konsequenterweise durchweg aus-

geschieden werden, in der Stati.stik der Arbeitsnachweise ist es

meistens für sich gezählt, auch wenn es zum Teil zum Gesinde

gehört. Miinnliches Gesinde wird von den Arbeitsnachweisen

fast gar nicht, landliches Gesinde nur von ganz vereinzelten An-

stalten vermittelt, und an letzteren iehlt es oft noch an einer aus-

reichenden Scheidung zwischen Gcsmde und ländlichen Arbeitern,

so dass diese Zittern nur einen bedingten Wert gehabt hatten.

Die Zahlen wurden aus den Jahresberichten ( allerdings geben

nur wenige Arbeitsnachweise regelmässige Jahresberichte heraus)

oder den Akten ermittelt, oft mussten, wo Jahresübersichten mit

Gruppenspe/.ialisierung nicht vorlagen, die Monatstabellen für jedes

Jahr zu diesem Zweck summiert werden. Von dem Jahre an, in

dem vun einem Arbeitsnachweise erstmalig Gesindevcrmittlung

betrieben wurde, wurden die Zahlen seiner Gesamtvermittlung

zum Vergleich daneben gestellt. Obwohl der Anteil der Ge-
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Sindevermittlung an der Gesamtvcrmittlung eines Arbeitsnach-

weises nicht von erheblicher Bedeutung ist, ergibt sich aus dem

Vergleich doch, in welchem Masse sich der Arbeitsnachweis der

Gesindevermittlung angenommen, und aus den Gesamtzitt'ern,

welche Bedeutung er im allgemeinen hat. Die Zahlen, welche

die Höhe der Gesindcvcrmittlung anzeigen, dürften ein /icmlich

richtiges Bild geben, da bei der lan^^en Dauer der Gesindcmiet-

vertrage (für Görlitz und Freiburg ist beispielsweise amtlich er-

mittelt, dass durchschnittlich ein Dienstmadehen noch nicht ganz

einmal im Jahre seine Stelle wechselt) weniger Doppclzählungen

vorkommen dürften als bei gewerblichen Arbeitern, höchstens in

der Rubrik offene Stellen«.

Der Schwerpunkt der ötTentlichen Arbeitsvermittlung im Reiche

liegt in den süddeutschen Staaten, weshalb hier von diesen aus-

gegangen wird.

A. Bayern.

Das Königreich Bayern steht an der Spitze der Staaten,

welche die öffentliche Arbeitsvermittlung organisiert haben, und

die Erfolge der Landeshauptstadt München überragen Berlin so-

gar in den absoluten Ziffern der Vermittlung. Die öflfentlichen

Arbeitsnachweise sind in Bayern durchweg gemeindlich
mit paritätischer Organisation. Es besteht eine

Zentrale fiir das ganze Land In München, und ausserdem sind

Unterverbände för die Regierungsbesirke geschaffen worden. 1902

zählte man 46 städtische Arbeitsämter, von denen allerdings ein

ziemlicher Teil nur auf dem Papier steht. Speziell für Gesinde-

Vermittlung haben die bayrischen Arbeitsnachweise Ihre Leistungs-

fähigkeit erwiesen, wie nachstehende Ziffern beweisen.

Städtisches Arbeitsamt München.

Inageaamt DaToo weiU. HmM{

Jalir

1

jOffene Stellen
Stdlen-

gesuche
Vermittelt Offene Stellen

Stellea-

gesncbe
Vermittelt

1895 1

1896

1897
1898 '

iSoo

lyoo

1901
1

190a

2639
1

30057

j
34 452

50 384

,
54 398

53268
1

9691
47 008

41 002

54 994
51 897

54 357
73307
71 550

1 965
25 586
28 855
32 336
40 295

44498
45 «73
40 513

825"^

6956
6950
7270
9 ogq

10546
II 974
n 133

1257

6457
6664

7295
6827
8245
9788
9377

540
4981

5076
5040
5085
6021

6939
6554
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Im Jahre 1895 (Gründungsjahr) fungierte das Arbeitsamt nur

2 Monate (November und Dezember). Ausser der paritätischen

Kommission (3 Vertreter der Arbeitgeber, 3 Vertreter der Arbeit-

nehmer und je 2 Stellvertreter) besteht eine weibliche Neben-

kommission: 10 Mitglieder, 9 Stellvertreterinnen, zusammengesetzt

aus Vertreterinnen karitativer Vereine. Das Arbeitsamt zählt

6 männliche und 7 weibliche Beamte. Der Inspektor wird regel-

mässig zur polizeilichen Revision der Geschäftsbucher der ge-

werbsmässigen Stellenverroittler und Gesindevermieter zugezogen.

I>ieVermittlung von weiblichem Hausgesinde betrug 1902 16,2 Proz.

der Gesamtvermittlung des Arbeitsamts. Auch für die Landwirt-

schaft war das Arbeitsamt mit steigendem Erfolg tätig. Dar-

über geben folgende Ziffern der letzten 3 Jahresberichte Auf-

schluss:

Vermittlung von landwirtschaftlichen Arbei-
tern und Dienstboten.

Jmhr

OfTene Stellen Slelicngesuche Vermittelt

weibl.'
1

gesamt
männl. weibl.

t

Ins-

gesamt
männl. ' weibl.

i

In»*

gesamt

1900
1901
19c»

!

1940

,
2093
3309

869
1204

1343

2809

3297
3652

1650

»993
3461

359
476
786

2009

2469

3347

1416

1396
1690

257
313
544

1673

1709
3334

Städtischer Arbeitsnachweis Nürnberg.

Jahr

Insgesamt Davon weibl. Hausgesinde

Offene Stellen
.Stellen-

Vemittdt Offene Stellen
Stellen-

Vennittelt
1

gesucne gesuche

1896 '
' 8695 8614 4960

1897
,

7 529 7772 5864
1898 S427 8479 6764
1S99 12 181 10 582 S003 ^616 1861 1098

1900 i 12497 12 92ä 9257 4368 2254 1894
190t \ II 334 18636 S133 4695 2412 3347
1902 II 743 14 503 8893 4888 3416 2240

Die Gesindevermittlung wurde erst 1899 begonnen und be-

trug 1902 2S,2 Proz. der Gesamtvermittlung des Arbeitsnach-

weises. Die weibliche Abteilung steht unter weiblicher Leitung,

Die Beamten beklagen sich über unlautere Manöver der Gesinde-

vermieterinnen und fortwährende Neukonzessionierungen der letz-

teren, wodurch die Tätigkeit des Arbeitsnachweises erschwert

werde.
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Städtisches Arbeitsamt Augsburg.

Jahr

Insgcbamt Davon weibl. ilaiutge&inde

Offene Stellen
Stellen-

gesuche
Vermittelt Offene Stellen

Stelleo-

ge»uche

t

IQOO
190t

I9OS '

I 28t

1 14 304

3 142

25 739
«3 4*4

448
543ii

7345

27S
4184
5000

332

3931
3743

89
1711

««55

Das Arbeitsamt wurde am X. Oktober 1900 eröffnet. Es ist

zugleich Hauptarbeitsvermittlungsstelle des Regierungsbezirks

Schwaben und Neuburg. Die paritätische Kommission besteht

aus je 4 Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer und

je 2 Stellvertretern. Die weibliche Abteilung steht unter weib-

licher Leitung. Die Gesindevermittlung betrug 1902 25,2 Proz.

der Gesamtvermittlung. Das Arbeitsamt entfaltet auch eine er-

spriessliclie Tätigkeit für die LancKvirlschaft : es wurden beispiels-

weise im Jalure 1901 auch 177 landwirtschaftliche Arbeitskräfte

vermittelt.

Städtisches Arbeitsamt Wurzburg.

Jahr

1

Insgesamt Dnvwi wdbl. Hausgesinde

|üff.„. S>dl..|^ j

Vermittelt Offene Stellenj
Stellen-

gesuche
Vermiiieit

1897 *
' 5010 3775 i 2888 1685 ' 957

1
7«

iSqS 7 135 4415 2673 1650 1 1 162

»899 10605 i 5038 4817 2893 1333 I021

1900
1

10395 6433 5337 3745 «»55 1065
I90I 10 985 1 9072 ''^•35 273« 932 745
1903 10951

j

8048 6449 3092 1762
j

«437

Die Zahlen von 1897 betrefilen nur 8 Monate, da das Arbeits-

amt erst am 20. April 1897 eröffnet wurde. Das Arbeitsamt ist

zugleich Zentrale für den Regierungsbezirk Unterfranken und

Aschaffenburg. Die paritätische Kommission, deren Vorsitzender

zugleich Vorsitzender des Gewerb^erichts ist, besteht aus je

3 Arbeitgebern und Arbeitnehmern sowie aus je 3 Ersatzmännern.

Seit I. Januar 1902 ist die weibliche Abteilung von der mäna>

liehen lokal getrennt und weiblicher Leitung unterstellt worden.

Die Gesindevermittlung betrug 1902 22,3 Proz. der Gesamtver-

mittlung des Arbeitsamts.
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Städtisches Arbeitsamt Regensburg.

Insgettmt Davun wetbl. Hausgesinde

Offene Stellen!
1

gesuche
Vcnntttelt Oflcne Stellen

1900
1901

3803 1 3522
3462 3458

1821

1262 .

1211

868
1021 1 487
825

j

360

Die ZitTern für 1902 fehlen, da der Bericht erst im August

zur Veröfl'entHchunjj ^^elangt. Die Gesindeverinitthing betrug 1901

28,5 Proz. der Gesamtvermittlung des Arbeitsamts.

Städtisches Arbeitsamt ]^ a m b e r g.

Jabr

Tmgeaunt Davon weiU. IfoiMgednd«

Offene Stellen

] _ _
Stellen-

gesnche
Vermittelt Offene Stellen

Stellen-

gesuche
Vennütck

1898
1899
1900
1901

1902

993
4005
4766
3842

3956

85'
2274
2261

3188

3919

5'8
1615
1688

»755
1917

258
917

"55
1366

1417

195

405
410
634
679

108
288

327
456
467

Die paritätische Kommission besteht aus je 5 Vertretern der

Arbeitgeber und der Arbeitnehmer. Trotzdem keine weibliche

Abteilung und keine weibliche Leitung besteht, ist es dem Arbeits-

amt gelungen, gerade die Vermittlung der tüchtigsten Dienst*

boten den gewerbsmässigen Verdingerinnen zu entreissen, deren

Zahl im steten Rückgang begriffen ist. Die Gesindevermittlung

betrug 1903 24,3 Proz. der Gesamtvermittlung des Amts. Als

Zentrale für Oberfranken hat das Arbeitsamt Bamberg eine er-

spriessliche Agitation eingeleitet. Es sind daher im Bezirk 1901

in Bayreuth, 1902 in Kronach und Kulmbach neue Arbeitsnach-

weise entstanden. Die ZifTern (von der Zentrale Bamberg er*

halten) seien hier beigefügt zum Beweis, dass es auch in kleinen

Landstädten möghch ist. Arbeitsämter zu schaffen, welche die

dankenswerte Aufgabe haben, dem Zug der Arbeiter und des

Gesindes in die grossen Städte entgegenzuwirken.
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Städt. Arbeitsamt Bayreuth.

Jahr

! Inigesamt Davon wcibl. Hausgesinde

1
Offene Stdlcn

Stellen-

gesache 1
Vcrmilielt

1902
,i 3994 4010

1
»330 1284 1 1076 418

Städt. Arbeitsamt Kronach.
1902

II 243 ! 133 I 73 I
"8

I 39 . «4

Stadt. Arbeitsamt Kulinbach.
1903 180 > 204

,
86

I
26 ! 5 ' >

B. Württemberg.

Der Gedanke, die Arbeitsvermittlung kommunal zu gestalten,

hat in Württemberg zuerst von allen deutschen Staaten Wurzehi

geschlagen. Stuttgart, das in dem 186$ begründeten karitativen

Arbeitsnachweise einen der ältesten Arbeitsnachweise allgemeinen

Charakters in Deutschland besass, stellte sich an die Spitze der

im Anfang der 90er Jahre des vorigen Jahrh. entstandenen Be-

we^un[^, die Kommunen für die Zwecke der Arbeitsvermittlung

auf der Grundlage paritätischer Beteiligung von Arbeitgebern und

von Arbeitnehmern dienstbar zu machen. Es wurde daher eine

Reihe von derartigen städtischen Anstalten nach und nach ins

Leben gerufen, die eine wachsende Bedeutung errangen. Zur

Zeit bestehen hier 15 städtische Arbeitsämter, von denen aber

nur 4 liauptaiiitlich ^'eleitet sind: Stuttj^art, Ulm, Cannstatt und

Ludwigsbur^'. Aber auch nur diese haben auf dem Gebiet der

Gesindevermittluni^ Erfolge erzielt. Daraus ist zu folgern, dass

sich für eine so weitgehende Individualisierung, wie sie die Dienst-

bulenv erniittlung erfordert, eine nebenamtliche Tätigkeit und

vollends die V'erbiudung mit einer polizeilichen Funktion — der

Grundfehler in der Organisation eines Arbeitsnachweises — prin-

zipiell nicht eignet.

Die württembergischen Arbeitsämter sind einheitlich auf kom-

munaler paritätischer Grundlage aufgebaut uud zeichnen sich

durch die rege Geschäftsverbindung aus, die sie nut den Arbeits-

nachweisen der Nachbarstaaten, liaden und Bayern, unterhalten.

Namentlich zwischen Pforzheim und den württembergischen Ar-

beitsämtern besteht ein starker Austausch der Arbeitskräfte. Von
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der Landeszentralc Stuttgart aus werden mit den andern württem-

bergischen Aemtem die Vakanzenlisten regelmässig au^etauscht.

Ueber die auf dem Gebiet der Gesindevermittlung erzielten Er-

folge — soweit sie nennenswert sind und sich statistisch erfassen

lassen — ist zu berichten.

Städtisches Arbeitsamt Stuttgart.

Jahr

. Inigcaamt DftvoB ««ibl. Haasgcsinde

Offene Stellen j Verraittelt

1
t

gesuche
j

Offene Stellen ^^^^^ \

VermiUelt

1896
1897
1898
1899
1900
1901

1903 >)'

1
19838
22 115

34 572
39208
27 039
24 169

! 26749

2» 775 1
13 "2

23 3S4 14 066

25517 i I69U
27 182 1 17 900
27244 1 17 701

3* 733 1
16989

37 108
1 19 916

3359 1
»786

3802 ' 16S3

3752 1
»605

45« 1 «737
4211 1419

3644 1404
5086 1

2030

981
1105

»073
IUI
S05
84S
1284

Nach den Feststellunt^en des Stadtpoli/eiamts haben sämt-

liche gewerbsmässige Gesindevermieter an Vermittlungen aufzu-

weisen

ftir 1S99 7366
I

f&r 1901 6583
» 1900 6444 I

• 1903 6991

Beim Arbeitsamt betrug die Dienstbotenvci iniitkmj^ 6,4 l'roz.

der Gcsamivermitthing des Amts. Die weibliche Abteilung steht

unter w eiblicher I xitung, die Lokalitäten genügen noch nicht den An-

sprüchen tur die Zwecke einer rationellen ( ic^indevernuctung. Wenn
zugleich Behei bergungsgclegenhcit für Dienstboten im Arbeitsamt

bestünde, würde sich die VermittlungszilVer bedeutend günstiger

gestalten. Das Arbeitsamt hat unter der scharfen Konkurrenz

zu leiden, die ihm von dem früheren (i^:>65 begründeten) gemein-

nützigen Arbeitsnachweis gemacht wird, dessen Leiter das Bureau

gewerbsmässig auf eigene Rechnung weiter betreibt. In der Ge-

schäftsführung des Arbeitsamts ist insofern eine Neuerung einge-

führt worden, als man im März 1902 probeweise dazu überging,

von den Dienstboten die Hinterlegung einer Gebühr von 50 Pfg.

zu verlangen. Die Veranlassung hiezu gab der Umstand, dass

mindestens 40 Proz. derjenigen Stellensuchenden, welchen vom
Amte Stellen nachgewiesen worden waren, von dem Erfolg der

t) IMese Ziffern wurden dem Vcrfiuier vor der ZiM«nuniiiigte1liing des Jahretbe-

lichts fOr 1902 vom Arbeitsamt zogeundt, diejenigen im gedmckten Bericht idgen

einige nntfhebliche Abwetchungen.
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Nachweisung keine Nachricht mehr gaben, sodass der Diener oft

tagelang hinter den Mädchen herzugehen hatte, um Erkundigung

ein/uzichcn. damit die Listen richtig gestellt werden konnten.

Der Erfolg blieb denn auch nicht aus, denn es brachten infolge-

dessen weitere 27 Proz. der Stellesuchend«n dem Amte die An-

weisungskarten zurück, und nur 13 Proz. fanden es nicht der Muhe
wert, wieder Nachricht zu geben und ihr Geld in Empfang zu

nehmen M.

Die Jahresberichte des Arbeitsamts zeichnen sich durch Aus-

führlichkeit und Zuverlässicjkcit aus und hrini^en eine Fülle stati-

stischer Mitteihmgen, darunter Uebcrsichlcii libcr die Tätigkeit

allrr württembergischen Arbeitsämter. Der Jahresbericht für 1902

beklagt in Bezug auf die Gesindevermiltlung, dass in vielen Fallen

die Inanspruchnahme des Amts seitens der Dienstherrschaften

gleichzeitig mit verschiedenen Privatvermittlungsstellen stattfindet

und es dann vielfach unterlassen wird, dem Amt, trotz münd-

lichen unci sciiriftlichen ICrsuchens, von der anderweitigen Be-

setzung der Stelle Kenntnis zu geben. Dadurch kommt es nicht

selten vor. dass Arbeitsuchende an mehreren Tlätzen tehlgehen.

das Vertrauen zum Amt verlieren imd auf Nachweis weiterer

Stellen verzichten. Mehrfach wurde auch festgestellt, dass Dienst-

herrschaften, die das Amt selbst benützen, ihre austretenden

Mädchen von der Inanspruchnahme iles Amts abwendig zu machen

versuchten, vermutlich damit dieses nicht bei dem Mädchen Er-

kundigungen über die Herrschaft einziehe.

Städtisches Arbeitsamt Ulm.

Jahr

Insgesamt Davon vvcibl. Hausgesinde

Offene Stellen
^^'^"7-

Vennittelt Oflfinie Stellen
Stellen-

gesuche
VefmUdt

1895
,

1896
1

1807
'

189$
1899
1900
1901
190a

1 320 ; 412
2152 1 4930

! 4776 1 S;,I9

7242 1 1 S60

7778 10052
8363 n 451

8266 14 739
S815 ' 17 381

t

«54
1154
2566
4166
4625
5 « -U

5273
5788

153
2013
2287

3304
3592
3279
333»
3376

189
1928
225g
3026
2511
2114
2101

«314

104
1691

'394

1751
1682

1506

1718
1783

Das Arbeitsamt wurde am 1. März i<S95 eröffnet. Es ver-

dankt seine Erfolge auf dem Gebiet der Gesindevermittlung (30,9

1) 8. Gescklftsbencht des Arbeitnmtt Stuttgart fQr 1903.
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Prozent der Gesamtvermittlung des Amts) der Verbindung mit

dem Mädchenheim, das im oberen Stock des Arbeitsamtsgebäu-

des untei^ebracht ist. Das Mädchenheim ist von einem wohl-

tätigen Körnitz begründet und wird von einer Vorsteherin (Haus^

muttcr) geleitet. Der Zweclc des Heims ist, weiblichen Personen,

welche entweder von auswärts nach Ulm kommen, um einen

Dienst zu suchen, oder welche schon hier gedient haben, aber

xur Zeit ohne Stellung sind, eine christliche Herberge anzubieten.

Für Kost und Logis sind täglich 70 Pfg. zu entrichten. 9 Betten

stehen zur Verfügung.

Städtisches Arbeitsamt Cannstatt.

Jahr

ii

Insgesamt Davon vi'cibl. Hausgesinde

Offene Stellen
Stellen-

Vcrmillelt ÜÜcne Stellen
Stellen-

Vermittelt
i!

gesuche gesuche

1895 4757 1166 790 713 304
1896 5864 1712 lOIO 421
1S97 i 3432 7037 21 14 996 945 434
1898 1 41 16 7058 3470 1080 866 395
1899 4308 7833 2596 937 590 266

1900
1

3966 7908 «91 445 196
1901 9078 1948 675 464 168

1903 1 33S9 1066a 2148 75« 500 ais

Die ungc\v()hnlich hohe Zahl der Stellengesuche ist wohl

dadurch zu erklären, dass die Arbeitslosen auf dem Weg nach

Stuttgart auch hier gewöhnlich um Arbeit nachtragen, wie ja

alle Arbeitsnachweise, die an den Hauptvcrkehrsstrassen liegen,

sich starker Frequenz seitens der Arbeitnehmer erfreuen. Eine

Teilung des Arbeitsamts nach dem Geschlecht der Interessenten

wurde nicht für erforderlich erachtet. Die Gesindevermittlung

betrug 1902 10 Proz. der Gesamtvermittlung.

Städtisches Arbeitsamt Ludwigsburg.

Jahr

Insgeaamt Davon wtibl. Haasgesinde

Ofiiene Stellen
Stellen-

Vennittelt Offene SteUen
Stellen-

Vennittelt
gesuche

1

gesuche

1896 678
'

767 21S
1S97 1162 2321 467 258 282 85
1898 2253 3266 1080 570 593 25»
1899 2420 33» 0 996
1900

,
2843 5025 1731 588 416 235

190t 2736 559© »909 537 448 36s
1902 3468 6022 2374 710 573 402

Z«iiaclirift für die gas. StaauwiHCOMb. Eigtosnngshcft 10. 8
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Das Arbeitsamt wurde am 15, Mai 1896 eröftnet. Seit 1. Ok-

tober 1898 sind die Geschäftsräume, welche bis dahin etwas ab-

seits gelegen waren, in das Zentrum der Stadt verlegt worden,

wodurch die Frequenz bedeutend gestiegen ist. In der Statistik

für 1896 fehlt die Spezialisierung der weiblichen Berufe, für 1899

fehlt die Dienstbotenstatistik. Bezüglich der Dienstboten (deren

Vermittlung 1902 16,9 Proz. der Gesamtvermittlunr; des Amts be-

trug) bemerkt der Jahresbericht für die Jahre 1899 und 1900:

Trotzdem kaum Dienstboten zu bekommen sind, kommt es dann

und wann vor, dass stellesuchcnde Madchen abgewiesen werden

müssen, weil z. Z. eine passende Stelle nicht gemeldet ist. Eine

Vormerkung der Stcllesuchenden zu späterer V^crmittelung ist in

den weitaus meisten Fallen vergeblicii, weil sich die abgewiesenen

Mädchen sofort an die nächste Iure, an die gewerbsmässige

Vermittlerin, wenden. Im Jahre lyoo haben 181 Mädchen ihre

Stellengesuche zurückgenommen. Unter diesen 181 ist eine be-

trächtliche Anzahl solcher Mädchen, für die zwar im Augenblick

der Nciclili age keine Verwendung vorhanden war, die aber zweifel-

los da und dort dringend benötigt wurden. Die Abweisung eines

Mädchens durch das Arbeitsamt hat den Uebelstand, dass es,

einmal von diesem abgewiesen, sich in der Regel ein zweites Mal

überhaupt nicht mehr an dasselbe wendet, sondern zur Magd-

verdingerin geht. Das An>t wurde bis zum I. April 1900 von

einem Beamten im Nebenamt versehen, während seit diesem Tage

ein besonderer Geschäftsführer bestellt ist. Vorsitzender der pari-

tätischen Kommission (3 Arbeitgeber, 3 Arbeitnehmer) ist der

Gewerbegerichtsvorsitzende.

C. Baden.

Auch im Grossherzogtum Baden hat man der Idee des öffent*

liehen Arbeitsnachweises schon frühzeitig grosses Verständnis ent-

gegengebracht. Seit der Gründung des »Unentgeltlichen Arbeits-

nachweises c in Karlsruhe 1890 ist nach und nach eine Reihe auf-

blühender allgemeiner Arbeitsvermittlungsstellen entstanden, die

untereinander den Listenaustausch pflegen, aber auch mit den

Arbeitsämtern in den Nachbarländern (Württemberg* Elsass, ba3rr.

Pfalz) in reger Geschäftsverbindung stehen. In Baden überwiegen

die von gemeinnützigen Vereinen geleiteten Arbeitsnachweise über

die kommunalen. Von 12 derartigen Anstalten sind nur 5 (Frei-

burg, Heidelberg, OfTenburg, Lahr, Schopfheim) kommunal pari-
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tätisch oi^ranisiert. Gerade die grössten Arbeitsnachweise des

Landes (ausser Freiburg) haben karitative Organisation, doch sind

auch bei diesen Vereinsnachweisen Arbeitnehmerorganisationen

(Gewerkschaftskartell, Arbeitervereine) im Ausschuss vertreten.

Die badischen Arbeitsnachweise sind schon seit 4. Mai 1895 in

einem Landesverband vereinigt , welcher für eine einheitliche

Statistik (nicht immer erfolgreich) wirkte. \n Be/.ug auf Gesinde-

vermittlung sind nachstehende Arbeitsnachweise zu betrachten:

Anstalt für Arbeitsnachweis jeglicher Art in

Karlsruhe.

Jahr

iMgeSMUt Davon weibl. Haoigednde

Oflene Stellen
Stellen-

gesuche
Vermittelt Offene Stellen

Stellen- ' .

ge.«che ,

Vermittelt

1896 ' 9434 9809 9520 848 843
1897 II 7«3 10799 9912 1 560 963 818
1898 1568s 15019 12 49g 146J 1322 »035
1899 17232 17277 14 428 I 522 I3«4 1 140
1900 14973 16 094 13586 1211 taio 1090
190t la 610 14940 u 834 II08 Itto 939
190a

1.
"887 16313 11444 958 1306 757

Die Statistik der ersten Jahre ist hier nicht aufgenommen

worden, da in ihre Zuverlässigkeit begründete Zweifel gesetzt

werden. Auch die Ziffernreihen von 1896 und 1897 sind zu be-

anstanden. Dass 1896 9520 Vermittlungen zustande gekommen
sind bei nur 9434 offenen Stellen und dass von 848 Stellenge-

suchen in der Rubrik weibliches Hausgesinde 843 zu Vermitt*

lungen führten, bedürfte der Aufklärung in den Jahresberichten.

Auch 1897 erscheint die Zahl von 9912 Vermittlungen auf 10799

Stellengesuche (ca. 92 Proz.) ungewöhnlich hoch'). Die Karls-

ruher Statistik gab schon mehrfach andern Arbeitsnachweisen

Anlass zur Kritik *). Der Arbeitsnachweb zu Karlsruhe wurde

am 3. Dezember 1890 von 13 Vereinen und der Handelskammer

begründet. Im Laufe der Zeit sind diesem Vereinsverband noch

weitere 6 Vereine zugetreten. Von Arbeitnehmervereinen nennen

wir den Arbetterbildungsverein, evangelischen Arbeiterverein, ka-

tholischen Gesellenverein, kath. Arbeiterverein, kath. Geschäfts-

gehilfinnenverein und das Gewerkschaftskartell. Seit 1899 weist

1) S. die Ausfiihrungen oben S. 94.

3) Jahresbericht der Zentralemtalt fttr aneotgeltKdiea Arbdtinachweis nt Mann-

harn f. 190t, S. 10, f. 1903, S. 8.

8*
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der katholische Dienstbotenverein alle Dienstboten, die sich seiner

Fürsort^c unterstellen und deshalb im St. Franziskushausc l)ei den

Barmherzigen Schwestern vorüberü;chende Aufnahme finden, be-

hufs Stellenvermittlung der Anstalt zu.

Seit dem l. März KX>I befindet sich der Arbeitsnachweis in

neuen Mictsraumen, welche so ausgedehnt sind, dass eine be-

sondere Abteilung für den Verkclir eingerichtet werden konnte,

welcher auf die Anmeldung von weiblichen Dienstbotenstellen

und die entsprechenden Gesuche der Dienstherrschaften Bezug

hat. Die Gesindevermittlung betrug 1902 nur 6,6 Proz. der Ge-

samtvermittlung des Arbeitsnachweises. Den lvuck;^ang der Gc-

sindevermittlung seit 1899 erklärt der Jahresbericht für 1901 da-

mit, dass infolge der ungünstigen Zeitverhältnisse so manche

Dienstherrschaft entweder den bisher eingestellten weiblichen

Dienstboten ganz abgeschafft oder aber an Stelle der bisherigen

zwei Dienstboten nur noch einen beibehalten habe.

Zentralanstalt für unentgeltlichen Arbeits-
nachweis Mannheim.

Jahr

In.<iges.-imt Davon weibl. Hausgesinde

Offene Stellen
Stellen-

gesuche
Vermittelt Offene Stellen

Stellen-

gesuche
Vcnnitiek

1893/4
1

1895
1896
1897
189S

1899 .

1900
1901
I9OS

1 5806
10706

I 17989
17456

1 2 1 70

1

«4446
22 107

: 19261
1 14 780

21 884
17 194
23 777
•9 939
21 1 28

18778
16446
13968

6967
«4055
1 5 962

«4 974
17 222

15 462

»3637
10939

2769
1820

1726

«994
2193
2257
iSao

1204
131

5

1002

1099
1209

880

1205
1413
1666
805
964
797

755
713

Die Statistik der ersten Berichtsjahre — die Anstalt wurde

am 2. August 1893 eröffnet — leidet an Unvolbtändigkeit und

Systemlosigkeit. Der Grund lag nach den Jahresberichten in dem
Mangel ausreichenden Biireaupersonals. Die Organisation der

Anstalt ist die gleichartige wie in Karlsruhe — also nicht zahlen*

massig gleiche Vertretung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern,

dagegen Beteiligung der Arbeitnehmervereine bezw. -verbände

durch Delegierte in den Ausschuss. Die Mannheimer Anstalt war

die erste, welche mit dem Prinzip der völligen Uncntgeltlichkeit

des Arbeitsnachweises begann, seit igoo wird jedoch von den
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Dienstboten eine Kontrollf^ebuhr von 20 Pfg. erhoben, die bei

Rückgabe des Zuweisungszettels wieder zurückerstattet wird. Da-

mit wird nur eine geregelte Geschäftsführung bezweckt, da die

Anstalt mangels Nachricht weitere Bewerberinnen zu unnötigen

Gängen nach schon besetzten Stellen veranlasst. Andererseits

kommt es natürlich auch vor, dass Mädchen die ihnen bezeich-

neten Stellen nicht aufsuchen. Nach dem Jahresbericht von 1902

hat man auf die Einschreibgebühr wieder verzichtet.

iJas Prinzip der Unentgeltlichkeit hat in Mannheim von An-
fang an gute Wirkungen in Bezug auf die Gesindevermittlung ge-

zeitigt. Der I. Jahresbericht meldete, dass die Gesindevermieter

von der Anstalt Konkurrenz ahnten und grosse Anstrengungen

dagef^en machten. -So zahlen die Dienstmädchen heute kein

oder ein gc^^uMi früher sehr ermässigtes Verdinggcld. Die Or-

ganisation hat insofern eine lu weiterung erfahren, als 1900 zwei

Damen zur Leitung der weiblichen Abteilung zugezogen wurden

und Sitz und Stimme im Ausschuss erhielten. Die Gesindever-

mittlung betrug 1902 nur 6,5 Proz. der Gesamtvermittlung. Sie

würde bedeutend gesteigert werden können, wenn mit dem Ar-

beitsnachweis eine Dienstbotenherberge verbunden wäre, weil

gerade in Mannheim schlechte Unterkunftsgelegenheit besteht.

Leider ist ein 190t unternommener Versuch zur Gründung eines

Dienstbotenheims an der Kostenfragc gescheitert. Von welcher

Wichtigkeit gerade für die Gesindevermittlung die Lokalfrage ist,

beweist folgende Bemerkung der Leiterin der weiblichen Abtei-

lung im Jahresbericht für 1901 : >Der Grund der geringen Dienst-

botenvermittlung liegt nicht einzig und allein ausserhalb der An-

stalt, sondern zum Teil auch in den Verhältnissen der Anstalt

selbst: in den Räumlichkeiten. Der Eingang für die männliche

und die weibliche Abteilung ist gemeinsam ; dadurch ist das Lokal

meistens überfüllt, und so erklärt sich die Scheu vieler Mädchen

und Herrschaften, den Arbeitsnachweis zu benutzen.« Diesem

Uebelstande wird von jetzt an abgeholfen werden, da die Arbeits-

nachweisanstalt seit April 1903 neue Lokalitäten bezogen hat,

und nunmehr für die männliche und die weibliche Abteilung völlig

getrennte Eingänge, jeder von einer anderen Strasse aus, vor-

handen sind. Der Jahresbericht für 1902 bezeichnet es als er-

freulich, dass seit Jahren erstmalig wieder landwirtschafdiches

Gesinde, wenn auch nur in wenigen Fällen, durch den Arbeits*

nachweis vermittelt wurde.
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Allgemeine Arbeitsnachweisanstalt Freiburg.

Jahr

Insgesamt Davon weibl. Hausge^de

Offene Stellen
Stellen-

gesuche
Vennittelt Offene Stellen

Stellen-

gencbe VcnDindl

1892

««93 !

1894
»895 1

1896
1

1897
1898 1

««99
,

1900
1901

1902

1 818

3 4*6
4049
S881
«156
10058
10486
I0499
1 1 601

II 872
ia6o6

2023
3818
., 5 48

6369
«475
10 290
11 914
I» 353
1 1 894
II 994
13463

1329
2763
3463
5138
6866
8259
8491
8636
9336
8949
9886

795
1300
I 52

1

»995
2366
24!;o

2806

2673
2601
2806

8907

776 ' 609
I8II 1 1051

1492 I3'9

1872 1687
3181 t888
2179 1833
3213 8161
3696 204s
2562 1077
2701 2104

3087 3473
«

Am 23. Mai 1892 ist »die von einer Anzahl gemeinnütziger

Vereine mit behördlicher Beihilfe gegründete und verwaltete An-

stalt für allgemeinen Arbeitsnachweis« ins Leben getreten. Die

Arbeiterfachvereine verhielten sich anfangs ablehnend, erst 1895

traten das Gewerkschaftskartell und der katholische Gesellenver-

ein dem Verbände bei. Im Anfang wurde die Benutzung der

Anstalt durch die Erhebung von Gebühren von Arbei^ebern und

Arbeitnehmern beeinträchtigt. Ein Aufschwung trat ein, ak 1895

die unentgeltliche Vermittlung fUr Arbeitnehmer durchgeführt

wurde. 1897 wurde die Anstalt als Gemeindeinstitut in die stid>

tische Verwaltung übernommen und hierauf eine paritätische Kom-
mission von 3 Arbeitgebern und 3 Arbeitnehmern unter dem Prä-

sidium des Gewerbegerichtsvorsitzenden eingesetzt. 1900 wurde

die vollständige Uncntgeltlichkeit für Arbeitgeber und Arbeitneh-

mer durchgeführt. Heute wird nur noch eine kleine sog. Her-

bergsgebühr bei Vermittlung von weiblichem Dienstpersonal von

den Privatherrschaften erhoben, deren Ertrag zur teilweisen Be-

streitung der Kosten für die Mädc h e n he r b e rge bestimmt ist

Letztere Einrichtung hat wesentlich zu den grossen Erfolgen

des Freiburger Arbeitsnachweises auf dem Gebiet der Gesinde-

vermittlung beigetragen. Die Mädchenherberge wurde 1S92 mit

15 Betten errichtet. Die Logisgebühr betrug 25 Pf. Die Fre-

quenz hat sich im Laufe der Zeit sehr gehoben, diese Einrichtung

entsprach einem dringenden Bedürfnisse.
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893 abenaditetai 410 MSdehen
1S94 • 265 >

1895 » 572
(darunter Kellnerinnen)

1S96 überaachteten 838 »

1897 » 676 »

1898 abonachteten 616 Midchen
1899 > 621

1900 > 642
»90» » 534
1903 » 639

»

»

Die Gesindevermittluny betrug 1902 2$^o der Gesamtvcr-

mittlung der Anstalt. Im Jahresbericht für 1902 findet sich eine

interessante Bercclmung darüber, welchen Anteil der kommunale

Arbeitsnachweis an der Stellenvermittlung für häusliche Dienst-

boten in Freiburg hat. Da jede Kinstellung eines Dienstboten

die Anmeldung zur Gemeindekrankenversicherung zur Folge haben

mviss, lässt sich aus den Zugängen zu dieser Kasse genau be-

stimmen, wie viel Dienstboten den Dienst gewechselt haben oder

neu einc^u^^tellt worden sind. Die Anmeldungen von solchen zur

Kasse beliefen sich auf 4999. Nimmt man nun die Zahl der An-

meldungen als ebenso viele Vermittlungen an , so ergibt sich,

dass dem Arbeitsnachweis, der ( unter Ausserachtlassung des aus-

wärtigen Verkehrs) 2345 häusliche Dienstboten vermittelt hat,

46,9 «0 der Gesamtvermittlung am Orte zufallen
,

dagegen den

karitativen Gesindenachvveisen (Marienhaus und evang. Stift) 697
= 13,9% lind 19 gewerbsmässigen Gesindevermietern 1957 =
39,2 "/o. Fin grossartiges Zeugnis für die Befähigung des kom-

munalen Arbeitsnachweises zur Gesindevermittlung.

Allgemeine Arbeitsnachweisanstalt Pforzheim.

Jahr

Insgesamt Davon wcibU Hausgesinde

Offene Stellen
Stellcn-

getuche
Vcimittek Offene SteUen

Stellen-

gesuche
Veimlttdt

1895
1896
i«97

1

1898
1899
1900
1 901

1902

1 1 14
1719
2989
4124
4726
5143
5169
5205

1432

«953
3514
4198
4884
5346
9255

10622

950
1532
2488
3303
3750
4059
4076
4061

.55

194
51a

453
443
417
401

435

128

164

369
328
287
287
299
3*7

109

»43
314
291
253
245
244
264

Die Anstalt wurde am 24. Januar 1894 als gemeinnütziger

Vereinsnachwets gegründet. Zu den Gründern gehörte auch die

Stadtgemeinde, die anfangs einen Barbettrag votierte, gegenwär-

tig die Bureaulokalitäten nebst Wohnung des Verwalters stellt

Bei dem Abströmen der weiblichen Arbeitskräfte in die Bijoute-

rieindustrie, die in Pforzheim ca. 20000 Arbeiter beschäftigt, ist

t
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hier für die Gesiudevermittlung kein gOnstiger Boden. Trotz der

Ungunst der Verhältnisse hat die Anstalt aber auch der Land-
wirtschaft sich nützlich erwiesen : es wurden an ländlichem

Giesinde und landwirtschaftlichen Arbeitern

1894 65 Personen vermittelt

1895 160 » »

1896 186 > >

1897 243 » »

1898 290 » »

1899 300 » >

1900 310 • •

1901 315 »

1902 394 > •

Die Hausgesindevermittlung betrug 1902 6,5 Proz. der Gesamt-

Vermittlung.

Städtische aligemeine unentgeltliche Arbeits
nach weisanstalt Heidelberg.

Jahr

Insgesamt Davon weibl. Hausgesinde

1

Offene Stellen
Stellen-

gesuche
VeraiitteU Offene Stellen

Stellen-

gesuche

1896

1897
1898

1899
1900
I i)OI

1902
.

5050
5202

6709
7961
8413
6842

5890

7441
7270
5894
6509
7479
7109
6667

185

1

2777
4047
53»9
6185

5454
4955

2037
1852
1561

1657
1688
1348
1079

1937
»455
844
844
762
708
686

699
675
533
649
633
545
5«*

Die Jahresberichte klagen Ober die Konkurrenz der Gesinde-

vermieter, deren Zahl nicht wesentlich abgenommen habe. Die

Vermittlung von Hausgesinde betrug 1902 12,3 Proz. der Gesamt-

Vermittlung der Anstalt

Arbeitsamt Konstanz.

!

Jahr

lnsg«s«nt

Oircne Stellen
Stellen-

gesuche
Vermittelt Ofa. s..u.„ 1^ Ven^U

1895 705
1896 3365
1897

„
5836

1898 ' 6691
iSc)o 7461

1900 7529
1901 :i 7356
1902 i 7117

992
7632
7857

.

7569
8234
9291
12 582

»3644

371
3976
4462
4541
5574
5504
5732
5318

1015

795
9*5
1119
1262

1219
1268

1337
»»75
918
1046

944
1094

916 .»

731

1

879£
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Zur Statistik ist erläuternd zu bemerken, dass die Ziffern betr.

Hausgesinde vom Jahre 1895 nicht zu beschaffen sind, für 1896

ist aus dem Jahresbericht die Vermittlungsziffer nicht ersichtlich,

da nur die Gesamtziffer f)ir die weibliche Abteilung (ohne Aus-

sonderung des Gesindes) notiert ist. Endlich bedeutet 1897
Ziffer unter Hausgesinde »offene Stellenc nur die Zahl der Ar-

beitgeber, welche offene Stellen angemeldet hatten, nicht dieje-

nige der offenen Stellen selber. Daraus erklärt sich die niedrige

Ziffer, weil eben häufig ein Arbei^eber mehrere Stellen aus-

schreibt. Das Arbeitsamt ist durch einen karitativen Verband ins

Leben gerufen worden. Mitglieder desselben sind u. a. die Stadt-

gemeinde, der Kreisausschuss von Arbeitnehmervereinen, der

evangelische und der katholische Arbeiterverein, der katholische

Gesellenverein, der Buchdruckerverband, das Gewerkschaftskartell.

Zur Zeit sind an das Arbeitsamt 27 ländliche Filialen angeglie-

dert. Die Gesindevermittlung hat sich ganz bedeutend entwickelt

seit Gründung des am i. Nov. 1896 errichteten Mädchenheims,
an dessen Beaufsichtigung und Verwaltung zwei Vorstandsdamen

des Frauenvereins beteiligt sind. Die Dienstmädchen haben täg-

lich 80 Pf. für Beherbergung und Beköstigung zu zahlen. Das
Mädchenheim entsprach einem dringenden Bedürfnis und erfreut

sich andauernd guter Frequenz. £s wurden beherbergt

1896 71 DioMtinidclien 1900 505 DieintiaMdchcn

1897 469 > 1901 617 >

1898 iii » 1903 514 >

1899 5*9 »

Gebühren werden nur von Dienstherrsdialten erhoben und
zwar von in Konstanz wohnenden 50 Pf. und von auswärts woh-

nenden I M. pro Dienstbote. Die Gesindevermittlung betrug 1902

17,4 Proz. der Gesamtvermittlung.

D. Hessen.

Hessen besitzt seit 1893 einen karitativen allgemeinen Arbeits-

nachweis in Darmstadt, städtische Arbeitsämter mit paritätischer

Organisation in Worms, Giesscn und OfTenbach seit 1896, in

Mainz seit 1897, sowie drei Arbeitsvermittlungsstellen im Kreise

Friedberg (Friedberg, Butzbach und Gross-Karben), die mit Na-

turalverptlcgungsstationen verbunden sind. Die lebenskräftigsten

Nachweise sind die von Mainz und Worms. Sie haben auch auf

dem Gebiet der Gesindevermittlung vorzügliche Resultate erzielt.
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Mehrfache Versuche der hessischen R^ierung, auch in kleineren

Orten Arbeitsnachweise zu gründen» sind leider gescheitert, in

einzelnen Fällen hat man auch zu früh die Projekte follen gelas-

sen. Eine bis dahin unbekannte Institution bedarf immer 2—

3

Jahre, ehe sie sich im Publikum einlebt und populär wird. Man
darf nicht gleich im ersten Jahre grosse Erfolge erwarten, nament-

lich in ländlichen Kreisen, wo die Bevölkerung Neuerungen ge-

genüber stets etwas schwerfällig ist. Die Verbindung mit den

Naturalverpflegungsstationen im Kreise Friedberg wird als prak-

tisches Palliativmittel anzusehen sein, durch Arbeitsvermittlui^

auf dem Lande dem Zug der Arbeitsuchenden nach den grossen

Städten entgegenzuwirken. Prinzipiell sind auch da Arbeitsnach-

weise zu erstreben, die nur mit Arbeitsvermittlung sich belassen.

Für die Gesindevermittlung kommen nachfolgende Arbeitsnach-

weise in Betracht:

Städtisches Arbeitsamt Mainz.

J»hr

Insgesamt Davon weibl. Hausgeände

OlTene Stellen

1

Stellen-

gesuche
Vermitlclt Offene Stellen

Stellen-

gesttch«
VermiUelt

1898/9
1899/1900

'

1900/01

1901/02

ä 43>9
7018
9702
0754
8789

6 027
8808
10415
10 589
10318

2124
3647
5242
59S0

S4S6

387
333
1029
1670

1844

133
135

469
864
1040

«5
29

330
752

Das Arbeitsamt wurde am 6. Mai 1897 eröffnet. Die Stati-

stik des ersten Jahres umfasst den Zeitraum bis zum 31. März

1898. Von da an deckt sich das Berichtsjahr mit dem Etatsjahr:

vom I. Aprii bis 31. März. Seit i. April 1899 besteht eine wdb-

liehe Abteilung unter weiblicher Leitung (Frau des Verwalters).

Aus obiger Statistik ist ersichtlich, dass mit diesem Zeitpunkt die

Frequenz des Amtes ganz bedeutend gestiegen ist, und nament-

lich hat sich damit die Gesindevermittlung eingebürgert, die 1902

15,6 Proz. der Gesamtvermittlung des Amtes betrug. Auch die

ländliche Gesindevermittlung wird mit steigendem Erfolge betrie»

ben: 1899/1900 41 Personen, 1900/01 123 Personen.

Städtische Arbeitsnachweisstelle Worms.
Das Amt wurde am i. September 1S96 eröffnet, die erste

Statistik läuft bis zum 31. Dezember 1897, von da an mit dem

Dlgitized by Google



— 123 —

Jahr
t

Insgesamt Davon weibl. Hausgesinde

Offene Stellen
Stellen-

gesucbe
Vennittelt Oflene Stellen

1
VennitteU

gesncne
|

i8o6;'7

iä9S

1899
1900
1901/a

3«44 ' 5731
3184 j

4600
3605 • 4 960
2870 6 988
2 191 10078

1

1 107

1367
157»
1 180

1476

182
102

1034

•573

14 14

73 1
»7

696 434
1146 1 7» 7

i«s : 833

Kalenderjahr, die letzte Ziffemreihe betrifft den Zeitraum vom
I. Januar 1901 bis 31. März 1902. Die weibliche Abteilung wurde

am I. Mai 1899 eröffnet und für die Leitung eine frühere Gesinde»

Vermieterin bestellt. Seitdem nahm die Gesindevermittlung einen

ungewöhnlichen Aufschwung, so dass 1900 der Jahresbericht be-

haupten konnte, dass weitaus der grösste Teil der Vermittlung

von Dienstboten am Orte durch die Anstalt erfolge. Die Leite-

rin der weiblichen Abteilung ist jedoch wieder zurückgetreten. In

Worms ist hinsichtlich der Gesindevermtttlung eine zweckmässige

Einrichtung getroffen worden. Um über das Ergebnis der Ver*

mittlung sicher zu sein und um das hie und da versuchte Ein-

greifen der privaten Stellenvermittlerinnen zu verhüten, werden

die Dienstboten bei ihrer Vorstellung durch eine Botin begleitet.

Die Arbeitsnachweisstelle Worms vermittelte vom Jahre 1900

an überwiegend Gesinde. 190 1/2 betrug die Gesindcvcrmittlimg

56,4 Proz. der Gesamtvermittlung des Arbeitsnachweises. Von
Interesse dürfte daher eine Acusserung im Geschäftsbericht fiir

1902 sdin, welche Individualisierende kritische Vermittlungstätig-

keit gegenüber den Dienstherrschaften empfiehlt. Es heisst in

diesem Bericht auf S. 9: »Bei der Dienstbotenvermittlung kom-

men die persönlichen Eigenschaften der Hausfrauen und der Dienst-

mädchen in so hohem Grade in Betracht, dass es nicht immer

mÖLjlich ist, jeder Herrschaft einen Dienstboten und jedem Dienst-

mädchen eine Stelle zu vcrscliaftcn ; insbesondere sind manche

Dienststellen bei den Dienstboten in dem Sinne bekannt, dass

die Mädchen von vornherein die Verhandliin;^ mit der betrelVen-

den Herrschaft ablehnen. Wolke man versuchen, die Dienstboten

zur Uebernahme solcher Plat/e oder wenigstens zur Vorstellung

bei den betreffenden Dienstherrschaften zu nötigen, so würde man
dieselben damit nur den privaten Gesindeverdingerinnen in die

Arme treiben. Von den betrefü nden Dienstherrschaften wird frei-

lich diese Sachlage nicht immer richtig beurteilt.« Aehnliche
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Klagen hat der Verfasser an verschiedenen Arbeitsnachweisen

vernommen. Solche unliebsame Kundinnen des Arbeitsamts ma-

chen häufig Prioritätsrechte geltend, wenn die Beamtin sich ge-

nötigt gesehen hat, ein tüchtiges Dienstmädchen an eine humane,

billig denkende Herrschaft zu weisen. Ein öffentlicher Arbeits-

nachweis wird natürlich nicht umhin können, auch mitunter kri-

tische Auswahl von Personen vorzunehmen, um nicht sein Niveau

zu verschlechtern und alle besseren Elemente von der Benutzui^

des Arbeitsnachweises abzuschrecken. Gerade die Gesindever-

mittlung stellt eben hohe Anforderungen an den Takt der Be-

amtin.

Zentralanstalt für Arbeits- und Wohnungsnach-
weis Darmstadt.

Jahr

1

In^esamt Davon weibL Hausgesinde

Offene Stellen
1

Stellen-

gemche
Venntttett Oflene Stdleo Stellen-

gcsncbe
Venültdt

1897
•

1860 117

1898 4399 3834 2202 949 475 209
1899 494« 4975 2424 1096 SSO «75
I 900 4775 5760 2336 > '33 548 272
I901

1
4369 5562 2379 1 17 I 615 310

190a
1

4486 5750 2397 399 «93 417

Die Anstalt, eine karitative lunrichtung, besteht bereits seit

1893, jedoch wird erst seit 1897 Gesinde vermittelt. Es besteht

eine weibliche Abteiluni:^ mit weiblicher Leitung. Die Ziffern der

Anstalt können Anspruch auf grösste Genauij^keit erheben, da

sie mit den Aufzeichnuni^'en der Krankenkasse, die sich in dem-

selben Geschäftshause befindet, in jedem einzelnen Fall kontrol-

liert wurden. Die Anstalt ist zur Zeit ein halbamtlicher Nach-

weis, die Geschäftsführung erfolgt durch die Stadtbehörde; die

völlige Kommunalisierung des Arbeitsnachweises steht in nach*

ster Zeit bevor. 1899 wurde zur Erweiterung des Arbeitsmarkts

eine engere Verbindung einer Ansabl kleinerer Städte tmd Land-

orte der Provinz Starkenburg mit der Anstalt als Zentralvermitt-

lungsstelle geschaffen. Diese Einrichtung wurde jedoch 1902 we-

gen zu geringer Benutzung wieder aufgehoben. Die Gesindever-

mittlung der Anstalt betrug 1902 18,1 Proz. ihrer Gesamtver-

mittlung.

Digitized by Google



- 125 —

B. Preussen.

Die Arbeitsnachweise in Preussen stehen an Zahl und an Be-

deutung relativ hinter denen der süddeutschen Staaten zurück.

Preussen hat zwar nach dem Stand vom i. Mai 1903 39 kom-

munale, 24 allgemeine karitative, zwei Arbeitsnachweise von wei-

teren Kommunalvcrbänden — Görlitz (Stadt- und Landkreis),

Horde (Kreis) — und 5 von Landwirtschaftskammern. Aber nur

wenige von diesen öffentlichen Nachweisen haben eine der

Bevölkerung ihres Sitzes entsprechende Geschäftstätigkeit auf-

zuweisen, und manche stehen überhaupt nur auf dem Papier. Ver-

schiedentlich herrscht ein bureaukratischer Zug, der sich mit dem
Wesen der Arbeitsvermittlung absolut nicht verträgt, vielfach ist

der Schwerpunkt anstatt in die Verwaltung des Arbeitsnachwei-

ses in die städtische Aufsicht darüber gelegt, und es tut sicher-

lich auch der Frequenz Abbruch, dass die städtischen Arbeits-

nachweise häufig in die Rathauser bezw. in die gleichen Gebäude

verlegt sind, in denen die Polizeibehörden amtieren.

Es bleibt noch überall viel zu tun, um den Arbeitsnachweis

richtig populär zu machen, ganz besonders aber gilt dies für die

norddeutschen Staaten. Auch auf dem Gebiet der Gesindever-

mittlung ist der Norden — allerdings abgesehen von einzelnen

ganz besonders rühmenswerten Ausnahmen — nicht in gleichem

Masse vorgeschritten wie der Süden, Schon die Metropole Ber-

lin mit dem zweitgrössten (karitativen) Arbeitsnachweis des deut-

schen Reichs hat in der Gesindevermittlung noch gar nichts ge-

leistet. Nachdem im November 1902 die grossartigen Geschäfts-

räume in der Gormaiuistrasse dem Betrieb übergeben worden

sind, ist ja eine Expansion der Arbeitsvermittlung auch nach die-

ser Richtung in Aussicht genommen, aber bis zur Stunde noch

nicht zur Vollendung gediehen. Gerade für Berlin, wo, wie in

jeder Millionenstadt, die grellsten Misstände auf dem Gebiet der

gewerbsmässigen Stellenvermittlung bestehen, wäre dies eine ganz

besonders dankbare Aufgabe.

Bezüglich der Organisation bestehen ui Preussen verschiedene

Systeme unter den städtischen Arbeitsnachweisen. Wir haben

rein paritätische — im Ausschuss die gleiche Zahl von Arbeit-

gebern wie von Arbeitnehmern halbparitätische — die Arbeit-

nehmer sind zwar vertreten, aber in geringerer Anzahl als die Ar-

beitgeber — und auch niclitparilälische — die Arbeitnehmer er-
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mangeln jeder Vertretung. Unter den karitativen zählt Preusscn

eine Anzahl vorzüglicher Arbeitsnachweise, die in jeder Beziehung

eine reiche segensvolle Tätigkeit entfalten, l^ür die Gesinde*

Vermittlung kommen vorzugsweise folgende Arbeitsnachweise in

Betracht

:

a) konunonal«.

Städtischer Arbeitsnachweis Breslau.

Insgesamt

Offene Stellen
Stellen-

gesuche
Vennittelt OSene SteUen

Stellen-

gesuche
VcnnHlek

1

6 032
1

7 408 5 «43 5*5 .7. «57
1 8 870 ! 10924 693« 1340 45a 38s

«0 493 »
» 475 S3>9 i6j 5 37« 349

» » 47 «
,

II 168 8739 1620 414 364
« 374

!
11835 6761 13(6 5" 4«3

7»«6
f

10730 6291 1360 SSI 406

Davon wetbl. Hausgesinde

Jabr

1896/7

1897/8
lSr,S/o

1899/190O
^

1900/01

1901/02

Der Arbeitsnachweis wurde am i. Sept. 1896 eröffnet. Das

erste Geschäftsjahr schliesst 31. Augu-st 1897. Mit 1901 ist das

Geschäftsjahr mit dem Kalenderjahr zusammengelegt. Nach den

Geschäftsberichten ist der Zeitraum vom r. September 1900 bis

I. Januar 1901 ül)erhaupt nicht gezählt worden, des Uebergangs

halber. Die Organisation ist paritätisch, die Kommission besteht

aus 7 Arbeitgebern und 7 Arbeitnehmern unter einem unpartei-

ischen Vorsitzenden. Die weibliche Abteilung steht unter weib-

licher Leitung. An weiblichen Dienstboten besteht Mangel. Der

Grund ist in den örtlichen Verhältnissen zu suchen. Die bei ih-

ren Angehörigen wohnenden Mädchen linden hinreichend Arbeits-

gelegenheit in gewerblichen, kaufmännischen und Fabrikbetrieben.

Andererseits liegt speziell die Vermittlung von Hausgesinde noch

fast ausschliesslich in den Händen der gewerbsmässigen Gesinde-

Vermieter. Die Gesindevermittlung betrug 1902 nur 6,4 Proz. der

Gesamtvermittlung. Die Lokalitäten des Arbeitsnachweises ent«

sprechen keineswegs der Bedeutung der zweitgrössten Stadt

Preussens.

Städtische Arbeitsvermittlungsstelle Frank-
furt a. M.

Die paritätische Kommission besteht aus je 4 Arbeitgebern

und Arbeitnehmern und je 2 Stellvertretern unter Vorsitz eines
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Insgesamt Davon weibl. Hansgesuide

Jahr ,
—

Offene Stdlen

—
Stellen-

gesuche

—

VennitteU

—
-
—

Offene Stellen
;

Stellen-

1

gesuche
Veraiittelt

1895/6 7 947 14740 6 492
1896/7 13 746 H979 9695 97

-„
45

1897/8 16 894 21 053 12 455 637 215 59
1898/9 »9 5»9 23450 15 297 242 93 25
1S99 «3 594 30 692 1S655 395 112 ,).•>

1900 36601 40 080 20 881 1235 233 Ii 0

1901 28048 47 135 22 072 3044 1071 495
1903 3« 374 55137 «5 35» 333 > 1364 529

Magistratsmitglieds. Die Gcsindcvcrmittlung wurde 1896 begon-

nen, die weibliche Abteilung steht unter weiblicher Leitung. 1901

wurden die gcmeinnüt/.igen Frauenvereine zur Bildung eines Aus-

schusses vereinigt, der die Geschäfte der Dicnstbotenverniittiung

regelmässig uberwacht, 1902 wurde ein Laufmädchen angestellt,

das die ortsfremden Dienstboten an die angebotenen Stellen be-

gleitet. Mit 1. Januar 1903 ist eine Dienstbotenherberge mit 4
Betten versuchsweise eingerichtet worden. Damit ist zu hoffen,

dass die Vermittlung von weiblichem Hausgesinde, welche 1902

nur 2,8 Proz. der Gesamtvennittlung betrug, sich von nun an re-

ger gestalten wird. Unzweckmässig ist, dass nicht ein besonderer

Eingang für Herrschaften und ein besonderer für Dienstboten be-

steht. Auch der Landwirts chaft hat sich die Arbeitsvermitt^

lungsstetle infolge eines Abkommens mit der Landwirtschaftskam-

mer in Wiesbaden nützlich gemacht. Es wurden an ländlichem

Gesinde vermittelt

1898

1899
396 PenoDcn
687

1900
1901

1015 Penooen
1070 »

Städtische Arbeitsnachweisstelle Magdeburg.

Jahr
I

Iiugesunt Davon weibL Hanag^iinde

Offene Stellen
Stellen-

gesache
Vetiniuelt Offene Stellen

Stellai-

gesoclie
VermiUelt

1899 579« 5650 3278 «439 788 S«9
1900 9089 7 578 5823 2721 1426 1056
1901 9248 15433 6343 3210 2027 1616
190a 8673 17 310 1 6339 35*4 1920 1816

Der Arbeitsnachweis (männliche und weibliche Abteilung ge-

trennt) wird von einer Kommission beaufsichtigt, welche aus

einem Magistratsmitglied und je $ Arbei^ebern und Arbeitnehmern

besteht, von denen je 3 von den Beisitzern des Gewerbegerichts
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getrennt von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und je 2 von der

Stadtverordnetenversammlung^ auf 3 Jahre gewählt werden. Soweit

die Gewerbegerichtsbfisitzer die Vornahme der Wahl ablehnen,

wird auch diese von der Stadtverordnetenversammlung vollzogen.

Wir halten diesen Wahlmodus kir unzweckmässig. Die Mit-

glieder städtischer Kommissionen sollten nur vnn den städtischen

Behörden gewählt werden. Letztere begeben sich sonst jedes

Einflusses auf die Kommission; zumal wenn sie von euieni Per-

soneiikreis gewählt wird, der nach politischen Grundsätzen zustande

gekommen ist, erscheint dieser Modu.s bedenklich. Die Grossh.

hessische Regierung hatte s. Z. einer analogen Bcstinuuung im

ersten Entwurf zur Errichtung des Städtischen Arbeitsamts in

Mainz die Genehmigung ausdrücklich versagt, weil sie dieses Wahl-

verfahren für gesetzlich unzulässig hielt'). Die Gesuide Vermitt-

lung betrug 190J 29,1 Proz. der Gcsamlvermittlung. Nach Mit-

teilungen der Vorsteherin der weiblichen Abteilung agitieren die

Gesindevermieterinnen lebhaft gegen den Arbeitsnachweis und

treiben unlautere Konkurrenz. Sie versuchen jetzt oft, sich Mad-

chen aus den Warteräumen des iUntes zu holen. Einige Ver>

dingerinnen machten sogar den Versuch, sich selbst als Herr-

schaften anzumelden, damit ihnen Mädchen zur Vorstellung zuge>

schickt werden sollten. Durch die Aufmerksamkeit der Beam*

tinnen sind aber diese Manöver rechtzeitig vereitelt worden.

Städtischer Arbeitsnachweis Königsberg.

Jahr
j

Insgesaral Davon trdbl. HatugewHlt.

Offene Stellen

L
Stellen»

gesnche
Vermittelt OfTene Stdlea ätelien-

gesocbe

2301900/01

1901/03

4941

1

7«3a
7 699 1

2363
Iiqoo

i 3649
«375
9t8a 1031

Auch im Osten erweist der kommunale Arbeitsnachweis seine

Existenzfähigkeit. Das Amt in Königsberg wurde erst am i. Juli

1900 eröffnet. Das Geschäftsjahr deckt sich mit dem Etatsjahr,

I. April bis 31. März. Die Gesindevermittlung, die sich anscheinend

gut zu entwickeln beginnt, betrug 1902 13,8 Proz. der Gesamt-

vermittlung.

Städtische Arbeitsnachweisstelle Dortmund.

Der Arbeitsnachweis wurde am 24. April 1897 eröffnet und

i) Akten des Gronh. hess. MiniiteriiiiM des Innern.
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J«hr

Insgesamt Davon weibl. Hausgesinde

pffene Stellen
Stellen-

gesuche
Vennitlelt Oficne Stellen

Stellen-

gesuche
Vermittelt

7256 2967 1518 823 «34 127

3782 1434 730 430 116 38
14 840 I 1 074 6102 1791 761 580
10049 »

> 545 45'5 2302 987 848
6091 10781 2850 »693 1144 997
5024 •0255 2386 1828 1308 1158

1897/8

1898/9
1899/00
1900/01

1901/02
I90S/03

rechnet mit dem Etatsjahr. Die Organisation ist insofern bemerkens-

wert, als wir es hier mit einem kommunalen nichtparitätischen Nach-

weis zu tun haben, und zwar sind in dem Ausschuss Arbeitnehmer

überhaupt nicht vertreten. Z. 3 der Satzungen bestimmt nur,

dass der Ausschuss aus 2 Magistratsmitgliedern und 5 von der

Stadtverordnetenversammlung zu wählenden Bürgern besteht, von

welchen 2 dieser Körperschaft angehören müssen. Nur hat der

Ausschuss das Recht, Sachverständige aus dem Kreise der Arbeit-

geber und Arbeitnehmer mit beratender Stimme zuzuziehen. Von
diesem Recht ist aber seither kein Gebrauch gemacht worden.

Der grosse Rückgang im zweiten Berichtsjahr ist zum Teil

auf unzulängliche Statistik zurückzuführen. Der Beamte konnte

letztere wegen GeschäftsÜberbürdung nicht bewältigen. Seit Sep-

tember 1899 besteht eine weibliche Abteilung mit getrennten Ein-

gängen für Herrschaften und für Dienstboten und unter weiblicher

Leitung. Die Gesindevermittlung hat sich seitdem hervorragend

entwickelt und betrug 1902 sogar 48,6 Proz. der Gesamtver-

mittlung.

Städtisches Arbeitsamt Essen.

Jahr

Insgesamt Davon weibl. Hausgesinde

Offene Stellenl Ivemitteh
(gesuche

Offene Stellen
Stellen-

gesuche
Vennitlelt

1901
1902

1 6619
1

11897
1 28S7

1

79*8 12543 ' 4t37 1

2363
3146

1632
2813

536
1089

Das Amt ist aus einem karitativen Nachweise hervori^e<;an-

gen. Der Arbeitsnaclnveiseverein tur den Stadt- und Landkreis

Essen wurde schon 1894 gegründet. Mit i. April 1902 wurde der

Nachweis auf paritcätischer Grund!aj:^e kommunahsiert. Eine weib-

liche Abteihmg besteht erst seit 1901 und unter weiblicher Lei-

tung. Früh.er wurde nur männliches Personal vermittelt, weshalb

Zeiuchrifl fiir die ge«. SMAUwUteiiwb. Ergiiuuiigkheft lO. 9

Dlgitized by Google



— I30 —
die Statistik der Jahre 1894—1900 fiir vorliegenden Zweck ausser

Betracht bleibt. In den 2 Berichtsjahren hatte die Gesindever-

mittlung erfreuliche Erfolge, 1902 betrug sie 26,3 Pros, der Ge-

samtvermittlung.

Städtischer Arbeitsnachweis Posen.

Jahr

i

^ Imgesamt Davon «cibl. II«ngMiBdi

Offene Stellen
Siellen-

gesuche
Vermiltelt Offene Stellen

Stellen-

gesuche
Vcrmittell

1896 8690 97*3 3871 3$08
1897 8544 9 3o> 3076 3280 2345 1447

1898 6617 9 M9 2520 1984 1039 859

1899 8414 9084 a8i8 1880 817 596
1000 8683 IG 820 3490 «517 545 308

1901/2 10 I I 1 13705 05S3 I3'9 36. 316

i9<»/3 1 1 683 1
II9O7 8333 1439 aoi ifS

Der Arbeitsnachweis j^in^j aus einer karitativen lunrichlunij

hervor. 1894 wurde von einem Verein eine >Zentralanstalt tiir

Arbeitsnachweis iti der Stadt Posen bej^ründet. Der W*rein

wurde jedoch 1900 aufgelöst, und die städtische Vei wallung uber-

nahm die Geschäfte. Da die Vereinsverwaltung unzuverlässig war,

ist auch den Ziffern der ersten Jahre kaum eine statistische Ge-

nauigkeit zuzuerkennen ; dass im ersten und zweiten Jahre die Ge-

sindevermitllung so bedeutend gewesen sein soll, ist wohl zu be-

zweifeln. Sie betrug 1902 nur 2,1 Proz. der Gesamtvermittlung.

In den weiblichen Berufen vermittelt die Anstalt hauptsächlich

Bedienungs-, Wasch«, Scheuerfrauen, Laufmädchen u. s. w. Im

laufenden Verwaltungsjahr ist von den städtischen Behörden die

versuchsweise Einführung einer weiblichen Abteilung beschlossen

worden.

Städtische Arbeitsvermittlungsstelle Cassel.

Jahr

Insgesamt DavoQ weibl. Hau^esinde

Offene SieUenj
^tellen-

\
gesucne

t

jVenttittdt Offene Stellen
^i«^"«^"'

iVennindt
1

gesurhc
,

1902/3 8714 i
18615

1
5686 2072 1 1925 95Ö

Die AnsUlt besteht seit 1899. Da die Resultate der Ver-

mittlung weiblicher Arbeitskräfte ganz unbedeutend waren— eine

Statistik hierüber ist nicht zu erlangen — beschlossen die städti-

schen Behörden, die weibliche Abteilung probeweise auf 2 Jahre

Digitized by Google



— 131 —
den zu diesem Zwecke zusammengetretenen Casseler Frauenver-

einen zu übertragen, die am i. April 1902 dieselbe unter dem
Titel »Städtische Stellenvermittlung Casseler Frauenvereine« über-

nahmen. Wir haben also hier eine Kombination von kommunalem
Arbeitsnachweis mit karitativen Vereinen. Nach dem ersten Ge-

schäftsjahr zu schliessen, ist der Versuch geglückt Die Gesinde*

Vermittlung betrug 16,8 Proz. der Gesamtvermittlung.

Städtisches Arbeitsamt Erfurt.

Imgeaamt Davon weibl. Hauigesinde

Jalir

Oflene Stellen
Stellen-

Vermittelt Offene Stellen
StclIeD-

Vennfttek
gesuche gentche

««94/5
:

3 440 4687 3066 1468 1563 1291

1895/6 ' 10 81 8 14 025 9615 3800 4062 3528
1896/7 14 118 16559 12 394 3434 3562 3172
1897/8 13S16 1 6 027 I 2 193 3083 3063 2648
1898/9 1 1 605 14 257 9 532 2609 2484 203

1

1899/1900 13 3«3 15 002 10 369 2761 2065 1748
1900/01

j

II 826 12464 9S45 2946 2269 1890
1901/03 10 173 II 647 8 325 3033 2456 1905

Nachdem schon seit 1Ö92 ein ganz, primitiver Arbeitsnach-

weis fast unter Ausschkiss der Oefienthchkeit l)tstanden hatte,

wurde im Januar 1S94 die ICrrichtun^^ eines städtischen Arbeits-

amts mit vollständig paritätischer Organisation beschlossen. Die

Kommission besteht danach aus einem Magistratsmitglied als Vor-

sit/.enden, je 3 Arbeitgebern und Arbeitnehmern sowie je 2

Stellvertretern. Mindestens ein Arbeitgeber nuiss aber der Stadt-

verordnetenversammlung angehören. Die männliche Abteilung

wurde am 16. April, die weibliche am l. Oktober 1894 in einem

andern Hause eröffnet. Die Leistungen des Arbeitsamts auf dem
Gebiet der Gesindevermittlung sind sehr bedeutend, .sie beherr-

schen überwiegend den Dienstbotenmarkt in Erfurt. 1902 betrug

die Gesindevermittlung 22,9 Proz. der GesamtvermittUing des Amts.

Städtischer Arbeitsnachweis Frankfurt a. O.

Jahr

1

Insgennt Davon wctbl. He«] ;erinde

joffene Stellen
Stellen-

getoche
VermiUelt Offene iSteUen

Steilen-

geMidie
Vermittelt

1896/7 4915 3S5I «937 «503 4«7 391
1897/8 6595 5579 3365 1649 5»o 379
1898/9

1
7 "6 5907 3*'44 1481 408 298

1899/1900
1

747» 4813 3015 1519 363 292
1900/01 6524 6267 3342 1370 374 276
1901/02

;
43« 4 7469 2664 9'

9

505 348

9*
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Der Arbeitsnachweis wurde am r. Juli 1896 eröffnet. Das

Berichtsjahr zahlt vom I. Juli bis 30. Juni n. Js. Die Bcnciite

klagen über das unreelle Treiben der Gesindevermieter. Die Ge-

sindevermittlung betrug 1902 13 Proz. der Gesarotvermittlung des

Amtes.

AmtlicheArbeitsnachweis-undGesindeverinitt-
lungsstelle Görlitx.

Jahr

In^esamt Davon weibl. Hausgerinde

»e Stellen
Stellen-

gesuche
VenniUelt Offene Stellen

SteUm.
jvenniuell

gcsache
|

1901

1902
r 4»94

4258
2774
3205

1381

3783
2175
20S1

919 , 633
1278 1157

Der Arbeitsnachweis ist gemeinschaftlich von der Stadtge-

meinde Görlitz und von der Kretsbehörde des Landkreises Gör-

litz am 2. Januar 1901 errichtet worden. Ganz eigenartig ist die

Organisation dieses amtlichen Nachweises. Nach § 2 des Statuts

steht die Anstalt unter Leitung einer Kommission. Dieselbe be-

steht aus einem Vorsitzenden, dessen Stellvertreter und vier Bei*

sitzem. Für jeden der Beisitzer wird ein Stellvertreter gewählt.

Der Vorsitzende und dessen Stellvertreter werden vom Ersten

Bürgermeister der Stadt Görlitz nach vorangegangener £in%ung

mit dem Landrate des Landkreises Görlitz ernannt. Von den

Beisitzern werden zwei Mitglieder und deren Stellvertreter, und

zwar je ein Arbeitnehmer und je ein Arbeitgeber, vom Kreistage

des Landkreises Görlitz und zwei Mitglieder und deren Stellver-

treter von der Stadtgemeinde Görlitz gewählt. Die Wahl der letz-

teren beiden Mitglieder und Stellvertreter erfolgt durch die Beisitzer

des Gewerbegerichts Görlitz, und zwar wird durch die Arbeitgeber

und Arbeiter in getrenntem Wahlgange je ein Mitglied resp. Stell-

vertreter gewählt. Der Vorsitzende des Gewerbegerichts beruft

die Beisitzer zur Wahl u. s. w. Als ein Unikum in Deutschland

erscheint die Tatsache, dass in dieser paritätischen Kommission

ein ländlicher Arbeitnehmer sitzt.

In der irrij,'en Vorstellung, dass der Personenkreis der .Ar-

beitsnachweiskommission unbedingt mit demjenigen des Gewerbe-

gerichts identisch sein müsse, lasst man auch in Gorlit/. die Wahl

von Mitgliedern emer städtischen Kommission nicht durch die
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Stadtbehörden vollziehen, sondern durch ein ausserhalb des städti-

schen Verwaltungsorganismus stehendes Kollegium. Dieser Modus
ist, wie schon in anderm Zusammenhange erwähnt prinzipiell

zu beanstanden. — Von Interesse ist § 8 des Statuts. Danach

werden die Gesuche tunlichst nach der Reihenfolge der Anmel-

dungen berücksichtigt. Landliche Arbeiter sollen in erster Linie

ländlichen Arbeitsstellen und Städtische Arbeiter in erster Linie

städtischen Arbeitsstellen zugewiesen werden. Der letztere Passus

soll die Begünstigung der Landflucht verhindern.

Gans besondere Bedeutung hat der Nachweis für die Gesinde-

vermittlung und zwar für beide Kategorien von Gesinde, für häus-

liches und ländliches. Das Bild der ländlichen Gesind e-

vermittiung gestaltete sich wie folgt

:

190 1 : Offene Stellen 1277 (921 männl., 356 weibl.), Stellen-

gesuche 533 (466 männl., 67 weibl.). Vermittelt 312 (272 männl.,

40 weibl.).

1902: Offene Stellen 829 (670 männl., 159 weibl.), Stellenge-

suche 519 (465 männl.. 54 weibl.). Vermittelt 458 (412 männl.,

46 weibl.).

Somit betrug 1902 die Vermittlung von Hausgesinde 41,6 Proz.,

die Vermittlung von ländlichem Gesinde 16,5 Proz. der Gesamtver-

mittlung der Anstalt — die gesamte Gesindevermittlung demnach

58,1 Proz. Weibliche Abteilung resp. weibliche Leitung hat man
nicht für erforderlich gehalten. Der Arbeitsnachweis, der sich so her-

vorragend entwickelt, hat unter der unlauteren Konkurrenz nicht

nur der Gesindevermieterinnen, sondern auch des Marthaheims zu

leiden gehabt.

Y) Imitative.

Allgemeine Arbeitsnachweisanstalt Köln.

Jahr

Insgesamt Davon weibl. Hausgesinde

OATene Stellen
Stellcn-

^(ouche
Vcnnittdt Offne Stclleo

Stellen-

gesuche
VcndMelt

1896/7

1897/8

1898/9

1899/1900

1900/01

1901/02

1 5 560

1
20 432

1

«3831
27 699
26491

1 »3 5a<»

15 743
19 064
«3886
30 494
33004
40436

12 124

15 096
18 100
21 941
21 723
90264

7071
7285
8926
7368
7083
6286

4161

3272

3374
3052

3*77

3755

3959
3234
332«
2870
3066

3607

Die Anstalt wurde bereits am 17. Dezember 1894 eröffnet,

i) Oben S. 128.
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doch fehlt in den statistischen Aufzeichnungen der ersten beiden

GeachäfUgahre jede BerufsgruppenspeztaKsierung, weshalb jene

Zahlen lUr vorliegenden Zweck unbrauchbar sind. Daher beginnt

unsere Statistik erst mit dem 3. Geschäftsjahre. Die Anstalt

wurde von einem karitativen Verband mehrerer Vereine und

Korporationen errichtet. Doch ist in dem geschäftsleitenden Vcr«

band das Prinzip der Parität vollständig gewahrt. Derselbe be-

stand 1902 aus 12 Arbei^ebem (4 Vertretern des Gewerbeveretns,

3 des Vereins selbständiger Handwerker, 3 des Innungsausschusses,

2 der Kölner Wirteinnung) und 12 Arbeitnehmern (i Vertreter des

kath. Gesellenvereins, i des ev. Arbeitervereins, 3 der katli. Ar-

beitervereine, 4 des Gewerkschaftskartells, 2 der Kölner Wirte-

Innung, i des Ortsverbands der deutschen Gewerkvereine). Es

ist zweifellos ein grosser Vorzug dieser Organisation, dass in ihr

alle möglichen Interessentengruppen vertreten sind.

l'ür die weibliche Abteilung wurden 1898 für Arbeitgeber

und Arbeitnehmer getrennte Räume mit besonderen Zugängen

imd davon abgesondert ein Sprechraum geschaffen, in welchem

beide leile ungestört verhandeln können. Leider ist der Warte-

raum für Arbeitnehmer bei der bedeutenden I'H-quen/. der Anstait

viel zu klein (15 qm), während ^^ewcrbsmässiLjo Stellenverinittler,

angespornt durch die Konkurren/, der Anstalt, den weiblichen

Stellesuchenden angenehm eint^erichtete W'arteräumc und weib-

lichem Dienstpersonal zum Teil auch kostenfreie Stellenvermitt-

lung bieten; in letzterem Falle erheben sie nur noch Gebühren

von den Herrschaften. Es sind soj^ar halle bekannt, dass Ge-

sindevermieterinnen, um ihre Kiuidschaft an sich zu fesseln. Ge-

schenke (Sparkassenbücher u. s. w.) an die Dienstboten verteilen.

Ende 1899 ist von Kölner Damen die Bahniiofsmission bt-grvmdet

worden, mit der der Arbeitsnachweis in W-rbrndungr c^etreten ist.

Die an einem Abzeichen kenntlichen Damen nehmen sich der

stellesuchenden Mädclien am Bahnhof an und versehen sie mit

Instruktionen, We^^weisern in das Geschäftslokai u. s. w. Die Ge-

sindevermittlung der Anstalt betrug 1902 17,8 Proz. der Gesamt-

vermittlung.

Allgemeine Arbeitsnachweisstelic Barmen.

Jahr

Davon weibl. Havafesinde

Offene Stdlcn Stdleo-
j Vermittelt

fesBche
|

Offene Stellen
StcllCT-

.vermiltell
geauche

\

i9M/a
1 4*57 741s

1 3335 1
361 »54 1 "9
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Von dem am i. Mai 1901 eröffneten Arbeitsnachweis liegt

nur das Ergebnis des ersten Geschäftsjahrs vor, das für 4en An-

fang erfolgversprechend ist Die Anstalt steht unter Leitung eines

karitativen Verbands für Arbeitsnachweis, der zu Mitgliedern u. a.

die Stadtgemeinde,^ die Handebkammer, die Gewerkschaftskoni'

mission, die evangelischen und katholischen Arbeitervereine zählt.

Die Gesindevermittlung betrug nur 3,9 Proz. der Gesamtvermttt-

lung.

Verein für Arbeitsnachweis Wiesbaden.

InagcsMnt Davon weibl. Hausgesinde

jalir
Stellen- Stellen-O^e Stellen Venniltek Offne Stellen Vernittdt
gesuche gesuche

1896 4 453 65S0 2946 s8o2 1206 384
1897 9 611 1 1 078 4631 late
1898 1 0 .^00 12 441 5538 495« 39'

S

1622

1899 , II 550 I2 03S 6580 5424 3752 1917

1900
1

1*283 13 »37 6752 5402 3725 2164
1901 II 925 14 632 73" 44' 5 3385 1938
1903

;
Ii653 13870 7424 4002 3251 195

1

Der Verein wurde 1894 gegründet und wird von der Stadt-

gemeinde zur Zeit mit 1500 Mk. Jahresbeitrag subventioniert. Bis

1896 war der Arbeitsnachweis fiir Frauen mit demjenigen fiir

Männer vereinigt. Sodann wurde eine besondere weibliche Ab>
teilung eröffnet. Der Verwaltung steht ein Damenkomitö zur

Seite, in dem folgende karitative Vereine vertreten sind: Wies-

badener Frauenverein, Vaterländischer Frauenverein, Verein der

Freundinnen junger Mädchen, St. Elisabethverein, Altkatholischer

Verein, Deutschkatholischer Frauenverein, Israelitischer Frauen-

verein, Evangelisches Mädchenheim, Katholisches Mädchenheim

und VolksbUdungsverein. 1897 wurde in der weiblichen Abtei-

lung eine Unterabteilung für feinere Berufsarten (Hausbeamtinnen,

Gouvernanten, Kindergärtnerinnen, Gesellschafterinnen u.s. w.) ein-

gerichtet, die sich hervorragender Frequenz erfreut. Die Ein-

richtung der Geschäftslokalitäten dieses karitativen Arbeitsnach-

weises entspricht der vornehmen Badestadt Wiesbaden. Nicht

nur die Gesamtleistungen des Vereins sind vorzügliche, auch auf

dein Gebiet der eigentlichen Gesindevermittlung, die 1902 26,3 Proz.

der Gesamtvermittlung betrug, sind hervorragende Resultate er^

zielt worden.
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F. Uebrige Staaten.

Arbeitsnachweis der Patriotisc ben Gesell-
schaft Hamburg.

Der Arbeitsnachweis vermittelt vorzugsweise diejenigen Ai-

beiterkategorien, die für die wirtschaftlichen Bedürfnisse der ersten

Handelsstadt Deutschlands in Betracht kommen : also Personal

für den Hafenverkehr (1901 wurden allein 3321, 1902 5623 Hafen-

arbeiter vermittelt), für die Lagerhäuser, Speicher, Speditions-

firmen und überwiegend ungelernte Arbeiter. Obwohl der Nach-

weis der Patriotischen Gesellschaft au£ dem Gebiete der Haus-

gesindevermtttlung nicht tätig ist, sei er hier erwähnt, wett er

einen besonderen landwirtschaftlichen Nachweis eingerichtet hat

und ländliches Gesinde Uberwiegend nach der Provinz

Schleswig-Holstein vermittelt. So wurden 1901 bei 1416 offenen

Stellen in landwirtschaftlichen Betrieben 738 Personen und 1902

bei 1397 offenen Stellen in landwirtschaftlichen Betrieben 823 Per-

sonen vermittelt. Ausserdem werden für landwirtschaftliche Neben-

betriebe (Ziegeleien, Cement-, Kartoffelmehl-, Zuckerfabriken) Ar-

beiter in beträchtlicher Zahl vermittelt.

Verein für Arbeitsnachweis Leipzig.

Jahr

1
Insgesamt Davon wdbU HiMHfHMe

^Oflfene Stellen
Stellen-

gesuche
Vermittelt Offene Stellen

Stellen-

gesoche
Vennindt

1901

1903

' 7082
' 16 322

7981
«4S»5

5854
13 047

Der Nachweis wurde 1900 mit paritätischer Organisation er-

richtet. Seit 1. Juli 1901 besteht eine besondere weibliche Ab-

teilung unter weiblicher Leitung. Mit diesem Zeitpunkt wurde

auch eine aus 8 Mitgliedern bestehende Frauenkommission ge-

bildet. Die Statistik gibt beim Hausgesinde nicht die Zahl der

offenen Stellen und Stellengesuche, sondern nur die der Vermitt-

lungen an. Letztere betrug 1902 18,1 Proz. der Gesamtvermitt-

lung dieses karitativen Arbeitsnachweises.

Arbeitsnachweis des Vereins gegen Armennot
und Bettelei Dresden.

Der im 23. Jahr bestehende Verein gegen Armennot und

Bettelei, an dessen Spitze Geh. Regierungsrat Prof. Dr. V. Boh-
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mert, die Seele aller karitativen Einrichtungen Dresdens, steht,

hat auch im Jahre 1888 den Arbeitsnachweis in den Bereich seiner

verdienstvollen Tätigkeit gezogen. Die von der Stadtgemeinde

Dresden subventionierte Anstalt vermittelte 1902 16290 Stellen,

meist an ungelernte Arbeiter und Arbeiterinnen (unter letzteren

überwiegend Scheuer- und Waschfrauen). Die gelernten Arbeiter

scheuen vor der Benutzung des Arbeitsnachweises zurück, weil

sie an dem Namen des Vereins Anstoss nehmen. Neuerdings

befasst sich der Arbeitsnachweis dieses wohltätigen Vereins auch

mit Vermittlung von Hausgesinde, doch sind die ICrfolgc gering.

1900 wurden 37 Personen vermittelt

1901 66 „ „

1902 .. 50

In geringerem Ünitang vermittelt der seit 1840 in Dresden

bestehende Verein f ii r A r b e i t s n a c h w e i s u n g für die

gleichen Kategorien ungelernter Arbeiterinnen wie der Verein

gegen Armennot und Bettelei sowie für verschämte hilfsbedürf-

tige Arme kleinere, meist vorübergehende Arbeitsgelegenheit.

Städtische Arbeitsnachweisstelle Strassburg i. £.

f liugefaint Davon wdbl. Haiugennde

jaor

bffene Stellen
Stdlcn- VenmUdt Offene Stdien

Stellen-
Vermittelt

gesucbe gesuche

1895/6 3136 45>4 1892 «033 962 SS3
1896/7 3374 4393 1942 1226 1049 643
1897/8 ! 4104 4760 - «777 1634
1898/9 4479 5753 3005 2168

1899/1900 5022 t>594 2183 2260
1900/01 415» 6289 1897 1892

1901/02
1 1 4073 «143 «534 1616 1999 681

Die Statistik ist höchst lückenhaft. Von 1897—1900 wurde

nicht die Zahl der Vermittlungen festgestellt, sondern nur die

Zahl der Personen, die den Arbeitsnachweis benutzt haben. Der

allgemeine Röckgang der Frequenz im vorletzten Berichtsjahre

wird auf die Verlegung der Geschäftsstelle in eine andere Strasse

zuriickgeftihrt. Die Gesindevermittlung betrug 1902 26,9 Froz.

der Gesamtvermittlung.

Städtisches Arbeitsamt Braunschweig.

Die Vermittlung von Hausgesinde wurde am 6. Juni 190t

begonnen. Sie betrug 1902 nur 4 Proz. der Gesamtvermittlung.
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!

1

Imgemmt Dato« weibl. VbmgaänS*

Offene Stellen
Stellen-

gesuche
Vermittelt Offene Stellen

Stellen-

gesuche
Vermittelt

1900 j
3338

1901
1

2878

1903
II

2474

«154

35S8
3688

1804
2261

1665
«44

309

_
208

»73
79
67

G. Statistischer Ueberblick.

Xnclulem die Leistungen der deutschen Arbeitsnachweise auf

dem Gebiet der Gesindevermittking im einzelnen dargestellt worden

sind und die Verschiedenartigkeit der lokalen Organisationsformen

der Arbeitsnachweise zur Anschauung gebracht ist, dürfte ein

statistischer Ueberblick über die ijcwonnenen zitterninässigen Re-

sultate von Interesse sein. Wir gruppieren nach dreierlei Kich>

tungen

;

a)nie Hausgesindevermittlung bei den deutschen
Arbeitsnachweisen 1902, gruppiert nach der Be-

völkerungszahi der Städte.

Stadt Einwohnerzahl
HausgesindcTer- 0/0 der Gennit.

\\

mittlung vermittlang

Mlinchra 499 93a 6554 16,3

Leipzig 456 124 2184 ; .8,.

Breslau

i

422 709 • 406
i

6,4

Köln 37a $29 !
3607 «7.8

Fnuikfnrt a. M. f 288 989 : 529
Nürnberg 261 oSi 2240

i

25.2

Maj^debaiJ 229 667 1816
1

*9»>
Konigsbeig 189 483 501 13.8
Stuttgait 1 76 699 1284

j
6,4

Strassburg i. EL iSi 041 681
1 26,9

Dortmund i

1

142 733 II 58 1 48,6

Barmen 141 944 129 3.9
Maiiuhcini MI '33 713 6,5
Braunschwdg 1 28 326 67 4
Essen 118 862 1089 *6,3
Posen

1

117 033 17S 2.1

Kassel 106 034 956 10,8

Karlsruhe i 97 »85 757 6,6
Augsburg 8q I 70 »855 -5--

Wiesbaden 1

1
86 III 1951

Erfurt 1 85 803 1905 33,9
Mainz 251 851 15,6

Görlitz 80 931 IIS7 41,6
WfinbnTS 75 499 1437 • 33,3
Darmstadt 72 381 4» 7 iS.t

Frankfurt a. O. 61 852 348 13
FrdburK K B. 61 504 «473 «5
Regensburg 45429 360

264
28,5

Pforzheim
!

43 35« 6,5
Ulm 43983 178* 30.9
Bamberg 41833 467 34.3
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j

St«dt EbwobnenaU
inittlttng vennittlni^

Worms 40705 833 56,4
Hdddbcre 40 12

1

5" «*.3
Bayreuth 29 387 418 31,4
Cannstatt

|

26 794 215 10
KoMtans ai44S 9«7 7.4
Ladw^dmfg j 19 436 403 16,9

ß) Die Hausgesindevermittlung bei den deutschen
Arbeitsnachweisen 1902 , gruppiert nach den

absoluten Zahlen der Gesind evermittlung.
Arbdlt- GesindeVerm i t tlungs- Arbeits- Gcsindevermi

nachweis zitTcr nachweis Ziffer

München 6554 Karlsruhe 757
Köln Mannheim

"
712

FrHburg i. B. «473 Strassbur;^' 681
Nürnberg 2240 Frankfurt a. M. 529
Leipiig 2184 Heidelberg 5"
Wiesbaden •95' Königsberg 50»
Erfurt 1905 Hamberg 467
Augsburg •855 Bayreuth 418
MnpHebaig 1816 Darmsladt 417
Ulm 1782 Breslau 406
Würzburg 1437 Ludwigsburg 40s
Stuttgart 1384 Rq^ensbnrg 360
]>ort]iiund 1158 Frankfurt a. 0. 348
Gttrlitt »»57 Pforzheim 264

Emcu 1089 Cannstatt 215
Kassel 956 Posen 178
Konstant 027 Barmen 129

Mainz 851 Braunschweig 67
Worms 833

y) Die Ilausgesindevermittlungbeidendeutschen
Arbeitsnachweisen 1902, gruppiert nach den
Prozentsätzen von der Gesamtvermittlung.

Arbeits- % der Gesamt- Arbeits- % der Gesamt-

nachweis Vermittlung nachweis vermittluiq^

Worms 56.4 Konstanz •7.4

Dortmund 48.6 Ludwigsburg 16,9

Görlitz 41.6 Kassel 16,8

Hayrcuth 3 ••4 München 16,2

Ulm 30.9 Mainz i5>6

Magdeburg 29.1 Königsberg I3>8

Regensburg 28,5 Frankfurt a. 0. «3
Strassburg 26.9 Heidelberg ««.3

Wiesbaden 26,3 Cannstatt 10

Essen 26,3 Karlsruhe 6.6

Nürnberg 35.* Mannheim 6.5

Augsburg 25.2 Pforzheim 6,5

Ff«ibuig t. B. »S Stuttgart 6,4

Bamberg «4,3 Breslau 6,4

Erfurt 22,9 Draunschweig 4
Würrburg 22,3 Bannen 3.9
Leipzig 18,1 Frankfurt a« M. a.8

Darmstadt i8,t Posen 2.1

Köln 17.8
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Die vorstellende Abbildung auf S. 140 gibt unter A eine

grapliische Darstellung von den absoluten Ziffern der Hausgestnde-

vermittlung der deutschen Arbeitsnachweise im Jahre 1902, unter

B sind die relativen Zahlen (Prozentsätze von der Gesamtvermitt-

lung) dargestellt.

6. Vorzüge und Nachteile der Gesindever*
mittlung durch öffentliche Arbeitsnachweise.

I. Die Vorzüge der öffentlichen allgemeinen Arbeits-

nachweise lassen sich wie folgt zusammenfassen:

a) Sie gleichen Angebot und Nachfrage auf
dem Gesindemarkt aus. Dieser Ausgleich kann nicht

nur lokaler Natur sein, sondern er kann sich auch über grössere

Territorien erstrecken, dort wo die Arbeitsnachweise verschiedener

Orte und Staaten mit einander in Verbindung stehen.

b) Sie ersparen durch ihre unentgeltliche
Vermittlung Dienstherrschaften und Dienst-
boten ein grosses Kapital, das sonst an die gewerbs-

mässige Vermittlung verloren ginge. Die Gesamtsumme der von

den Arbeitsnachweisen im Jahre 1902 bewirkten Gesindevermitt-

lungen betrug nach obiger Statistik 42971. Da in dieser kleinere

Arbeitsnachweise oder Anstalten mit geringen Ziffern nicht inbe-

griffen sind, wird die Zahl in Wirklichkeit noch höher sein. Neh-

men wir an, dass diese Vermittlungen von gewerbsmässigen Ge-

sindevermietern nur zu 4— 5 Mk. für den einzelnen Fall (von

Arbeitgebern und Arbeitnehmern zusammen) vollzogen worden

wären so ergibt sich, dass das in einem Jahr den Interes-

senten durch die Arbeitsnachweise ersparte Kapital rund 200000 Mk.

beträgt.

c) Sic vermitteln reell und objektiv, da die Be-

amten der Arbeitsnachweise am Zustandekommen der Dienstver-

träge nicht pekuniär interessiert sind und daher keinen Gnmd
haben, gewissen Dienststellen oder Dienstmädchen Eigenschaften

anzudichten, die sie in Wirklichkeit nicht besitzen.

d) Sie sind am Stellenwechsel nicht interes-
siert und daher bestrebt, letzterem entgegen-
zuwirken. Da die bch()rdlichen Arbeitsnachweise eine gewisse

Autorität besitzen, können sie nicht nur auf die Dienstboten,

l) Der Satz ist aus dem Grunde niedrig gegrifTcn worden, weil (lieber Summe

ilcr Aufwand gegenüber steht, der den Gemeinden und Vereinen für ihre Nachweise

erwächst.

Dlgitized by Google



142 —
sondern auch auf die Herrschaften in dieser Hinsicht einwirken.

Verfasser hat vielfach wahrnehmen können, wie namenttich die

weiblichen Beamten gegenüber Herrschaften den Billigkeitsstand-

punkt zu Gunsten des Gesindes vertraten.

e) Die Beamten der Arbeitsnachweise ver-
fügen durchschnittlich über eine bessere Bil-

dung als die Gesindevermieter, erfassen daher ihre

Aufgabe mit weiterem Blick und widmen ihrer Losung grössere

Geschicklichkeit. In München, Nürnberg u. a. a. O. machen sich

die Beamten während des Gesprächs mit den Herrschaften zweck*

dienliche stenographische Aufzeichnungen.

II. Als Nachteile, die diesen Vorteilen gegenüberstehen,

sind hervorzuheben

:

a) Die Beamten sind am Zustandekommen
der Vermittlung nicht pekuniär interessiert
und daher um dieselbe nicht in dem Grade bemüht, wie gewerbs-

mässige Vermittler.

b) Die Beamten sind n i c Ii l in der Lage, im In-

teresse der Vermittlungstätigkeit zeitraubende
Gänge zu u n t e r n e h m e n und können daher nicht in dem
Masse individuahsieren, wie es zu wünschen wäre.

c) Die Arbeitsnachweise begünstigen durch
ihre Existenz die Landflucht. Ihr Entstehen wurde

daher in agrarischen Kreisen mit Misstrauen aufgenommen.

So äusserte sich in der XXIV. Plenarversaniinlung des

Deutschen Landwirtschaftsrats bei Besprechung der

Organisation des ländlichen Arbeitsnachweises der Referent Land-

rat V. We r d e r- 1 laile a. S. u. a. ; »Diese Arbcitsnach weisstelLn

sind iiinsiclitlich der allgemeinen Erhaltung der Arbeitskräfte auf

dem Lande geradezu schädlich. Durch diese Arbeitsnachweisstellcn

werden die Leute vom Lande verführt, in den Städten Arbeitsgele-

genheit zu suchen. Nun ist es ja sehr leicht möglich, einen kräf-

tigen, ländlichen Arbeiter in der Stadt unterzubringen. Es werden

also in der Regel die Arbeiter, die vom Lande nach solchen

Stellen hin sich melden und die glauben» dass es in der Stadt

schöner sei, hier untergebracht werden. Dagegen wird von den

Arbeitsstellen niemals etwas Ordentliches wieder aufe Land hin-

auskommen, aus dem ganz natürlichen Grunde auch schon, weil,

wenn ein Zufluss von gesunden, kräftigen Arbeitern vom Lande

nach der Stadt kommt, die Arbeitgeber nicht daran denken wer-
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den, die guten Leute abzuschieben, sondern immer von den

schwachen sich zu entlasten suchen. Je mehr ein Aufechwung

der Industrie in der Stadt stattfindet, um so schädlicher werden

derartige Organisationen flir das Land wirken, da durch sie die

Arbeiter in vermehrtem Masse vom Lande angezogen werden.

Dagegen wird, wenn in der Stadt Ueberfluss an Arbeitskräften

ist, etwas geeignetes nicht nach dem Land.e abgeschoben wer-

den« Die Pienarversammlung des Deutschen Landwirtschafts-

rats trat den Ausführungen des Referenten bei und fasste folgen-

den fieschluss: »Die Errichtung von Arbeitsnachweisen durch

Kommunen und andere nicht aus Landwirten gebildete Körper-

Schäften in den grösseren Städten erscheint nicht geeignet, einen

richtigen Austausch der Arbeitskräfte zwischen Stadt und Land

herbeizuführen, begünstigt vielmehr einseitig das schädliche Ab-
strömen der Arbeitskräfte vom Lande nach der Städte

Im Kernpunkt der Sache sind obige Ausführungen richtig,

wenn auch von übertriebenem Pessimismus erfüllt. Denn wenn
keine Arbeit vorhanden ist, wird auch der kräftigste Arbeiter vom
Lande nicht an^i^cnoninicn, und in den meisten stadtischen Be-

trieben, die sich mehr und mehr alle mechanischen Vorteile zu

Nutze machen, kommt es weniger auf hervorragende Korperkraft

als auf Geschicklichkeit an. Vor allem aber ist die Annahme
irrig, dass die Arbeitsnachweise prinzipiell nur nach der Stadt

vermitteln. Die Arbeitsnachweise in München, Frankfurt a. M.,

Hamburg, Pforzheim u. a. vermitteln schon jetzt auch landliches

Gesinde, das Arbeitsamt in P'rankfurt a. M. sogar in Verbindung

mit der Landwirtschaftskammer in Wiesbaden, und diesen Zweig

der Vcrmilllungslatigkeit noch weiter auszubauen, wird Aufgabe

der nächsten Zukunft sein.

Dem an und für sich unleugbaren Nachteil der Arbeitsnach-

weise, dass sie indirekt den Zustrom in die Städte begünstigen,

lässt sich aber auch entgegenwirken
a) durch Gründung von Arbeitsnachweisen

in kleineren Orten. Bestehen auch in kleineren Orten in-

mitten ländlicher Umgebung Arbeitsnachweise, so können die

Stellesuchenden dort vermittelt werden, und man braucht sie ja

nicht in die Grossstädte zu dirigieren*);

ß) durch Errichtung von gemischten Arbeits-

l) Archiv d. DeuUcbea LanUwirUcbadaraU, XX. Jahrg. 1896, S. 274.

3) Oben S. 109.
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nachweisen seitens der Vertreter ländlicher Interessen zu-

sammen mit städtischen Behörden, wie in Görlitz ein solcher mit

grossem Erfolg wirkt'). Solche gemischte Arbeitsnachweise wer-

den naturgemäss den Grundsatz befolgen, ländliche Arbeiter länd-

lichen Arbeitsstellen zuzuweisen.

Die preussischen La n d w i r t s c h a f t s k a m mern
haben übrigens in v^erschiedenen Provinzen Arbeitsnachweise er-

richtet, die anscheinend nicht sehr prosperiert haben ; meist sind

sie nicht geneigt, ihr statistisches Material der Oeffeotlichkeit zu-

gänglich zu machen.

l) Oben S. 132.
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V.

Die Gesindevermittlung durch spezielle Gesindenach-

weise.

Ausser den allgemeinen öffentlichen Arbeitsnachweisen, welche

grundsätzlich die Vermittlung aller Arbeiterkategorien betätigen,

bestehen in vielen deutschen Städten noch spezielle Gesindenach-

weise, d. h. Arbeitsnachweise, welche sich ausschliesslich
mit Gesindevermittlung beschäftigen. Diese letzteren lassen

sich wieder in drei Gruppen scheiden, in kommunale, karitative

nichtkonfessionelle und karitative konfessionelle.

I. Kommunale Gestndenachweise. In diese Kate-

gorie ist die »Amtliche Arbeitsnachweisestelle für Dienstboten«

in Oppeln (Oberschlesien) einzureihen. Diese Anstalt wurde

am I. April 1899 von der Stadtgemeinde Oppeln errichtet, welche

die Kosten der Einrichtung und Unterhaltung trägt. Ihre Orga-

nisation ist durch ein Ortsstatut vom 8. Februar 1899 geregelt^).

Dasselbe bestimmt im § 4, dass die Stellenvermittlung für das

Gesinde unentgeltlich, fiir die Dienstherrschaft gegen Zahlung von

5 Proz. des vereinbarten Vierteljahreslohns, mindestens aber i Mk.

50 Pfg. erfolgt. Die Gebühren, welche lediglich die Kosten der

Unterhaltung decken sollen, werden im Sinne des §4 des Kom-
munalabgabengesetzes vom 14. Juli 1893. eventuell im Verwal-

tungszwangsverfahren beigetrieben. Nach § 6 des Ortsstatuts sind

die Gesindenehmer verpflichtet, der Arbeitsnachweisestelle von

der Annahme eines ihnen zugewiesenen Dienstboten innerhalb

24 Stunden nach Zuweisung auf dem vorgeschriebenen Formular

Mitteilung zu machen. Beschwerden über die Arbeitsnachweise-

stelle werden nach § 7 endgültig vom Magistrat entschieden.

l) Zuschrift des Magisir.its /.u Oppeln an den Verf.

Zeiuctuift für die gcs. Suatswitaeaich. Kr^^nzungsbcU 10. lO
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Ueber die \on der Anstalt erzielten Erfolge wird mitgeteilt,

dass seit dem Bestehen des Gesindenachweises bis 28. April 1903

503 Angebote und 229 Nachfragen vorgekoromen, sowie 229 Stel-

len vermittelt worden sind, darunter waren 216 weibliche und

13 männliche Dienstboten. Der Nachteil dieser Organisation be-

steht in der Gebührenerhebung. Um erfolgreich gegen die Schä«

den der i^cwerbsmässigen Vermittlung anzukämpfen, ist Unent-

gcltlichkeit einer wenn auch nicht sehr hohen Gebührenerhebung
vorzuziehen. Die Krgebnissc der Oppelner Einrichtung sind be-

scheiden. 56 Vermittlungen durcii-.chuittlich in einem Jahr be-

sagen auch für eine Stadt von nur 30cxx> Einwohnern nicht

sehr viel.

2. Karitative n i c h t k o n f e s s i o n e 11 e Gesinde-
n a c h w e i s e. Der unter Leitung des Geh. Regierung.sral.s Prof.

Dr. f'o/i inert steheude Verein rVolkswohl« in Dresden
hat zahlreiche i)hilanthropisciie In.stitutionen t;eschaffen , die für

alle derartigen Hestrebungen immerdar leuchtende Vorhikler sein

werden. Auch auf die karitative Gesindeverniittiung hat der Ver-

ein seine reiche Wirksamkeit ausgedehnt. Am l. Juli 1889 wurde

ein Mädchenheim eröftnct, mit dem seit 1890 eine Stellenvermitt-

lung verbunden ist. Das lieini bietet in beh.igliciien Räumen
stellenlosen Madciieu lur /ü Pfg. täglich Wohnung, Frühstück und

Mittagessen. Im Gegensatz zu den konfessionellen Mädchenhei-

men finden hier keine Andachten u. s.w. statt, doch ist durch

eine verständige Hausordnung dafür gesorgt, dass grossstadtfremde

Mädchen vor sittlichen Gefabren bewahrt werden und Ersatz für

eine Heimat finden. An Gebühren, die einen Teil der Kosten

der Unterhaltung decken sollen, werden erhoben von Dienst-

mädchen 25 Pfg., von Herrschaften 50 Pfg. Einschreibgebühr und

50 Pfg. Vermittlungsgebühr.

Die Vermittlungstätigkeit gestaltete sich in den letzten Jahren

wie folgt:

Jahr Offene Stellen Vennitüiiiigen

1897 '9'2 I177
I89S 14S0 857
1899 1380 775
1900 1150 597
X901 131S 736
1902 I lao 450

Das nichtkonfessionelle Mädchenheim hat gegenüber konfes-

sionellen Schwesteranstalten den Vorzug, dass bei der Verwal>

tung nicht konfessionelle Gesichtspunkte sachlichen vorangestellt
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werden. Ferner bt der Zwang zu religiösen Uebungen dort nicht

einwandfrei, wo nicht für alle Konfessionen Mädchenheime be>

stehen und wo daher unter Umständen Mädchen in das Heim
einer fremden Konfession eintreten. Auf die gemeinsamen An-

dachtsübungen kann auch insofern leicht verzichtet werden, als

die Mädchen Zeit haben, die Kirchen ihrer Konfession zu be-

suchen, und weil das Bedürfnis nicht dringend ist, da es sich bei

Dienstmädchen meist nur um den Aufenthalt von wenigen Tagen
handelt.

Unter die Kategorie der nichtkonfessionellen Gesindenach-

weise gehören auch die von Frauen vereinen eingerichteten

gemeinnützigen Arbeitsnachweise, die allerdings oft ausser dem
Gesinde noch Hausbeamtinnen u. s. w. vermitteln , aber gewöhn-

lich nur an Mitglieder. Als Beispiele seien erwähnt: der Berliner

Letteverein, der Berliner Hausfrauenverein, die Hamburger Orts-

gruppe des Allgemeinen Deutschen Frauenvereins.

3. Konfessionelle Gesindenachweise. Der Ge-

sindevermittlung haben sich schon früh die kirchlichen Kreise an-

genommen, wie ja überhaupt die karitative Tätigkeit auf die

Kirche zurückzuführen ist. Die in den grösseren Städten einge«

richteten konfessionellen Gesindenachweise bieten stellesuchenden

Dienstboten gegen eine geringe Vergütung, die meist nicht die

Selbstkosten deckt, Obdach und Verpflegung, ausserdem betrei-

ben sie die Stellenvermittlung gegen Gebühren oder unentgeltlich

unter Entgegennahme freiwilliger Beiträge. Diese Gesindenach-

weise sind alle ziemlich gleichartig eingerichtet, die Leistungen

sind je nach den Einnahmen des Vereins, der die Gesindever-

mittlung in die Hand nimmt, verschieden. In manchen dieser

Anstalten zahlen die Dienstboten gar keine Vermittlungsgebüh-

ren, in den meisten einen geringen Betrag, der fast in allen

Fällen niedriger normiert ist als derjenige für Herrschaften. In

den Anstalten, die unter Leitung einer Hausmutter, Oberin,

stehen, herrscht eine strenge Hausordnung, und es besteht ein

Zwang zu religiösen Uebungen, dem sich Mädchen auch dann

unterwerfen müssen, wenn sie einer anderen Konfession angehö-

ren. Einigen konfessionellen Gesindenachweben sind auch Haus-

haltungsschulen angegliedert. In Deutschland bestehen derartige

Nachweise von evangelischen sowie von katholischen Vereinen.

a. Die evangelischen Gesindenachweise, meist

Marthaheime oder -häuser genannt, haben ihren Schwerpunkt

10*
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in Gegenden mit überwiegend evangelischer Bevölkerung. Ueber

ihre Leistungen als Vermittlungsanstalten besitzen wir nur von

einigen grösseren Städten statistische Nachweisungen. Aber auch

diese haben nicht Anspruch auf Volbtändigkeit. In einzelnen

Heimen werden diejenigen Dienstboten, die dort logieren, über-

haupt nicht eingetragen. Die BuchHihrung bei allen konfessio-

nellen Anstalten ist meist primitiv. Da es sich nicht um gewerbs-

mässige Gesindevermittlung handelt, findet eine behördliche Kon-

trolle der Bücher nicht statt. Die Gesindevermittlung ist bei ein*

zelnen Marthaheimen ganz bedeutend. Z. B. wurden im Dres-
dener Martliaheim in der Altstadt

1896 470 Personen vermittelt

1S97 926 » •

1S98

««99 I3«5

Daneben vermittelte das unter derselben Leitung stehende

seit 1898 in der Neustadt eingerichtete A>Iarthaheim

1900 1524 Personen TennittelL

1901 1489 > •

1902 IS33 > *

1898 1343 Personen

1899 1142 •

1900 1157 .

1901 .1215 Personen

190a '1063 •

Das evangelische Marthahaus in Stuttgart erzielte in den

letzten Jahren in der Gesindevermittlung folgende Erfolge:

Jahr Offene Stellen Stellengesuche Vermittelt

1900 551 289 172
1901 2026 946 608
1902 2062 973 681

Eine Statistik über eine längere Reihe von Jahren liegt vom
Marthahaus in Karlsruhe') vor.

Jahr Offiwe Stdien Stdlengenche Vennhtelc

1894/5 5012 4970
1896 4620 390a 2895
1897 6395 3160 «343
189S .•000 2280 1647
1899 3S45 1052
1900 4688 «734 1184
190

1

4265 2536 1 oof)

1902 4177 2822 "35

Das Marthahaus in Darmstadt vermittelte nach den Jah-

resberichten der Zentralanstalt für Arbeits- und Wohnungsnach-
weis zu Darmstadt

1900 ungefthr 900 Dienstboten

1901 » 1000 *

1902 • 1849

I) MitL der MerthahaotverwaUung Karlsruhe an den Verf.
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b. Die katholischenGesindenachweise» meist

Marienanstalten (Marienhäuser) genannt (auch Bezeichnun-

gen wie Bennostift [Dresden]. Barmherzige Schwesternhaus [Darm-

stadt] kommen vor) verfolgen die gleichen Ziele wie die Martha-

häuser, jedoch auf katholischer Grundlage, und stehen meist un-

ter der Leitung katholischer Frauenorden. Ihre Erfolge sind in

überwiegend katholischen Gegenden sehr bedeutend. So vermit*

telte z. B. die Marienanstalt in München

1900 7067 Dienstboten

1901 6814 >

Die Marienanstalt in Augsburg vermittelte 1902 nach Mit-

teilung der leitenden Oberin ungefähr 2000 Dienstboten.

Die konfessionellen Gesindenachweise haben im allgemeinen

folgende Vorzüge:
1. Sie wirken durch reeUe Vermtttlungstätigkeit den Schäden

der gewerbsmässigen Gesindevermittlung entgegen.

2. Sie bieten steltesuchenden Dienstboten eine solide Ge-

legenheit zum Aufenthalt und zur Verköstigung bei ausserordent-

lich billigen Preisen. Das ist von besonderer Wichtigkeit für

Grossstädte, wo häufig zur Badesaison im Hochsommer das Ge-

sinde entlassen wird.

3. Sie bieten Dienstboten während der Stellenlosigkeit Ge-

legenheit zu nützlicher Beschäftigung, namentlich dort, wo an

diese Heime Haushaltungsschulen angegliedert sind.

4. Sie kommen den Bedürfnissen derjenigen Herrschaften

entgegen, welche bei der Auswahl des Gesindes überwiegend kon-

fessionelle Gesichtspunkte walten lassen.

5. Sie befriedigen religiöse Bedürfnisse des Gesindes während

des Aufenthalts bei Stellenlosigkeit.

Diesen Vorzügen stehen folgende Nachteile gegenüber:

1. Sie werden geneigt sein, wie bei der Verwaltung des Ge«

Sindenachweises so auch bei der Gesindevermittlung konfessio-

nelle Gesichtspunkte andern, z. B. wirtschaftlichen, voranzustellen.

2. Sie erheben Gebühren direkt oder indirekt durch frei-

willige Beiträge, denen sich die Interessenten nicht entziehen kön-

nen, während die allgemeinen kommunalen oder karitativen Ar-

beitsnachweise für Arbeitgeber und Arbeitnehmer regelmässig un-

entgeltlich ihre Tätigkeit ausüben.

3. Sie üben insofern einen religiösen Zwang aus, als sie
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Dienstboten einer andern Konfession zu Andachtsübungen nach

einem ihnen fremden Ritus nötigen.

Dass liiernach die Vorzüge weitaus die Nachteile überwie-

gen, bedarf keiner Auseinandersetzung. Die konfesstonellen Ge-
sindenachweise werden besonders dort zu fördern sein, wo noch
keine allgemeinen kommunalen oder karitativen Arbeitsnachweise

bestehen.
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VI.

Andere Formen der Gesindevermittlung.

I. Gesindevermittlutig durch Dienstboten-
krankenkassen. Das badische Gesetz vom 7. Juli 1892 be-

stimmt in § 14, dass die Dienstboten der reichsgesetzlichen Kran-

kenversicherung unterliegen, und ermöglicht ihre Versicherung bei

der Gemeinde, in der sie besciiäftigt sind, oder bei einer Orts»

krankenkasse. Die Kommunalbehördcn in Mannheim entschieden

sich für Errichtung einer eigenen ( )rtskrankcnkassc, und so trat

im Februar 1 893 die Orts krankenkasse der Dienst-

boten in Mannheim ins Leben. Dieselbe hat seitdem eine

segensreiche Wirksamkeit entfaltet und in den letzten Jahren ihre

sozialpolitischen Ziele noch weiter gesteckt. Da sich in der Stadt

Mannheim der Mangel an häuslichen Dienstboten besonders fühl-

bar macht, plante der Rechner und Verwalter der Kasse, Josef
Kcmpf, anfangs 1900, bei der von ihm verwalteten Kasse eine

gemeinnutzige Stellenvermittlung für Hausgesinde einzuführen. Er

ging dabei von dem Gedanken aus, dass Herrschaften wie Dienst-

boten sich lieber zur Ortskrankenkasse begeben als zur Zentral-

anstalt für Arbeitsnachweis, weil bei ersterer fast nur weibliche

Personen verkehren, während bei letzterer ein Verkehr beider

Geschlechter stattfindet. Zur Verwirklichung dieser Idee war die

Genehmigung der Landeszentralbehörde erforderlich. Das Grossh.

Ministerium des Innern erteilte dieselbe unterm 17. März 1900 un-

ter der Bedingung, dass fiir die Steltenvermittlung nicht eine Ver-

gütung erhoben werde, durch welche mehr als die baren Aus-

lagen und Verwaltungskosten gedeckt werden. Dabei wurde da-

rauf hingewiesen, dass die Verwendung irgendwelcher Mittel der

Ortskrankenkasse für diesen Zweck durch die Bestimmung des

i; 29, Abs. 2 des Krankenversicherungsgesetzes ausgeschlossen ist
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Im September 1900 wurde die Stellenvermittlung eröffnet

Dieselbe erfolgt für Dienstboten unentgeltlich, während von den

Dienstherrschaften iiir Auslagen eine Gebühr von i Mk. pränu-

merando erhoben wird. Da diese Kasse auch die Beiträge für die

Invalidenversicherung erhebt, ist bei ihr filrDiensti>oten dieKranken-

versicherung, Invalidenversicherung und Stellenvermittlung in einer

Hand vereinigt Diese exzeptionelle Einrichtung, welche sonst

nirgends in Deutschland besteht, hat sich, wie die erzielten Re-

sultate beweisen, vorzüglich bewährt Die statistischen Ergeb*

nisse der Anstalt sind folgende:

Jahr OflTene Stdlen Stelleneesaclie Venmttdt

1901 1S91 1780 1312
1902 1544 1845 «'83

Von den StclU suchenden stammten 121 aus Mannheim, SoS

aus dem übrij^cn Baden, 172 aus der Bayr. Pfalz, 4{)2 aus Würt-

temberrj. 84 aus Hessen und 16S aus sonsti^'en Staat» 11. I )it' \''er-

niittluni^stätigkeit ubersteigt bei weitem diejenige der Zentralanstalt

für Arbeitsnachweis in Bezug auf Hausgesinde*). Man befürch-

tete anfangs KoMisionen im Geschäftskreis dieser beiden Anstalten,

die aber glücklicherweise nicht eingetreten sind. Die beiden In-

stitutionen, die dem gleichen Ziel zustreben, den Schäden der ge-

werbsmässigen Gesindevermittlung entgegenzutreten, wirken fried-

lich nebeneinander, sich gegenseitig ergänzend.

Die Stellenvermittlung der Ortskrankenkasse für Dienstboten

hat /weifellos grosse Vorzüge. Die Kasse vermag, da bei ihr

die An- und j^Vbmeldungen der Dienstboten zusammenlaufen, einen

guten Ueberblick über den Dienstbotenwechsel an sich zu ge-

winnen, und damit erleichtert sich ihre Vermittlungstätigkeit. Sie

steht vor allem in engem, natürlichem Konnex mit den Dienst-

boten, wodurch den Beamten bei der Vermittlung die Personen-

kenntnts zu gute kommt Endlich ist sie in der Lage, am besten

zu kontrollieren, ob die Einstellung eines von ihr zugewiesenen

Dienstboten bei der betr. Herrschaft tatsächlich erfolgt ist, weil

bei ihr die Anmeldung zu geschehen hat. Dadurch kann sie eine

zuverlässige Statistik liefern, die für die Beurteilung des Ar«

beitsmarkts von höchstem Werte ist Im übrigen besitzt sie die

allgemeinen Vorzüge der öffentlichen Arbeitsnachweise mit einer

Einschränkung: sie funktioniert ftir Herrschaften nicht völlig un-

i) Akten der Ortskimnkenkasse der Dienstboten in Mftnnheiin.

a) Oben S. 116.
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entgeltlich. Dieser Nachteil ist freilich geringfügig, da die Gebühr

einesteils sehr niedrig bemessen ist und andemteils den letstnngs-

fähigeren Interessenten, den Dienstgeber, trifft.

2. Die Gesindevermittlung durch Fachver-
einigungen von Gesinde. Zu den seltensten Formen
der Gesindevermittlung gehört diejenige durch Fachvereinigungen

von Gesinde. Solche Fachvereinigungen sind für männliches Ge*

sinde vor einem Jahrzehnt gegründet worden.

Heute besteht noch der 1893 in Berlin gegründete »Allge-
meine Deutsche Dienerbund«, der mit der Berliner

Dienerschule verbunden ist und satzungsgemäss den Zweck hat,

stellenlosen Mitgliedern unentgeltlich Beschäftigung nachzuweisen.

Der Verein zählt gegenwärtig 130 Mitglieder, die einen monat-

lichen Beitrag von einer Mark, bei der Aufnahme ausserdem ein

Eintrittsgeld von 3 Mk. zu zahlen haben. Die stellenlosen Diener

erhalten nicht nur in Berlin Stellung nachgewiesen, sondern sind

vom Verein aus im ganzen Deutschen Reich und auch im Aus-

lande (Paris, Montenegro, Amerika, Russland) plaziert worden*),

üeber die Zahl der Vermittlungen liegen keine Nachrichten vor.

Ein lokaler l)icncr\erein bestand in den 9OC1 Jahren des

vorigen Jahrhunderts in Heidelberg. Derselbe ist 1899 wieder

aufgelöst worden. Nach Mitteilungen eines früheren Vereinsmit-

glieds war die Stellenvermittlung nicht bedeutend. Auch an Ver-

suchen, das weibliche Gesinde zu koalieren, hat es nicht gefehlt.

Im Jahre 1899 entstand in Berlin eine lebhafte Dienstboten-

bewegung unter der Aegide des nationalsozialen Schriftstellers,

jetzigen Reichstaq^smitfrlicds. //. 7'. Gcrlach. Es fanden Dienst-

botenversammlungen statt, die bezweckten, einen Ansturm .cje^en

die veraltete preussischc Gcsindcordnung zu unternehmen, sowie

das Augenmerk weiterer Kreise auf die bestehenden Missständc

im Gesindedienst zu lenken und «»ünstigere Lebensbedinijunyen,

namentlich Ge\v:ihruny; \on bestimmten Krholuni^spausen, alsr»

Einschränkung der Arbeitszeit, zu erringen. Die bVucht jener

Agitation war die Grimduug zweier Vereine, die sich die V'^er-

wirklichung obiger Ziele gesteckt hatten. ICs wurde am 12. Ok-

tober 1H99 der H i l f s V e r e i n für weibliches 1 1 a u s p e r-

s ü n a 1 und am i . Juli 1900 der Verein Berliner Dienst-

herrschaften und Dienstangestellten gegründet.

1) Mitt. d. Vors. Robert TrojjiscU a. d. Verf.
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Beide Vereine erstrebten neben der Durchführung eines ausfuhr-

lichen sozialen Programms auch die Einführung|etnes i&r die Mit-

glieder unentgeltlichen Arbeitsnachweises. Ihre Wirksamkeit muss

aber nur von kurzer Dauer gewesen sein, denn im Berliner Adress-

buch für 1903 sind sie nicht mehr vermerkt. Der Versuch, Dienst-

herrschaften und Dienstboten in einem Verband zur Durchführung

des oben bezeichneten Programms zu vereinigen, musste an den

Innern Gegensätzen scheitern.

Somit haben wir im allgemeinen nur negative Resultate zu

verzeichnen. Forschen wir nach den Gründen, so tritt uns sofort

ein Moment entgegen, das aus lirt Natur des GesindeVerhältnisses

hervorgeht. Das Gesinde hat durch die Gebundenheit seiner per-

sönlichen Stellung kaum die Möglichkeit, sich zu koalieren. Eine

feste Normieruntj der Arbeitszeit resp. der Arbeitsstunden besteht

nirgends für das Gesinde, und ohne diese stellen sich der gewerk-

schaftlichen Vereinigung des Gesindes unüberwindliche Schwierig-

keiten entgegen. Auch prinzipiell wird die Besorgung des Ar-

beitsnachweises durch Arbeitnehmervereinigungen zu verwerfen

sein. Ks han(iclt sich imi eine Angelegenheit, an der die Arbcit-

gcbi;r in gleichem Masse interessiert sind, und desiialb wird der

Arbeitsnachweis nur auf neutralem lioden gedeihen können.

3 . G e s i n d e \' e r m i 1 1 1 u n g durch die i" a g e s p r e s s e.

Entsprechend der Bedeutung und Verbreitung der modernen

Presse, die in alle Schichten des Volks eingedrungen ist, dient

auch der Anzeigenteil der Zeitungen als ein beliebtes Mittel für

Bekanntgabe von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitsmarkt.

Auch Dienstherrschaften und Dienstboten (letztere ;_;egenwartig

allerdings in weit geringerem Masse, weil ihnen bei ihrer Begehrt-

heit genügend andere \\ ege als kostspieliges Inserieren zur Er-

langung einer Stelle otTen stehen), benutzen lür diesen Zweck die

Presse, und wenn man den Inseratenteil der Zeitungen überblickt,

so kommt man zur Ueberzeugung, dass ein erheblicher Teil der

Hausgesindevermtttlung sich durch die Zeitung vollziehen muss.

Das trifft zu fUr die grossstädtischen Generalanzeiger wie für das

kleinste Lokalblatt, durch das die Frau Landrat oder die Frau

Professor ein Dienstmädchen sucht Ja ftir höher qualifiziertes

Gesinde und Hausbeamtinnen (Stützen der Hausfrauen, Kinder-

fräuleins, Bonnen) ist der Anzeigenteil einiger Familienzeitschriften

(besonders »Daheimt) der gangbarste Weg zur Erreichung einer

passenden Stelle.
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Natürlich ist der Umfang der Gesindevermittlung durch die

Presse statistisch nicht zu erfassen. Selbst wenn man mit Hilfe

der Zeitungbcxpeditionen die Zalil der inserierten ofTenen Stellen

und Stellengesuche ermitteln könnte, wobei zu beachten wäre^

dass derartige Annoncen häufig von vornherein in verschiedenen

Zeitungen zugleich und mehrere Male veröifentlicht werden, so

wüsste man damit noch nicht, in wieviel Fällen ein Erfolg erreicht

worden ist. Dieses Ermittelungs\ erfahren wQrde aber auch daran

scheitern, dass die Zeitungen darin ein Eindringen in geschäft-

liehe Verhältnisse sehen würden, dem die Konkurrenzrücksichten

entgegenstehen.

Um einen ungefähren Massstab fiir die Benutzung der Presse

auf dem Dienstbotenmarkt zu gewinnen, wäre immerhin eine Zäh-

lung der inserierten offenen Stellen und Stellengesuche für einen

einzelnen Platz nicht ohne Interesse, da sie zeigen würde, dass

der Anzeigenteil der Zeitungen in weit höherem Masse benutzt

wird, als man bei oberflächlicher Betrachtung vermutet. Der Ver*

fasser hat, nur um eine Stichprobe zu geben, eine solche Aus-

^hlung in Frankfurt a. M. vorgenommen und, da dort für

Dienstboten eine I4tägige Kündigungsfrist besteht, einen Zeitraum

von über 14 Tagen ausgewählt. Danach wurden inseriert für

Hausgesinde

im Frankfurter Intelligenzblatt im Frankfurter Generalanzeiger

Datum

Offene Stellen

1

Slcllengesuche Offene Stellen Stellengesuche

15. April 1903
1

II
14 93 12

16. • » 19 »3 100 3«
17. » > «5 «5 93 23
18. » > «5 9 61 «3
«9. » » 23 5 8$ II

21. » » 35 »3 86 21
22. • » 22 11 9» »9
23. > 29 9 95 »9
24. . • '5 4 71 »5
25. . 13 5 53 16
36. • » 15 7 64 10
28. > » 25 2t 7S »5
29. » 20 «4 102 24
30. » > 10 12 88 24
1. M« » 8 8 67 "7

2. » • 10 6 40 14

3- • • II »3 72 22

5* » 37 «7 89 »7

327 196 1429 3*3
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In den 2 Zeitungen zusammen ergeben sich für den Zeitraum

von i8 Tagen demnach 1756 offene Stellen. 519 Stellengesuche.

Wenn man diesen Ziffern gegenüberstellt, dass im ganzen Jahre

1902 bei der Städtischen Arbeitsvermittlungsstelle Frankfurt a. M.

3231 offene Stellen und 1364 Stellengesuche derselben Kategone

registriert wurden, so diirfte klar erhellen, welch wichtigen Fak-

tor auch die Presse für den Dienstbotenmarkt darstellt.

Von einer Vermittlung im strengsten Sinne des Worts kann

man allerdings bei dem Wege durch die Zeitung nicht reden; es

existiert keine Mittelsperson, die Kontrahenten treten einander

direkt gegenüber. Nur im weiteren Sinn ist die Zeitung der Ver-

mittler, der auch seine »Gebühren c erhebt. Für die Dienstherr-

schaften ist dieser Weg im allgemeinen bequem, für das Ge.since

aber zeitraubend, lästig und mit empfindlichen Kosten verbunden.

4. Freundschaftliche G e s i n d c v e r m i 1 1 1 u n g.

Als letzte Kategorie von Vermittlungen kommt noch diejenige

in Betracht, welche freundschattliclier, gefälliger Natur ist. Zu-

weilen besorgen verwandte, beheundete, bekannte Dienstherr-

schaften einander Dienstboten, und letztere spielen mitunter den

Vermittler für ihre Verwandten oder Freundinnen. In manchen

ländlichen (iei^enden werden regelmässig die Vakanzen und

Stellengesuche pri\atim bekannt und privatim erledigt, ohne dass

es förmlicher Vermittlung bedarf je grösser die Städte sind,

um so mehr tritt diese V^ermittlungsart in den Hintergrund.

Der Umfang dieser Art privater Besetzung von Gesindestellen

lässt sich natürlich auch nicht auf annähernde Weise schätzen,

geschweige denn feststellen.
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VII.

Kritik und Reformvorschläge.

I. Kritik.

Die verschiedenartigen Formen, in denen sich die Gesinde-

vermittlung vollzieht, sind im einzelnen besprochen und kritisch

beleuchtet worden. Aus einer Gegenüberstellung der einzelnen

Vermittlungsformen ergab sich, dass in den öffentlichen allge-

meinen Arbeitsnachweisen, wenn sie gewissen fals Postulate be-

reits formulierten) Anforderungen entsprechen, die rationellste

Form für eine zweckmässige Arbeitsvermittlung im Gesindewesen

zu erblicken ist, die des weiteren Ausbaus durchaus feihig ist.

Und namentlich erscheint der kommunale, auf paritätischer Grimd-

lage errichtete Arbeitsnachweis berufen, ein solider Unterbau für

die gesamte öffentliche Arbeitsvermittlung zu w'crden. Die von

einigen Seiten geforderte Verstaatlichung des Arbeitsnachweises

kann vorerst nicht in Betracht kommen. Auch mit der obligato-

rischen Einführung von Arbeitsnachweisstellen würde das Problem

noch lange nicht gelöst sein. Wir besitzen eine Reihe öffentlicher

Arbeitsnachweise, die lediglich auf Initiative der staatlichen Ver-

waltungsorgane errichtet worden sind und nur eine Seheinexistenz

fristen. Der Arbeitsnachweis darf nicht künstlich von oben einem

kommunalen Organismus eingc]>fropft werden — er muss von un-

ten heraufwachsen und seine Lebensfähigkeit erweisen. Die Ge-

meinde mit ihren intimeren Wechselbeziehungen zum Publikum

erscheint gerade für die Durchfuhrung der hier in Betracht kom-

menden volkswirtschaftlichen Aufgabe geeigneter als der Staat,

bei dem sich die Gefahr einer Bureaukratisierung — und diese

wäre der Todeskeim für den Arbeitsnachweis — nicht von der

Hand weisen lässt.

Dlgltlzed by Google



- 158 -
Wie schon dargelegt, haben die öüentlichen allgemeinen Ar-

bettsnachweise — wo sie noch karitativ gestaltet sind, wird ihre

Kominiinalisierung nur eine Frage der Zeit sein — auch für die

Gesindevermittlung ihre Qualifikation erwiesen. Die erzielten Re-

sultate, im ganzen betrachtet, sind noch nicht übermässig günstig,

aber auch nicht zu unterschätzen in Anbetracht der Tatsache,

dass es sich tmi ziemlich junge Institutionen handelt. Schon jetzt

sind sie, und das ist ihr grosses Verdienst, überall für die ge-

werbsmässige Vermittlung eine heilsame Konkurrenz geworden.

Das ist bereits amilich anerkannt. So bemerkt der preussisrhe

Gewei bcaiifsichtsbi^anitc für den Bezirk K ö 1 n in seinem Jahr-

buch für 1900: »Das Vorgehen der Arbeitsnachweisanstalt hat auf

dem Gebiet tier hiesigen Lie\verb>iiiassi<;eti Stellenvermittlung^ einen

gänzlichen Umschwung hervorgerufen. So z. B. inserieren fast

alle Stellcnvermittler, dass Dienstmädchen nunmehr keine Ein-

schreib;^^el)uhr zu entrichten habeji, andere bieten ganz kostenfreie

Vermitthing sowie kostenloses Logis bis zur Kilangung einer Steile

an usw.« Aehnlich bemerkt der Aufsichtsbeamte für den Bezirk

Hessen I, dass die Benutzung der Zentralanstalt für Arbeits-

und W'oluuuigsnachweis in Darmstadt für Dienstboten unentgelt-

lich und diese Einrichtuncj wohl geeignet ist, die Nachteile der

teuren Pnvatstellenvermittlung v.w umgehen. Auch das Städtische

Arbeitsamt M u n c h e n weiss von ähnlichen erfreulichen Erfah-

rungen zu berichten').

Es ist unbestreitbar, dass nur dort, wo tüchtige Leistungen

der Arbeitsnachweise vorliegen, die Missstände auf dem Gebiet

der gewerbsmässigen Gesindevermittlung nachgelassen haben, die

Gesetzgebung allein hat auf die Besserung der Zustände nur ge-

ringe Wirkung ausgeübt, und das Urteil von Verwaltungsmännem

lautet allgemein dahin, dass selbst die Ausfiihrungsverordnungen

der Gewerbenovelle von 1900 — so trefflich sie in einzehien

Punkten auch sein mögen — im allgemeinen ungenügend sind.

Die hauptsächlichsten Mängel der bestehenden Ge-
setzgebung in Bezug auf die gewerbsmässige
Gesindevermittlung lassen sich in drei Gruppen zerlegen:

L Die vom Gesindevermieter zu erfüllenden
Konzessionsbedingungen sind unzureichend.
Da Tatsachen vorliegen müssen, welche die Unzuverlässigkeit des*

1) Sooftle Praxis, 9. Juhrg., Nr. 15.
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Nachsuchenden in Bezug auf den Gewerbebetrieb
dartun, um zur Versagung der Konzession zu gelangen, so wird

im allgemeinen jeder Nachsuchende zum Gewerbebetrieb

zugelassen werden müssen, denn che jemand den Gewerbebetrieb

beginnt, werden regelmässig solche Tatsachen, welche die

UnZuverlässigkeit des Nachsuchenden in Bezug auf den Ge-
werbebetrieb dartun, eben nicht zu erweisen sein. Ist die

konzessionierende Behörde geneigt, den 34 R.G.O. streng zu

interpretieren, um alle irgendwie bedenklichen Elemente von dem
Gewerbebetrieb fern zu halten, so ist noch mit der Judikatur der

Verwaltungsgerichtc zu rechnen. Davon einige Beispiele.

In Nürnberg') wurde in letzter Zeit einer Frauensperson,

die dreimal wegen gewerbsmässiger Un/Aicht und wegen einer

Anzahl anderer Dehkle vorbestraft war, die Erlaubnis zum Ge-

werbebetrieb als Ge>inde'> tTinieieriii versagt. Das Reknrsverfahren

ging bis zur letzten Instanz, und der VerwaltungsgericlUshof in

München entschied auf Zulassung zum Gewerbebetrieb, weil seit

der Bestrafung mehrere Jahre \ergan[,'en waren, in denen gegen

die Persfin nichts Nachteiliges bekannt geworden war. Auch die

ersten Instanzen lassen es oft an der nötigen Strenge fehlen. So

wurde in Heidelberg vor einiger Zeit die l'.hefrau eines mehr-

fach vorbestraften, übel beleumundeten Menschen als Gesinde-

vermieterin konzessioniert^). In diesem Ealle lagen eben auch

keine Tatsachen vor, welche die ünzuverlässigkeit der Pe-

tcntin in Bezug auf den b c a b s i c h t i l; t e n Gewerbe-
betrieb dargetan haben. Ein Gesindevermieler in Leipzig,
der im Jahr 1899 wegen Diebstahls in 12 Eäilen zu 2 Wochen
Gelangnis verurteilt worden und dem die h'orttuhrung des Ge-

werbes untersagt war, petitionierte um Wiederzulassung. Sein

Gesuch wurde vom Rat der Statlt Leipzig befürwortet, in

höherer Instanz aber abgelehnt. Ein Gesiiui( \crniieter in Dres-

den, dessen Ehefrau vor einigen Jahren wegen Diebstahls, Ur-

kundenfälschung und gewerbsmässiger Unzucht mehrfach bestraft

worden war, und dem man den Gewerbebetrieb inilersagt hatte,

wurde zu diesem letztinstanzlich wieder zugelassen auf Befürwor-

tung des Rais der Stadt Dresden

Bei dieser laxen Durchführung des § 34 R.G.U. in der Praxis

1) Akten dcü Magistrats zu Nürnberg.

2) Akten (k's Grossh. badischen Hezirksamts Mannheim.

3) Akten des Kgl. Sächsischen Ministeriums des lonern.
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ist man versucht, die Fra^c aul/.uwcrfen, aus welchen Tatsachen

oder Delikten eigentlich die Uiuuvcrlassigkeit dieser Gewerbe-

treibenden gefolgert werden kann. Der preussische Ministerial-

erlass vom 12. Februar 1898') beurteilt jedenfalls die reichsge-

setzlichen Bestimmungen anders als die obengenannten Be>

hdrden.

II. Der Schwerpunkt der Bestimmungen ist

aufdie Buchführung gelegt, die sich am aller-

wenigsten kontrollieren lässt. Die Buchführung der

Gesindevermieterinnen entbehrt regelmässig der Zuverlässigkeit.

Missstände können bei den Revisionen schwer aufgedeckt wer-

den, denn sobald es sich um Vermittelnngsgeschäfte handelt, die

aus irgend einem Grunde zu beanstanden sind, werden einfach

die Eintragungen unterlassen. Auch dürfte schwer zu kontrollieren

sein, ob nicht die Gesindevermieterinnen in ihr Buch geringere

Gebührensätze eingeschrieben haben, als sie von den Interessenten

gefordert haben — unter Umständen geschieht dies sogar mit

Einverständnis der letzteren. Hausfrauen, die dringend ein Dienst-

mädchen benötigen, drücken der Vermieterin gern einen Extra-

taler in die Hand, nur um befriedigt zu werden. Da die Bücher

Unterlagen für die Steuerbehörden bilden, ist ein doppelter An-

reiz vorhanden, möglichst wenig Eintragungen zu machen.

Für die Richtigkeit des Gesagten sprechen die Erfahrungen

von Praktikern. Arbeitsamtsverwalter ScAuUr-\J\m hat in fünf

Fällen, in denen er als Zeuge vor das Amtsgericht geladen war,

da er bei der Visitation eine unrichtige Buchführung ermittelt

hatte, bei der gerichtlichen X't rhandlung dem Richter auf die

Frage, ob ihm nicht auch die Versäumnis von Einträgen in die

Bücher bekannt sei, die Antwort geben müssen, ausser in jenen

Fällen, hinler die er durch Zufall gekommen sei, könne er

nichts nachweisen Arbcitsamtsverwaltcr 77/7»w<7 -Würzburg

bemerkt in einem Bericht an das bayrische Ministerium des In-

nern vom Jahre 1900: »Die Vermittler kiinnen in ihre Listen

(Geschäftsbücher) eintragen, was ihnen beliebt. Die Vollständig-

keit und die Ricluiijkeit der Geschältsbucher kann nicht kontrol-

liert werden, denn es ist eine positive Handhabe nicht gegeben.

Dass die Stellenvermittler nicht alle Aufträge verbuchen, ist ziem-

1) Oben S. 48.

2) !>rotokoll der WiharKHungen der Verwaltungsbeaaiten der wSrtt. Arbeits-

ämier v. 17. Juni 1901 iii .Stuttgart.

Digitized by Google



— i6i —

lieh naheliegend, denn das Geschäftsbuch bildet gegebenenfalls

einen Ausweis für die Steuerbelu)rdc Von Interesse ist auch

ein Bericht eines Polizeibeamten an die Grossh. badischc Polizei-

direktion M a n n Ii e 1 ni von 1902 über die von ihm vr)rp;cnom-

menen Revisionen der Geschäftsbücher der Gesindeverniieter

:

»Misstrauen erregte bei mir die Tatsache, dass ich bei keinem

der Stellenvermitlier Gebuhrenuberlorderungcn tcststellen konnte,

trotz, vorfjenommener Stichproben und trotz der Anschuldigungen

mehrerer Stellenvermittler von Seiten anderer. Hiernach scheinen

alle Aufträge, die nicht vorschrifts^emass und nicht ohne Gebühren-

überlorderung erledigt wurden, nicht in die Geschäftsbücher auf-

genommen worden zu sein. Eine Prüfung des ganzen Geschäfts-

betriebs muss deshalb resullatlos bleiben, wenn die Ueberforde-

rungen nicht durch andere Personen zur Kenntnis der Behörde

gelangen €

III. Die Vorschriften über die Gebührentaxen
sind unzweckmässig. Die Polizeibehörde hat nach § 72

R.G.O. auf die Höhe der Gebühren der GesindeVermieter keinen

Hinfliiss, mag der Tarif noch so ungerecht und ausbeuterisch sein;

nur bei Ueberschreitung desselben ist eine Bestrafung möglich.

Der nach § 75 a R.G.O. der Ortspolizeibehörde einzureichende

Gebflhrentarif wird urschriftlich und mit dem polizeilichen Stempel

versehen dem Gesindevermieter zurückgegeben, damit er ihn in

seinem Geschäftsraum an einer in die Augen fallenden Stelle an-

schlage. Durch die Abstempelung wird im Publikum die Vor-

stellung erweckt, dass auch die Höhe der Gebühren polizeilich

festgesetzt sei, und die Gesindevermieter nähren diese Annahme»

namentlich dann, wenn die Gebührensätze sehr hohe sind. Das

amtliche Visum trägt also zur Täuschung des Publikums bei.

Nachdem in Hamburg durch die Verordnung vom 30. April 190z

die Erhebung der sog. Einschreibgebühr untersagt worden war,

erhöhten die Gesindevermieter die Vermittlungsgebühr und be-

riefen sich dem Publikum gegenüber auf die neue Verordnung.

Dem Verfasser liegt ein Schreiben im Original vor, in dem eine

Gesindevermieterin von einer Herrschaft 8 Mk. 40 Pfg. für Ver-

mittlung eines Dienstmädchens als Provision vcrlan^'te, »welche

nach dem neuen Gesetz 4% vom Jahreslohn betrage«.

I) Akten des Kgl. bayer. MiDisteriums des Inuetii.

3) Akten der Grocah. badischen Polizeidirekiion Mannheim.

Zdlschrifi für die ges. StiuitswiMeaKh. Ergioiungsbcfk 10. 1

1
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a. Reformvorschläge.

Die Missstände der gewerbsmässigen Arbeitsvermittlung durch

Präventivmassr^eln zu beseitigen, ist die Aufgabe von Gesetz*

gebung und Verwaltung. Ueber die Mittel und Wege, die zur

Besserung der gegenwärtigen Zustände eingeschlagen werden

sollen, gehen aber die Meinungen noch weit auseinander. Wer
sich vom Banne manchesterlicher Anschauungen nicht loslösen

kann — in absoluter Reinheit wird zwar das Lmsses /ai>v-Prinzip

in Deutschland von keiner Partei mehr vertreten — erwartet im-

mer noch Besserung durch Selbsthilfe der Interessenten und hofft,

dass eine gesunde Konkurrenz die Auswüchse, wie sie im Para-

sitentum der Arbeitsvermittlung emporgewuchert sind, von selbst

beseitigen werde. Diametral entgegengesetzt ist die Auffassung,

dass man durch möglichst viele Gesetzesparagraphen und ein-

gehendste polizeiliche Reglementierung den Uebelständen wirk*

sam zu Leibe gehen könne.

Beide Auffassungen sind irrig. Indem man freies Spiel der

Kräfte für die Ausbeuter statuiert, gelangt man niemals zum

wirksamen Schutz der Ausgebeuteten, und bei der Selbsthilfe ist

der wirtschaftlich Schwache andauernd im Hintertreffen. Ganz

besonders trifft dies auf das Gesinde zu, das bei geringer Koa-

litionsmöglichkeit sich am wenigsten zu schützen vermag. Ande-

rerseits ist durch Polizei massregeln in wirtschaftlichen Dingen

ein Uebel niemals mit der Wurzel zu beseitigen.

Als radikalste Lösun<4 wird von manchen Seiten proponiert,

die gewerbsmässige Stellenvermittlung überhaupt zu verbieten.

Derartige Vorschläge wurden dadurch gestärkt, dass in Frank-
reich die gesetzgebenden Faktoren hierzu schon mehrfach An-

läufe genommen haben. In der Session der Dcputiertenkanmier

von 1897 wurden über die Abschaffung der Plazierungsbureaux

drei Gesetzentwürfe eingebracht, einer von Contant, der die so-

fortige Abschalfuiig forderte, einer von Berry, der eine Frist von

einigen Jahren vorschlug, untl einer von Mesureiir, mit bedingter

Abschaffung, wenn die städtischen Behörden den unentgeltiichen

Arbeitsnachweis für genügend entwickelt ansehen. Die Kommis-

sion beschloss allmähliche Abschaffung innerhalb 5 Jahren. Am
5. März 1897 erklärte sich jedoch der Deputierte GuilUmin na-

mens der Minorität der Arbeitskommission gegen die Abschaffung

überhaupt, sei es die sofortige oder eine allmähliche. Er äusserte
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sich sehr verständig dahin: »In diesem Zeitpunkt werden wir

noch nichts zu stände gebracht haben, wo noch kein ernsthcher

Anfang zur Organisation gemacht ist. V^on heute auf morgen,

oder selbst wie es die Kommission vorschlägt, inneriialb einer

abgesteckten Frist die bestehenden ßureaux in ganz Frankreich

abzuschaft'en, das würde heissen, den Arljeitcrn die Möglichkeit '

einer leichten Arbeitsbescliaffung nehmen, ihren wichtigsten Inter-

essen entgegentreten«. Am 19. März 1897 wurde von der Depu-

tiertenkammer das Weiterbestehen des privaten Arbeitsnachweises

neben dem öffentlichen beschlossen, nachdem ihr die Regierung

einen entsprechenden Gesetzentwurf vorgelegt hatte. Auch tler

Senat hat bis jetzt regelmässig einer Aufhebung der Vermittlungs-

bureaux Widerstand entgegengesetzt.

Am 29. November 1 900 kam ein Kam m e r b e s c h 1 u s s

zu Stande, iler in Abiuiderung der früheren Beschlüsse die radi-

kalsten Bestimmungen traf. Danach wird die private Stellenver-

mittlung vc)llstiuidig zu beseitigen gesucht, jedoch ein Kompromiss-

weg durch Statuierung einer Gnadenfrist eingeschlagen. Von der

Vcröflentlichung des Gesetzes ab werden keine Konzessionen zur

Errichtiuig privater Stellen\ ermittlungsgeschäfte mehr erteilt. Die

bestehenden Konzessionen können von den Gemeinden sofort ein-

gezogen werden, jedoch müssen in diesem Fall Entschädigungen

gewährt werden. Die entschädigungslose Aufhebung aller pri-

vaten Geschäfte ist nach Ablauf von 5 Jahren gestattet. Gemein-

den nnt mehr als 10 000 Einwohnern sind verpflichtet, unentgelt-

liche Nachweise einzurichten. Die kleineren Gemeinden haben

zum mindesten ein Register zum l'Jntragen der Stellenangebote

und Nachfragen aufzulegen. Der Senat hat die einschneidendsten

Bestimmungen gegen die Stellenvermittler beseitigt und auch sonst

den Gesetzentwurf stark modifiziert. In dieser Form ist er am
3. Februar 1902 wieder an die Deputiertenkammer gelangt, welche

sich über ihn bis 15. Mai 1903 noch nicht schlüssig gemacht

halte. Anscheinend legt die Kammer auf die sehr abgeschwächte

Vorlage keinen Wert mehr.

Im gegenwärtigen Stadium enthält der Gesetzentwurf ) u. a.

folgende Bestimmungen. Art. i statuiert für gewerbsmässige

Stellenvermittler Konzessionspflicht durch die Ortsbehorde. Die

i) Nr. 2940 Chambrt des Diputes, 7. Icgislature Session de 1900: »Proposition

de loi, relative au placement des employis et ouvriers des deine sexes et de toutes

professions«.
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Genehniii^iiiv.^ kann /.uruckfjezo^cn werden, wenn der X'enuitller

wegen gewisser Delikte bestraft worden ist. Xacli Art. i6 ist

Rekurs an den Präfekten bei Verweigerung oder Zuruckzielumg

der Genehmigung zulässig. Die Anforderungen an die Persön-

lichkeit des Stellenvermittlers sind nicht hoch geschraubt; die

• Genehmigung wird erteilt itr toutc f^crsonue inajciire de Fun oii de

lautre se.ie. d une vioralite reeomtue*. . Art. 4 lührt obligatorische

Arbeitsnachweise für Städte von mehr als 30000 Einwohnern ein,

während es für kleinere Gemeinden bei der Bestimmung des Ent-

wurfs der Deputiertenkammer verbleibt, wonach diese zum min-

desten ein Register zum Eintragen der Stellenangebote und Nach«

fragen aufzulegen haben. Art. 7 sichert den Stadtbehörden einen

Einfluss auf die Höhe des Gebührentarifs der gewerbsmässigen

Vermittler. Es heisst darin: *Elle (rautoritk munici^ale) regle U
tarif des droits, qui pourrotU Hre per^us dans Us bureaux fayants

autoris^s*, Art. 9 verbietet ihnen die Erbebung einer Einschreib-

gebühr: *la perceptioH dun droü dinscripHon priaUMe est inter-

düe*. Eine eigenartige Strafbestimmung, die in Deutschland ntr>

gends eingeführt ist, enthält Art. 13, der übrigens auch zivilrecht-

liche Haftung vorsieht Danach können die Gerichte Urteile

gegen Stellenvermittler, die nach Art. 12 (Verleitung zum Kon-

traktbruch etc.) erfolgen, auf Kosten der Verurteilten in den Zei-

tungen veröffentlichen und an den Türen des Geschäftsbureaus

und des Rathauses anschlagen lassen: ^Us tribunaux pourrotU

ordonner que les jugements de condamnation prononeks par appli-

ceihn de cet articU 12, soient, par extraits ou litteralement^ pu-

blies dans Us joumaux qu'iis designeronty ou affiches aux portes

du bureau de placement et de la mairie, et ce, toujours aux frais

du condamni*.

Man ersieht hieraus, dass alle Bestimmungen, welche die De-

putiertenkammer im Interesse der sofortigen oder schrittweisen

Beseitigung der Stellcnvcrmittler getroffen hatte, durch den Senat

ausgemerzt worden sind. Was übrig geblieben ist von der grossen

gesetzgeberischen Aktion, ist in Bezug auf die Stellenvermittler

nicht viel mehr, als was in Deutschland bereits Reciuens ist. Da-

bei steht es noch dahin, ob der Entwurf wirkUch Gesetzeskraft

erhalten wird.

Wir können daraus die Lehre ziehen, dass die radikalsten

Forderungen an der rauhen Wirklichkeit scheitern müssen. Man

kann eben in Frankreich ebenso wenig wie irgendwo anders die
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gewerbsmässige SteUenvermittlung beseitigen, ehe man für sie

ausreichenden Ersatz geschaffen hat^)«

In Deutschland ist der öfientliche Arbeitsnachweis noch lange

nicht in dem Grade entwickelt, um die gewerbsmässige Stellen*

Vermittlung ersetzen zu können. Es wird daher für eine Neu-

regelung ein vermittelnder Uebergang in der Weise gefunden

werden müssen, dass die gewerbsmässige Gesindevermittlung in

ihrer Funktion dort belassen wird, wo für sie noch kein genügender

Ersatz durch öffentliche Nachweise da ist, dass aber auch die Mög-
lichkeit besteht, überflussige Neukonzessionierungen gewerbsmäs-

siger Vermittler zu verhindern. Um dieses doppelte Ziel zu erreichen,

glaubt der Verfasser folgende Vorschläge machen zu sollen:

A. für die Gesetzgebung.
1. Einführung des Bedürfnisnachweises bei

der Konzessionierung der Gesindevermieter
und Stellenvermittler. § 34 R.G.O. ist dahin abzuän-

dern, dass nach dem zweiten Satze eingeschaltet wird: Die Er-

laubnis für das Geschäft des Gesindevermieters und Stellenver-

mittlers ist von dem Nachweise eines vorhandenen Bedürfnisses

abhangig. Die Bedürfnisfrage ist insbesondere dort zu verneinen,

wo für diese Aufgabe öffientliche Arbeitsnachweise bestehen.

2. Festsetz 11 npf der Taxen für Gesinde Ver-

mieter durch die Orts Polizeibehörde. ^ jG R.G.O.

ist dahin zu erganzen: Die Ortspolizeibehörde ist in üeberein-

stimmung mit der Gemeindebehörde befugt, für ... . Gesinde-

vermieter ') Taxen festzusetzen.

B. für die Verwaltung.
I. Die K o m m u n a 1 V e r w a 1 t u n g hat die Auf^jabt-, ol-

fentliclie allgemeine Arbeitsnachweise zu errichten und die be-

stehenden Anstalten weiter aus/ubaucn. lU-i de r Lokahtalenh age

ist auf die speziellen Bedurfnisse der GesindeVermittlung durch

1) wahrend diese Abhandlung rieh unter der Presse befand, haben Ende Ok-

tober 1903 in Paris blutige Znsammenstösse zwischen den in der »bourse de trnvail

herrschenden Gewerkschaften nn l «It-r Poli/ei stattgefunden. Die heftige Aj^itation der

organisierten Arbeiter gegen die piivattn Stelleiivcriniltlungsbureaux hat den Erfolg ge-

habt, dass am 3. November 1903 in der Üeputiertenkammer ein Gesetzentwurf betr.

die Abschafiiing der privaten SteUenvermittlungsgeschifte angenonunen worden ist. Der-

selbe kann jedoch hier nicht mehr berücksichtigt werden, da die Beschaffung des

authentischen Gesctzestextes eine Ver/'-t^ening des r)ruckes herbeiführen müsste.

2 ) Auf Gesetzesreformen bezüglidi der Stellenvermittler einzugehen, ist

hier kein Anlass.
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Erfüllung der auf S. 102 ff. aufgestellten Postulate Rücksicht zu

nehmen. Die Kosten der Einrichtung und Unterhaltung der all-

gemeinen Arbeitsnachweise sind aus den Gemeindeeinnahmen zu

bestreiten. Wo allgemeine karitative Arbeitsnachweise bestehen,

empfiehlt sich deren Kommunalisierung, wo in einem Orte meh-

rere Arbeitsnachweise neben einander bestehen, ist die Zentrali-

sierung im Interesse der dadurch zu bewirkenden grösseren Lei-

stungsfähigkeit und Einheitlichkeit anzustreben.

2. Die staatlichen Verwaltungsbehörden ha-

ben die allgemeinen Arbeitsnachweise nach jeglicher Richtung

zu fördern.

Von diesen Vorschlägen erscheint als der wichtigste die Ein-

führung des Bedürfhisnachweises für Gesindevermieter. Dadurch

würde erreicht werden:

a) dass keinerlei Interessen der bestehenden reellen Gesinde-

vermieter verletzt und alle Härten vermieden werden;

b) dass die Zahl der Gesindevermieter sich nicht ausser Ver-

hältnis zur BevölkerungszifTer vermehrt, wodurch die Kontrolle

schwieriger und die Leistungsfähigkeit vermindert wird;

c) dass der Nahrungsstand dieser Gewerbetreibenden besser

gesichert und die Versuchung zu unreellem G^chäftsbetrieb ver>

ringert wird;

d) dass zweifelhafte Elemente mit grösserer Sicherheit von

dit"^cm Gewerbebetriebe ferngehalten werden können, als dies

nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen möglich ist;

e) dass die öffentlichen allj^emeinen Arbeitsnachweise bei

ihren Bestrebungen auf dem Gebiet der Gesindcvermittlunw eine

wünschenswerte Stärkung erfahren, indem die Zahl ihrer unlau-

teren Konkurrenten vermindert und das Publikum mehr auf er-

Stere angewiesen sein würde.

Durch die Festsetzung der Taxen din cli die ( )rtspolizeibehorde

würden freihrli die Missstiinde im Gebühreiu\ esen noch nicht beseitigt,

da bei zu niedrig normierten l axen wieder die Gefahr der Umgeh-

ung derselben Ix-strlit ; es würde aber doch erreicht w-erden, dass

direkt ausbeuterische Tarife von vorniierein unmögHcli sind, und

dns wäre ein grosser Fortschritt gegen den bestehenden Zustand.

Fme Abstufung der Tarife je nach den lokalen Bedürfnissen. Ge-

wohnheiten und den mehr oder minder teuren Lebensveihalt-

nissen würde ja dndurcli erzielt, tiass die Festsetzung der Taxen

in Ucbcreinstimmung mit der Gemeindebehörde erfolgt. Hand
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in Hand mit diesen Massnaliiiicn müsste dc-r Ausbau der kom-

munalen Arbeitsnachweise auf dem Gebiet der Gesindcvermitt-

lung gehen. Also schärfci c Kontrolle der gewerbsmässigen \'er-

miltlung — gleichzeitige Ausgestaltung des öffentlichen Arbeits-
'

nachweisesl Nur wenn diese Reformen sich gegenseitig ergänzen,

sind bessere Zustände zu erreichen und kann die Gesindevermitt-

lung in gesunde Bahnen einlenken, wie es ihrer Bedeutung für

Familie und Volksleben entspricht.

Digitized by Google



H. LAUfP äCUK ÜLCUHANDLCXG IN TDBIMGEX.

Beiträge
sur

Geschichte der Bevolkepung in Deutschlanil

seit dem Anfiinge des XIX. Jahrhunderts.

Herausgegeben toh

Triedrieb Julius ^eumauu.

8.

I. Band. Zur Geschichte der Entwickelung dttut«cher, polnischer und
jüdischer Bevölkerung in der Provinz Posen. Von Engen v. Ber|iMum
M. 8.—.

II. Band. Bevölkerung und HauäinduHlrie im Kreide i5cbmulkaldeu seit An-
fang des XIX. Jahrhunderts. Ein Beitrag snr Sozialstatistik und cur
Wirtschartt'geHchicbte ThOringens. Von Kuno FrankMtltin. IL 6.60.

III. Haiui. I'as Waclit-tiim der Bevrdkcnitig iiml dir ^'utwickt'liing der Aus-
und Kinwunderungen, Ab- und Zuzüge in i'reuHäen und Freusäen's ein-

seinen Arovinsm, Bezirken und Kreisgmppen von 18lM hu 188& Von
Dr. Alexis Markow. 11 8.—.

IV. Bund. Westprotissen seit d»>n «'rslPii Jiihritebnten d*'s XIX. Jiihrluiii-

derts. Ein Beitrag zur Geschichte der Kntwickelung des allgemeinen
Wohlstands in dieser Provinz und ihren einzelnen Teilen. Von Dr.
Vaileirtln. H. a—

.

V. Band. Kindi'rstorldichkt'it sozialer Bevölkerung.^gruppen in-<be«oiul''n'

im preuäbiäciien ötaate und in beiuen Provinzen. Von Dr. Ssutemann.
M. o.—'.

VI. Band. Beitrftge zur Geschichte des Handwerks in PreuHHcn, unter Mit*
w-irkung des Herausgebers bearlteitet von Dr. Tbitten. M. 8.—

.

VII. Band. Kiit\vi(kflMii<4 drr Bevölkerung in Württfinbcrg und Wfirtt^'m-

bergs Krei.sen, Oiteranitbbezirken und Städten im l.uuie des XIX. Jahr-
hunderts. Von Dr. H. Lang. Mit Tabellen u. 5 Karten. 1908. M. 9.—

Das bürgerliche Recht
und die besitzlosen Volksklassen.

Von

Dr. Anton Henger,
lloiiorsr.Prof*uor der fi««lit« dmr Universitui Wi»-!!,

Dritte, verbesserte and vermehrte Auflage.

Viertes Tausond.

b. 1904. M. 2.50.
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I« Das Gewerbe in Georgien unter besonderer Be-
• riicksichtimin- der primitiven lii trichsformen. Von

Dr. Philipp Gogitächayschwili. 190z. 2.80. 3.60.

II. Wonproduktion und Wollhandel im XOL '

Jahrhundert mit l)csondcrer HcrücksiclniL^ntiL;

1 )(Mitsrh!amls. Von I )r. Willy S e n k e 1. Mit

4 1 )iai;ranimcn. 1901. 4.— , 5.—

.

III. Der Petroleumhandel. Von Dr. Rudolf
Schneider 1902. 2.10. 12.75.

IT. Die Beiräte für besondere Gebiete der
|

Staatstätigkeit im Deutschen Reiche und
|

in seinen bedeutenderen Gliedstaaten. \'un

Dr. l'aul 1 1 a c k c r. 1903. 2.40. ,3.—

.

V. Die Parzellenwirtschaften im Königreich :

Sachsen. \'on Dr. Karl Hey, Landwutschatts- '

Ichrer in Würzen. 1903. 4.60. ;6.—

.

Yl. Die landwirtschaftlichen Produktiv- und
Absatzgenossenschaften in Frankreich. Vun
Dr. Arno Pfütze. 1903. 2.io.'2.75.

TU. Ostfrieslands Schiffahrt und Seefischerei.
V'on Dr. Lübbe rt ICikcn L ü b b e r s. igoS.

Mit 8 Tabellen. 2.45. 3.20.

VIII. Die Schwankungen der landwirtschaft-
,

liehen Reinerträge berechnet ffir einige Frucht- 1

folgen mit Hilfe der Fehlerwahrscheinlichkeitsrech>

nung. Von Dr. Alfred M it s c h e r 1 i c h. Mit
'

2 Tafeln und vielen Tabellen. 1903. 3.30. 4.20.

ix. Die Bankkatastrophen in Sachsen imMae
1901. Von Dr. Arthur Scliulze. 1903. 2.80. 3.60.

X« DieGesindevermittluni^inDeutschkuid. Von
Dr. Kranz Ludwig. Mit 2 graphbchen Darstel-

lungen im Text. 1903. 3.60. 4.5a

XI. Der Mnsterlagerverkehrder LeipzigerMes- ca. ' ca.

sen. \'on Dr. Paul Leonhard Heubner. 1904.2.— . 3.20.
*) Die Abunncnleu der »Zcilscbrirt für die gesamte Suutswbsenschafl

|
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